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Bey gegenwärtiger, von der Verlagshandlung veranlaßten neuen Ausga— 
be und Fortſetzung des Esper'ſchen Schmetterlingswerkes, bey welcher mit— 
zuwirken mir der Antrag geſchah, finde ich für nöthig, einige Worte über 
dieſes Unternehmen voraus zu ſenden. 

Das Esper'ſche Werk begann in dem Jahre 1777. und iſt unbezweifelt 
das älteſte, ſyſtematiſche, deutſche Hauptwerk über dieſen ſo anziehenden 
Theil der Thiergeſchichte, da bey ſo weitem Umfange des Plans ſich damals 
durchaus kein anderes Werk mit ihm meſſen konnte, und ſelbſt ein berühm— 
tes, ausländiſches Unternehmen dieſer Art, die ſo ausgezeichneter Unterſtü— 
tzung genießenden Papillons d Europe, par Ernst et Engramelle, ge 
hen dem Esper'ſchen nicht vor und ſind, wenigſtens in Deutſchland, nie zu 
ſo bedeutender Verbreitung gelangt. Später erſcheinende Werke wie, um 
nur eines anzuführen, die Herbſt'ſche Fortſetzung des von Jablonski an— 
gefangenen Schmetterlingswerkes, hatten theils einen anderen Plan der An— 
lage, theils gediehen ſie lange nicht ſo weit als Esper. Und ſelbſt, wenn 
ich das große Werk Hübner's, auf welches die deutſchen Entomologen in 
der That ſtolz ſeyn können, annehme, ſo dürfte trotz der Meiſterſchaft Hüb— 
ner's im Gebrauch des Pinſels, theils der hohe Preiß, theils der höchſt ma— 
gere, und nur für den geringſten Theil des Werks fertige Text, ſo wie die 
unglückliche Einrichtung, die Tafeln des Raupenwerkes ohne Numerirung zu 
liefern, wodurch ein Anführen derſelben unendlich erſchwert wird, — den 
wirklichen wiſſenſchaftlichen Nutzen dieſer ſchönen Abbildungen bedeutend 
ſchwächen, und das Esper'ſche keinesweges überflüſſig machen. Hierzu tritt 
noch der Umſtand, daß Esper ganz ungemein verbreitet iſt, und von vielen 
Orten her deſſen Fortſetzung und Beendigung gewünſcht wird. 

In dieſen Beziehungen dürfte alſo die Wieder-Aufnahme der eine lan— 
ge Pauſe gemachten Herausgabe des Esper'ſchen Werkes ſich des Beyfalls 
Mancher erfreuen, zumal auch die Kunſt des Kupferſtechens und des Aus— 
mahlens ſolcher Abbildungen in neuerer Zeit ſo bedeutende Fortſchritte ge— 
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macht hat, daß auch in dieſer Hinſicht jetzt füglich mehr als ehedem gelei— 
ſtet werden kann. 

Was die Anlage, den ganzen Plan des Esper'ſchen Schmetterlingswerks 
betrifft, ſo wäre in ſolchem, wie bey den meiſten Gegenſtänden dieſer Art, 
manches anders und wohl auch beſſer zu machen. Man bedenke den Zu— 
ſtand der Entomologie im Jahre 1777. und gegenwärtig! Da aber eine 
neue Ausgabe des Esper und eine Fortſetzung deſſelben nicht eine neue, ſy— 
ſtematiſche Naturgeſchichte der Schmetterlinge Europa's iſt, ſondern die Es— 
ver'ſchen Tafeln in ihrer Folge beybehalten werden mußten, fo war, was 
ein ſogenanntes Syſtem anlangt, das Esper'ſche Werk bey ſeinem jetzigen 
Erſcheinen ganz an das ehemals zum Grunde gelegte Syſtem gebunden. 
Selbſt der Esper'ſche Text, da noch ein bedeutender Vorrath deſſelben vor— 
handen iſt, konnte nicht mit einem ganz neuen vertauſcht werden; auch hät— 
te mir wenigſtens hierzu die Zeit gefehlt. Ueberdies wäre es dann nicht 
mehr das Esper'ſche Werk geblieben, ſondern ein neues Werk mit Esper’- 
ſchen Kupfern geworden. Ich glaube aber einen dem Bedürfniß entſprechen— 
den Ausweg gewählt zu haben, indem zu dem vorhandenen Text des Es— 
per in beſonders zu liefernden, und für ſich gewiſſermaſſen einen fortlaufen— 
den Commentar bildenden Zuſätzen dasjenige mitgetheilt wird, was in neue— 
ren Zeiten an Berichtigungen und neuen Beobachtungen bekannt geworden 
iſt. Dieſe Zuſatz-Bogen werden denjenigen, die bereits die frühere Aus— 
gabe des Esper beſitzen, ganz denſelben Nutzen gewähren, als wenn jetzt 
ein ganz neuer, umgearbeiteter Text erſchiene. Ob ich in dieſen Zuſätzen 
den bey dergleichen Arbeiten erforderlichen Mittelweg getroffen, und auf der 
einen Seite zu große Kürze, auf der andern zu große Ausführlichkeit ver— 
mieden habe, wird ja wohl die Folge lehren. 

Zu große Ausführlichkeit und Wiederholung deſſen, was in Büchern, 
die doch gewiß in jedes Entomologen Händen ſind, enthalten iſt, glaube 
ich durchaus unterlaſſen zu müſſen, wenn es nicht unumgänglich zur Erklaͤ— 
rung des Gegenſtandes erforderlich iſt. Eben fo hielt ich es für Pflicht, nur 
die hauptſächlichſten neuern Schriftſteller anführen zu müſſen, da das Auf— 
zählen einer ganzen Legion Citate nicht nur keinen Nutzen hat, ſondern 
Raum- und Zeitraubend iſt. So häufig und nothwendigerweiſe man z. B. 
bey einem deutſchen Kupferwerke Panzers Fauna allegirt ſehen wird: 
ſo überfluſſig würde ſolches in den allermeiſten Fallen bey einem Schmet— 


VII 


terlingswerke ſeyn, da die Panzer'ſche Fauna wenige Abbildungen von Schmet⸗ 
terlingen enthält, ſolche nur von den bekannteſten geliefert find und uͤber— 
dieß in Hinſicht der Ausführung den Abbildungen der Käfer ungleich nach— 
ſtehen. 
Ich komme auf die ſyſtematiſche Anordnung oder die Reihenfolge der 
Lepidopteren zurück. Die erſte wiſſenſchaftliche, auf beſtimmte äußere Merk⸗ 
male gegründete, verdanken wir dem unſterblichen Linne. Seine Haupt- 
Eintheilungen derſelben in der 12ten Ausgabe des Syst. Nat. in Papilio, 
Sphinx, Bombyx, Noctua, Geometra, Pyralis, Tortrix, Tinea 
und Alucita begreifen jo augenſcheinlich ſich unter einander näher ſtehende 
einzelne Geſtaltungen (Individuen), daß trotz mehrer neuer Verſuche das 
durch fortgeſchrittene Entdeckungen ſo ungemein angewachſene Heer der Le— 
pidopteren durch vervielfältigtes Eintheilen in mehrere Genera überſichtlicher 
zu machen, dennoch jene Linneiſche Haupt-Familien ſelbſt heute noch ihren 
großen Werth und Brauchbarkeit behaupten, ſo daß der, auch in den neue— 
ſten Gattungs-Einrichtungen am beſten bewanderte Entomolog doch immer 
noch im Hintergrund nach jener, ſo Naturgemäße, Linneiſche Eintheilung 
zurückblickt. Daß es anomale Erſcheinungen auch in dieſer, der zahlreich— 
ſten, Thierclaſſe gebe, die allerdings weder in die eine noch in die andere 
jener Linnéiſchen Familien paſſen, iſt richtig: allein in welchem Theile der 
Naturgeſchichte traͤfe man nicht auf ſolche, jeder ſogenannten ſyſtematiſchen 
Eintheilung gleichſam trotzenden und ſich nicht fügenden Geſchöpfe? Es ſind 
daher die Bemühungen ſpäterer Entomologen gewiß ſehr zu ſchätzen, welche 
verſuchten, jene Familien oder Abſchnitte der Linneifhen Lepidoptern als ei— 
gene Genera aufzuſtellen, ſie zu ſichten, näher zu beſtimmen, durch feſte— 
re Merkmale zu unterſcheiden und dem Gedächtniß hierdurch eine Hülfe, ſo 
wie dem in den Schriften nachſuchenden Forſcher eine handbietende Erleich— 
terung zu gewähren. 

Verſchieden war der Geſichtspunkt, von dem man hierbei ausgieng, 
und verſchieden der Erfolg, den man erreichte. Und wie ſchwierig, wie un— 
ſicher und ſchwankend der Boden war, auf welchem man hier einen ſichern 
Pfad einſchlagen wollte, beweiſen die großen Abweichungen der verſchiede— 
nen, ſo genannten Syſteme, die in neuerer Zeit aufgeſtellt worden ſind. 
Auch bekennet ſolches einer der größten lebenden Entomologen ohne Um— 
ſchweif: denn Latreille ſagt im Aten Theile feiner Generum crusta- 
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ceorum et insectorum, Seite 186: Lepidopterorum ordo entomo- 
logorum scopulus. Horum insectorum etenim instrumenta ci- 
baria simplicia; antennae pro sexu diversae; metamorphoses per- 
multorum nobis ignotae; idcirco nepotes nostri methodum op- 
timam soli conficiens. Ra fi 

Fabricius blieb feinem, bei allen Claſſen der Inſecten angenommenen, 
Eintheilungsgrund auch bey den Schmetterlingen getreu, und ſah hauptſäch⸗ 
lichſt auf die Freßwerkzeuge. In ſeiner Entomologia systematica weicht 
er indeſſen von oben erwähnten Linneéiſchen Familien, die er als beſondere 
Genera betrachtet, jedoch nur darin ab, daß er die Tagfalter in Papilio 
und Hesperia zerfällt; die Schwärmer in Sphinx, Sesia und Zygaena; 
die Spinner in Bombyx, Cossus und Hepialus; die Eulen in Noc- 
tua, Hyblaea. Die Spanner vereinigt er mit den Tyraliden unter dem 
generiſchen, gemeinſchaftlichen Namen Phalaena; die Wickler nennt er Py- 
ralis; die Motten des Linné theilt er ein in: Tinea und Alucita, und 
die Linnéiſchen Aluciten begreift er unter Pterophorus. So glücklich die 
Zertheilung der Schwärmer war, ſo wenig war es die mancher andern 
Gattung, daher ſolche auch von Fabricius ſelbſt ſchon im Supplemento 
Entomologiae systematicae manche Aenderung erlitt. Später bearbei— 
tete Fabricius die Lepidopteren genauer und wollte den Erfolg ſeiner Arbeit 
in einem Werke unter dem Titel Systema glossatorum bekannt machen. 
Der Tod des großen Entomologen vereitelte dies Unternehmen; ſoviel wir 
wiſſen, ſind nur einige Bogen dieſes Syst. glossat. in Braunſchweig ge— 
druckt worden, und nie in mercantilen Verkehr gekommen: der übrige Theil 
des Manuferipts war entweder noch nicht abgeliefert, oder iſt verlohren ge: 
gangen, oder war noch gar nicht beendigt. Im Eten Bande des Illiger— 
ſchen Magazins für Inſectenkunde Seite 277 u. f. iſt einige nähere Nachricht 
von dieſem Werke, und eine Skizze der neuen Eintheilung der Linneiſchen 
Tagfalter und der Schwärmer gegeben. Die bemerkten generiſchen Unter— 
ſcheidungszeichen ſind aber ſehr unpractiſch und beſtehen zum Theil in ſo 
kleinen Abweichungen, und ſind in der Wirklichkeit ſo ſchwer zu unterſchei— 
den, daß dieſes Syſtem eine wenig ſichere Baſis zu haben ſcheint. Selbſt 
Latreille ſagt a. a. O. Seite 206: Genera a Fabricio intreducta e 
characteribus minutissimis, fallacibus et ordinem naturalem sae- 
pe frangentibus, eruuntur. 
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Früher als die letztgenannten Werke des Fabricius erſchien das berühm— 
te Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. Da es nur die Er— 
zeugniſſe dortiger Gegend zum Gegenſtande feiner Bearbeitung gewählt hatte, 
ſo konnte es natürlich nicht den Anſpruch machen, eine allgemeine, das ge— 
ſammte Heer bekannter Lepidoptere umfaſſende, ſyſtematiſche Folgenreihe dar: 
zuſtellen. Auch behielt es die Haupt-Einrichtung Linnés bey, wählte aber 
eine ganz andere Folge der einzelnen Familien und ihrer Glieder, die es faſt 
lediglich auf die Beſchaffenheit der Raupen und ihre Verwandlung gründete. 
Dieſes, ſehr viele glückliche und naturgemäße Zuſammenſtellungen enthalten— 
de Syſtem, welches auch von Borkhauſen in feinem fo beliebten Werke 
größtentheils befolgt wurde, und welchem ſich auch Ochſeuheim er, jedoch 
mit Berückſichtigung neuer Entdeckungen, zuwendete, hat viel Glück bey den 
Entomologen gemacht, und vielleicht den ſicherſten Weg gezeigt, auf welchem 
hier zu wandeln iſt. Allein bey dem gänzlichen Ausſchluß aller Erzeugniſſe 
des Auslandes, die oft in fo höchſt auffallenden, faſt abentheuerlich zu nen— 
nenden, Formen auftreten, iſt jenes ſogenannte Metamorphoſen-Sy— 
ſtem nur für einen beſchränkten Theil brauchbar. Denn will man die frühe: 
ren Stände der Lepidopteren hierbey genau berückſichtigen, ſo hat man für 
die ungeheuere Anzahl aushindifcher Geſtalten faſt lediglich nur zu den Wer— 
ken eines Merian, Stolls und Abbots ſeine Zuflucht zu nehmen; und 
wie höchſt wenige ſind dieſe an ſich ſo ſchätzbaren Beyträge, in Vergleich mit 
der ganzen Anzahl von Lepidopteren des Auslandes, die in N letzten, 
vollkommenen Zuſtande bekannt geworden ſind! 

Ein anderer Verſuch, die deutſchen Lepidopteren beſſer zu ordnen, ge⸗ 
ſchah von Schrank im Jahre 1801. im zweyten Bande feiner Fauna Boi- 
ca. Er brachte die geſammten Lepidopteren in folgende Gattungen: Eryn- 
nis, Pieris, Maniola, Papilie, Cupido. (Dies waren die Linneiſchen 
Papiliones): Sphinx, Sesia, Zygaena, (dies die Linneiſchen Sphinges); 
und nur Verſuchsweiſe ſtellte er die Linneiſchen Bombyces in folgende Ge— 
nera: Saturnia, Bombyx, Laria, Arctia, Lasiocampa, Cerura, 
Drepana; die Noctuen in: Poecilia, Cucullia, Noctua, Hadena, 
Catocala: die Spanner und die Wickler ſchienen ihm nicht ſich zu Unterab— 
theilungen zu eignen: die Pyralides hingegen theilte er in: Polypogon, 
Pyralis, Nymphula, Scopula, Hypena, Agrotera, Pyrausta, fo wie 
die Tineen in Setina, Nemapogon, Tinea, Setella; Harpella, Plu- 
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tella, Stigmella. Die Alucitae blieben ungetrennt. Was ſich von der 
Fabricius'ſchen Methode in dem bekannt gewordenen Bruchſtücke ſeines Sy- 
stema Glossatorum ſagen läßt, gilt größtentheils auch von dieſem Verſu⸗ 
che Schranks, deſſen große Unzulänglichkeit er übrigens ſelbſt ſehr wohl er⸗ 
kannte. Die Fühlhörner und die Freßwerkzeuge geben das hauptſächlichſte 
Merkmal der Unterſcheidungszeichen ab. Bey den größern Schmetterlings⸗ 
Geſtalten find aber dieſe Theile in den Linneifhem Familien in der That 
nicht ſehr abweichend, und es iſt ſonderbar, daß in den kleineren Formen, 
in den Pyraliden, beſonders aber in den Tineen ſich eine ae gröftere 
Verſchiedenheit in der Bildung dieſer Theile zeigt. 

Mit vieler Vorſicht, und auch nur als Verſuch und als eine Andeu⸗ 
tung, trat Latreille in mehreren feiner Schriften und namentlich in feinen 
Generibus Crustaceorum et insectorum mit einer neuen Eintheilung 
der Lepidopteren hervor, welche im Aten Theile des letztgenannten Werks 
Seite 194 u. f. nachzuſehen iſt. Seine Eintheilung gründet ſich auf die Freß⸗ 
werkzeuge, Antennen, Geſtalt der Flügel und auf Beſchaffenheit der Raupe, 
und beruht daher eigentlich Theilweiſe auf dem . ſchen, ee 
und dem Wiener Syſteme. 14% 1% sank 

Die in neuerer Zeit in der Netergeſchtchre eite Mode en 
theils durch die gewaltig zugenommene Menge neuerdings bekannt gewordner 
Arten herbeygeführte Nothwendigkeit, dieſes große Heer von Lepidopteren 
durch Eintheilung in mehrere Genera dem Gedächtniß leichter anzuvertrauen, 
veranlaßte einen großen Kenner dieſes Theiles der Naturgeſchichte, den ver— 
ſtorbenen Ochſenheimer im Aten Bande ſeiner Schmetterlinge Europa's 
dieſelben in mehrere Gattungen einzutheilen, als bisher geſchehen war. Er 
führte ſolches mit den Linneiſchen Papilionen, Sphinren, Spinnern und Nocz 
tuen aus, und der Fortſetzer ſeines Werks, Herr Treitſchke, hat ſolches 
auch mit den Spannern verſucht. Dieſe Eintheilungen haben bey vielen Lieb— 
habern vielen Beyfall gefunden, da fie, als Claſſifications-Hülfsmittel bes 
trachtet, manche Bequemlichkeiten darbieten. Uebrigens fehlt es dieſer Me— 
thode auch an ſtricter Einheit, da ihr Grund theils die Metamorphoſe, on 
der Habitus iſt. 

Einige einzelne Familien der Stpibopkeen beben fi 1 RE ER 
beitung und über fie gelieferter Monographien zu erfreuen gehabt, welche ge: 
wöhnlich, da bey ihnen vieler Fleiß auf eine nur geringere Anzahl natürli— 
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cher Körper und deren Unterſuchung gewendet wird, ſehr gut gerathen find 
und vielen Nutzen gewähren. Zu ſolchen gehört beſonders Germars Bear— 
beitung des Linneiſchen Geſchlechtes Bombyx, und Sommers vortreffliche 
Bearbeitung einiger Geſchlechter aus der Familie der Tineen in Germars 
7 Sommers Magazin für Entomologie. 

Ein, wie mir ſcheint, höchſt verunglückter Verſuch ein Lepidopterologi⸗ 
ſches Syſtem aufzuſtellen und ein warnendes Beyſpiel, nicht zu fehr, ein wiſ— 
ſenſchaftliches Princip bey dergleichen Arbeiten außer Acht zu laſſen, iſt Hüb⸗ 
ners Verzeichniß bekannter Schmetterlinge. Augsburg 1816. 8. Er theilt die 
Lepidopteren in Horden (phalanx): dieſe in Rotten (tribus): dieſe in 
Stämme (stirps): dieſe in Familien (familia), und dieſe wiederum in 
Vereine (coitus !). Die drey erſten Eintheilungs-Abſchnitte find, größten; 
theils nach der Zunge, den Palpen und den Fühlern (die Hübner Ohren 
nennt) beſtimmt; die Familien und Vereine aber nach — der Zeichnung und 
den Farben. Die Stämme führen unter andern die Namen: Limnaden, 
Lemoniaden, Dryaden, Hamadryaden, Najaden u. ſ. w. Die Fa⸗ 
milien der letzteren, um ein Beyſpiel zu geben, ordnen ſich in: Beſcheide— 
ne (modestae); Muntere (alacres); Fröhliche (hilares); Gemäßig⸗ 
te (moderatae); Trauernde (luctantes); Verwirrte (turbidae); und 
Uebermüthige (arrogantes) und zwar lediglich nach Farbe und Zeich⸗ 
nung der Flügel. Doch ich glaube an dieſer kleinen Probe genug gethan 
zu haben, um zu zeigen, wie völlig einer geſunden Logik entgegen dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellung und Gattirung ſey, welcher wohl Niemand beytreten wird, 
und um ſo weniger, da viele von Hübner gebrauchte Kunſtausdrücke, als; 
trüblichbunt, gemeinförmig, Laffenförmig, ziemlich mäßig, 
ſehr verformt, u. ſ. w. wohl dem geringſten. Theil der Leſer dene Ber 
zeichniſſes verſtändlich ſeyn möchten. 

Aller dieſer mehr oder minder gerathener Bemühungen der Engelen 
das große Heer der Lepidopteren in eine ſyſtematiſche Reihenfolge zu bringen 
und die Glieder derſelben nach beſtimmten Merkmalen zu bezeichnen, iſt hier 
nur in der Abſicht Erwähnung geſchehen, um zu zeigen, daß bis jetzt noch 
kein genügendes Reſultat hierin erreicht worden iſt. Dreyerley Hauptpunkte 
baben hier zum Anhalten gedient: 1) die ganze, äußere Form und Geſtalt, y 
der Habitus. Dies möchte vorzüglich Linné und ‚feine Nachfolger geleitet ha⸗ 
ben. 2) Die Freßwerkzeuge; das Fabricius'ſche Spſtem. 3) Der Raupen 
* * 2 ; 
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zuſtand und die eigentliche Lebensweiſe des Thieres. Dies haben die Verfaſ⸗ 
fer des Wiener Verzeichniſſes vorzüglich beruͤckſichtigt. So naturgemäß dieſe 
letztere Methode ſeyn möchte, ſo wenig läßt ſie ſich jetzt noch auf den größ— 
ten Theil bekannt gewordener Lepidopteren anwenden, da nur vom kleinſten 
Theile ihre früheren Zuſtände bekannt find. Der Linneiſchen Zuſammenſtel⸗ 
lung bleibt aber noch heute der Vorzug, daß ſie hinſichtlich der Hauptab⸗ 
ſchnitte oder Hauptfamilien ſehr naturgemäß und für die Sinne ſehr leicht 
wahrnehmbar iſt. Verbeſſerungen ſind mehrere von Bedeutung erfolgt, z. B. 
die Zerſpaltung ſeines Sphinx in die Genera Sesia, Zygaena und Sphinx 
u. dgl. m. und viel werden noch erfolgen müffen bey zunehmender Menge 
der neu bekannt werdenden Erſcheinungen. Linné beſchrieb im Jahre 1766. 
im Systema Naturae, in der 12ten Ausgabe, 780 Arten Schmetterlinge 
aus allen Welttheilen; Fabricius im Jahre 1793. in feiner Entomwologia 
Systematica ungefähr 2820, und welche gewaltige Anzahl neuer Arten iſt 
in den letzten Jahren aus allen Gegenden der Erde au näherer Kenntniß 
der Naturforſcher gelangt! 

Da bey gegenwärtiger neuen Ausgabe der Esperſchen Schmetterlinge 
aus Gründen, die ich oben erwähnte, die in dieſem Werke früher beobachte: 
te Eintheilung beybehalten werden muß, fo finde ich es für paſſend in den 
hier zu liefernden Zuſatzen die von Esper in den Supplementen und ſpätern 
Continuationen beſchriebenen, neu entdeckten Falter in jene Reihe einzuſchal⸗ 
ten. Dieſes würde in nachſtehender Art geſchehen, wobey noch zu bemerken, 
daß zwar hin und wieder eine kleine Aenderung vorgenommen werden müßte, 
im Ganzen aber möglichſt genau die Esper'ſche Reihenfolge beybehalten wor— 
den iſt. Auch konnten die Esper'ſchen älteren Namen nicht überall und un⸗ 
bedingt beybehalten werden, ſondern richtigere mußten hier an jener Stelle 
treten, d. h. diejenigen, die von dem erſten wiſſenſchaftlichen Beſchreiber 
des Inſects demſelben beygelegt waren, nur andere an die Stelle ſolcher, 
die bereits früher ganz andern Faltern zugetheilt wurden. Z. Be Pap. Styg- 
ne heißt jetzt der Falter, den Esper Pyrene nannte: dieſen Namen hatte 
aber Linné ſchon längſt einem ganz verſchiedenen, ausländiſchen Falter ertheilt 
(Mus. Ulr. pag. 241. Syst. Nat. pag. 762.) und konnte zee * 
füglic hier zur Bezeichnung gewählt werden. 

Ausdrücklich iſt aber hier noch zu bemerken, daß die e hier Abeltende 
Reihenfolge keinesweges für eine genügende gehalten wird, und daß z. B. 
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die von Ochſenheimer entworfene weit beffer ſeyn möchte: allein hier bez 
ſtimmte n 1 75 vorhandene und u Grunde gelegte Goper ſche Reihen⸗ 
folge. 2 2 f a ‚als 
No. ı. ee I. 1. r MY} ER 2. 

2. Alexanor. CX. ı. l 

3. Podalirius. I. 2. 1 J 0 x AIR lego 

4. Ajax. LI. 1. ö 

5. Apollo. II. 1. LXIV. 2:38: 2 

6. Delius. CXV. 5. u. CXII. 5. Apollo var, 

7. Mnemosyne. II. 2. LVIII. 5. 

8. Crataegi. II. 3. 1 (II ia f 

9. Brassicae. III. 1. 

10. Rapae. III. 2. 

11. Napi. III. 3. er * 5.0 a 8; 

12. Napaeae. CXVI. 3. W IHVAHZT agoiezs ) ır 

13. Callidice. CXV. 2. 3. en 

14. Raphani. LXXXIV. 3. CXKIN. 8. = Lust 

15. Sinapis. III. 4. 6 7 

16. Daplidice. III. 3. CXVIH. 1. XD ar 

17. Chloridice. XC. 1. Daplicide Var. said, 

18. Belemia. CX. 2. L N. N 

19. Tagis. XVII 5. 6. Suni n IVI. 2 

20. Belia. LXXXXII. I. Br HI Hals 

21. Ausonia. LXXXXIV. 1. Belia Mast 7 IC) . olbe 

22. Cardamines. IV. 1. ; XXVI. 2. IIXEO :08 

23. Eupheno. XXVIII. 1. ; LXIII. 2. 58.7 EX  .sabsifl „u 

24. Eupheme. CXIII. 2. 35. 2 

25. Edusa. IV. 3. Hyale alte Tafel, Een neue Aufl XXVI. 

3. Hyale.? LXVI. 1. Hyale varie Nn - Aa 
26. n 


. N LXV. 2.8 


Erate. CXIX. 3. nonsd F . 111 
Aurora. LXXXIII. 3. x 


Anmerk. Die tinchen Zahlen ee neh a die 5 die en 
auf die Figuren. A 
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„Chrysotheme LXVI 5. l. „ e nen cin 
„ Phicamo ns L WII Af neee h en eee 


Hyale. IV. 2. Palaeno alte Tafel, Hyale neue Tafel, 
Palaeno. XXXXIL 1. 2.; C. 5. em el uns 
Pıhamni. IV. 4. I GR 
Cleopatra. XXXXVIII. 1. CXI. 14. n 01 
e Villas ER: 2. 5 4 Re 
Maera. VI. 2. LXVIII. 3. vo 
Adrasta. LXVIII. 1. 2. 11. 10 Maera van . 
Megaera. VI. 3.; LXVIII. 4. IT 

Aegeria. VII. I. II isset 8 
Meone. VC. 1. I III eO EHU 0 
Pharte. CXX. 3. 4. l 1 0 
Melampus. XXXI. 2.; CIII. I.; u.? CxXII 5. 4 . 
Cassiope. LXXVIII. 2. . 3 

Mnestra. CXX. 5. 6: 

Pyrrha. LXX. 2. 5. XIX. b.; Nane cxım, 4 5. en 
risius CXX. 1. Oeme. 

Oeme. CXX. 2. u. CXXL 2. Oserilikl) "Tab. Mantrides Text. 
Afer. LXXXIII. 4. 5. f 

Medusa. VII. 2. Ligea. 

Stygne. CXVI. 3. Pirene. i 

Melas. CVII. 3. 4. CX. 4. Maurus. 

Alecto. CIV. 1. Atratus; CXVI. 2. reh b e xx. 1. Plu- 
to; CXXII. 5. Tissiphone. : i 
Medea. XXV. 3:; LXIII. 2. Aethiops. . 
Ligea. XXXXIV. 1. 2.; . 2. n var.; Cxyl. 4 Phi - 


Iomela; vH s WE mar 


Euryale. CXVILGE. 3. HT, 3 
Embla. CVIII. 2. 3. 0 8 


Pronoe. LIV. 1. und CXXL N 5. '6. Persephone, 
SGoante. CXVI. 1. 


Gorge. CXIX. 3. 4. u.? CXIL. 2. 3. achter. minor; CXXJ. 


3. Erynnis. un i tl 1 


Manto. LXVIL 2. Castor; LXVII. 3. a cn. 3. Lap- 
pona. 


No. 60. 


84. 


Tyndarus. LXVII. 1. u. CIII. 2. 3. e 
Galathea, VII. 3.3 XXV. 1.8 t 209 Aldi 
Leveomelas. LXXXI. I. 2. h OK HHH AH 50 
Procida. CXI. 4. Galathlea var. t zo 
Galaxaera. CXI. 5. A * 
Lachesis. LX XXXVI. 1. 2. Arge nemauziagg, 


pygia. 5 * % N 
Arge. XXVII. I.; Lxx. 1. . xl. 2 UX Hude 


Syllius. LXXXXVI. 8. 4. Arge occitanica. 
Semele. VIII. I. 

Avtonos. LXXXVI. 1. . ;\: 

Proserpina. XXXIX. a.; XXXXII. g. j 
Hermione. VIII. 3.5 LXX. 4. ae major, 
Alcyone. VIII. 2. Hermione minor. 


X V. 


. Clotho. LXXXIV. 1. 2. Arge ene 3. xl. 3. Ja- 


Briseis. XXVI. 1. 2. Janthe major et minen; C. 3. 7 


Arethusa LEXIX, 8 GM Y r JET od 
Fidia, IL. 3. ö N 


Allionia. CV. 4. u. LIE: 0 Fidia . VC. 2. 5 Arachne. 


Statilinus. XXIX. I.; LXIII. 7. Fauna. 
Phaedra. VI. 1. Briseis; XL. 1. =. Dryas. 
Bryce. LXXXV. 4. Actaea var. 
Cordula. CXII. 1. Peas. 

Actaea. LVII. I. n 
Podarce. CXXIII. ı. 2. L HVXO 
Aello. CXV. 1. 

Norna. CVIII. 4. 

Tarpeja. LXXXIII. 1. 2. 

Bore. C. 1.; CVIII. I. 

Agave. LXXXIV. 4. 

Tithonus. IX. 1.; XXVIII. 3. Bein 
Ida. LXXXXII. 2.; CI. 

Pasiphae. LXVII. 4.; er 1. 
Clymene. LXXXV. 1. g. 3. 

Janira. X. 1. 3.; LXXXIL 5. 
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No. 94. 
95. 

96. 

97. 

98 

99- 

100. 
101. 
102. 


103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 


110. 
111. 
112. 
113. 
11% 
115. 
116. 
117. 


118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 


125. 


Dejanira. IX. 2. ene 

Hispulla. CXIX. 1. 2. 

Erymanthea. XC. 4. 

Eudora. VL. I.; LXIX. 1. 2. u. CXIII. 1. Janirula. 
Cardui. X. 3. 

Jo. V. 2. 0 


Iris. XI. 1. XXXXVI. 1.; LXXI. 1. 4.; LXXII. 1. 


Ilia. XI. 2.; XXV. 4.; XXXXIII. I.; LXXI. 2. 3. Iris var. 
Populi. XII. 1. XXXI. 1. ; CXIV. 1. 2. u. CxIV. 3. 4. Tre- 
mulae. 

Jasius. IC. 1. 2. 

Antiopa. XII. a.; XXIX. g. 

V. album. LXII. 3. L. album. 

Polychloros. XIII. 1. u. LXXIII. 1. 2. Testudo. 
Xanthomelas. LXIII. 4. 

Urticae. XIII. a2. 

Triangulum. LII. 1. V. bn IXXxxV. 4. J . 
LXXXVII. 1. F. album. 

C. album. XIII. 3. LIX. 3. 

Atalanta. XIV. I.; LXXXVI. 4. 

Sibilla. XIV. 2. u. XIV. 3. Camilla. 

Lucilla. LIX. 1. Camilla. 

Camilla. XXXVIIL 2. Lucilla. 

Aceris. LXXXI. 3. 4. 

Apollinus. CXVII. 1. 2. 3.4. Pythius. 

Polyxena. XV. I.; LIII. 2. Rumina: CV. 1. 2. Rumina 
alba. 

Medesicaste. LXXII. 4. Rumina australis. 

Levana. XV. 2.; LIX. 5. 

Prorsa. XV. 3.; LIX. 4. 

Lucina. XVI. I. 

Maturna. XXXVII. a. a. Cynthia. 

Cynthia. XXXVII. 3. u. LX. 1. Trivia. 

Artemis. XVI. a.; LXI. 3.; LXXXXVII. .; Maturna. 
Cinxia. XXV. a. Cinxia major; XXXXVII. 3. C. 4. Pilo- 
sellae. 


No. 126. 
127. 
128. 


129. 
130. 
151. 


132. 
133. 
134. 
155. 


156. 
137. 
158. 
139. 
140. 
141. 


142. 
143. 


144. 
145. 


146. 
147. 
148. 
149. 


XVII 


Didyma. LXI. 1.; u. XVI. 8.3 br 2. Cinxis, 
Arduinna. LXXXVIE E zn 2 

Trivia. XXXXI.-3. Didyma; LXXVII. 1. 2. Ra 
LXXXVIII. 3. 4. Fascelis; LXXXVIII. 5. 6. Phoebe. 
Phoebe. LXI. 4. 5.; LXXIL 2. . Ses LXXVII. 3. 
Athalia var. 

Dictynna. XXXXVIH. 85 IXXXVXI. 5 

Athalia. XXXXVIL 1.; LXI 6.; u. XXX. 2. Maturna 
var. b 

Parthenie. LXXXIX. I. 2. Ana minor. 

Aphirape. CX. 5. Eunomia. 
Selene. XXX. 1. Euphrosyne; LXXXXVII. 2. Thalia. 
Euphrosyne. XVIII. 3.; XXXXI. A LXXIL 5. u. CVIII. 
5. Dia lapponicaa. N 

Dia. XVI. 4; LXI. . 

Pales. LVI. 4. 8. . { 

Hecate. LXXVI. 3. 5 

Ino. LXXVI. ı. u. LXXV. 4. 12 5 . 

Daphne. XXXXIV. = Chloris. 

Amathusia. LXXXVII. 1.2; u. LXXKKII. 2.3; "Dia 
major; CIII. 4. Titania. 


Freija. CIX. 1.; u. LXXXXVII. 5. Dia lapponica. 


Latonia. XVIII. 2. . 4.3 n . u, NV. 
4. (Athalia) Valdensis. 

Adippe. XVIII. I.; XXVI. 4; XXXXIII. „ ERE.; 
LXXIV. 1. 2. 3. 4.; LXXVI. 2. 

Niobe. XVIII. 4; LXXV. 3. u. LXXV. 1. 2. Adippe 
var.; LXXXXIV. 3. Cleodoxa. 

Aglaja. XVII. 3.; LX. 2.; LXXXXIII. 4. 

Laodice. LXXXXHL I.; EIL. 4 5 

Paphia. XVII. 1. 2.; LX. 4.; u. CVII. 1. 2. Valesina. 
Pandora. LVIII. 1. 2.; LXXIII. 3 


* * * 


XVIII 


No. 180 Betulael XIX. 1. „IX  .uterrbill" ‚Dee 0 
151. Pruni. NENA 5:3 re JI K I Bert 7 A ‚vor 
8511 Tlieis-KRRIKA 1. bo Pati var... ont 88 


153. Spini. XXXIX. 3. W var. Tab.; 1 Tert. 
154. Quercus. XIX. 2. 

155. Boeticus. XXVII. 3.; LXXXXI. + Ak > 

156. Telicanus; LXXXXI. 2. Boeticus. Nee 


157. Roboris. CIII. 5. III z NAT silagt 

158. Arion. XX. 2.; LIX. =. \ 1 

159. Alcon. XXXIV. 4. 5. Arbas. L b 2881 
160. Erebus. CI. 1. 2. 5 ** I 28. 
161. Cyllarus. XXXIII. 1. 3. r omalo® r 

162. Acis. XXI. 1. 2. Argiolus. HK on ant dt 


165. Argiolus. XL. 3.; LIV. 4. Cleobis 
164. Damon. XXII 5. LXII 4. Biton. R 
165. Alsus. XXXIV. 3. d 
166. Minutus CVI. 8. Argus minutus. ur es DIE 
167. Pheretes. CXVIIL 4. 5. Aıys, 561 XX T o St 
168. Daphnis. VL. 2.; 5 Meleager: lar ‚ode 
169. Corydon. XXXIII. 4. LXXIX. 1. u. LI. 4. Tiphus. 

170. Dorylas. VL. 3-5 LV. ı. Hylas; XXXIII. 3. Tethis. 
171. Adonis. XXXII. 3.; LV. 2. 3. 4. 6. Bellargus; 'CH. ı.; 
XC. 2. Ceronus 15 2 A101 ep 

172. Icarius. IC. 4. i 

173. Alexis. XXXI. 4.3 IN. 5.5 LXXIX. a.; Icarus; XXXII. 
2. Thetis; L. 2. 3. Polyphemus. a 

174. Orbitulus. CXII. 4. 3 

175. Agestis. XXXIL 1.; LV. 7. Medon. 15 5 

176. Eumedon. LII. 2. 3. LXXX. 5. i 

177. Admetus. LXXXII. g. 5. 

178. Optilete. LXXIX. 4. 5. 

179. Argus. XX. 3. 45 CH, %.:4, CN 6. Argiades. 


Aegon. CI. 3. 4. Alsus; LXXX. I. 2. Leodorus. 


Amyntas. XXXIV. 1. 2. Tiresias. | 
Polysperchon. IL. 2. Tiresias. 

Hylas. LIH. I.; LXXIX. 3. Amphion. 
Battus. XXXXI. 2.5. app. e ene 
Rubi. XXI. 2. * f 
Davus. LIV. 3. LXXVII. 3. Fer g 
Pamphilus. XXI. 3. LXXVIII. 4. 


Luyllus. CXXII. 1. 


Iphis. XXXV. 3. 4. Tiphon. 5 
Hero. XXI. 4. 9.2.11 
Oedipus CII. a.; CVIL 5. Geticus. 
Arcanius. XXI. 4 


Dorus. LXXVIII. 1. 

Satyrion. CXXII. 2. 

Leander. LxxxIx. 5. 

a Phryne. LXXXIX. 3. 4.5 CXIII. 6. 


Helle. LVIII. 4. LXIII. 5. Amphidamas. 
Circe. XXXV. 1. 2.; LXIII. 6. ‚ Phocas. 
Thersamon. LXXXIX. 6. 


Gordius. XXX. 3.5 LXXVIL g.; LxXXXXIV. 4. 


XIX 


Hippono£. LXII. 2.; LXXVIII. 6. u. XXXI. 3. Euridice 


foem. Tab. XXV. 5. Hippothoè var. 


Thryseis. XXII. 3. LXXVIII. 5.; C. 2. Hippothoe. 


Eurybia. CXVI. 6. 7. Euridice. 
Hippothoe. XXXVIIL 1. 

Phlaeas XXII. 1.; LX. 5; LXII. 5. 
Virgaureae. XXII. g. 

Celtis. LXXXVII. 2. 3. 

Comma. XXIII. 1. 

Sylvanus. XXXVI. 1. b 

Linea. XXXVII. 27 Zen, Thavmas. 
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No. 211 Aktaedn. XXX WIA. TL f;’ 82.00 tte 0g. 
212. Paniscus. XXVIII. a.; VC. 5. tte / ö 
215. Silvius. LXXX. 5. 6. 8 41 
214. Steropes. XXXXL 1. LXXX. 4. 

215. Pumilio. IC. 3. PEigmaeus. 
216. Lavatherae. LXXXII. 4. 
217. Tesselum. XXIII. 2. Malvae. 
218. Malvarum. LI. 3. Alceae. 
219. Alveolus. XXXVI. 5. ul minor; LI 2. Malvae var. 
220, Sidae. XC. g. 3. 
221. Proto. CXXIII. 5. 6. 
222. Tages. XXIII. 3 


Man wird in dieſer Reihe der im Esper'ſchen Werke, ſo viel davon 
erſchienen iſt, abgebildeten Falter folgende vermiſſen. Echion, Tab. XX. 
fig. 1. Telegonus, Tab. LVI. fig. 35. Niphe, Tab. L VIII. fig. 5. 
Clytus, Tab. LXVI. fig. 2. 3. 4. Leucatho& Linn. (Aceris ind. 
orient. Esp.) Tab. LXXXII. fig. 1. Von den meiſten derfelben iſt aber 
ihr alleiniges Vorkommen Außerhalb Europa entſchieden, und ſo mußten ſie 
aus der Reihe europäiſcher Erzeugniſſe e wehglaſſen werden. 


Noch bleibt übrig die vollſtändigen Titel der vorzüglichſten entomolo— 
giſchen Schriften hier aufzuführen, welche in diesen Zuſätzen oft eitirt find. 


Fabricii Entomologia systematica. Kan I— IV. Hafniae 
1792 — 1794. 8. Hierzu erſchien 1798. ein Supplementum Ento- 
mologiae Syst. Im dritten aba ‚aus bie Bac der 
Schmetterlinge eie 


Syſtematiſches We von Ne e ka Wiener er Ge⸗ 
gend. Wien 1776. 4. und ueu bearbeitet von Illiger. Braun- 
ſchweig 1801. in zwey Octavbänden. ar 


Franz von Paula Schrank: Fauna’ Boica. I— Ir. Band“ Nürn- 
berg u. Landshuth 1798 — 1803. Oct. 
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Herbſt's Raturſyſtem der Schmetterlinge. 11 Theile. Berlin 1783. 
Oetav, mit illum. Kupfern in Queerquarto. 


Hübner: Sammlung Europäiſcher Schmetterlinge. Augsburg, beym 
Verfaſſer. Vom Jahr 1786 bis 1827. ſind von Papilionen 181 illum. 
Tafeln erſchienen, in groß Quart. Der Tert ſteht ſehr weit zurück. 


Hübner: Larvae Lepidopterorum, oder Geſchichte europ. Schmet— 
terlinge. Augsburg 1806. in gleichem Format als das vorhergehende 
Werk; nur ein paar Bogen Text und bis 1827. 406 Tafeln, von de— 
nen 50 die Raupen der Tagfalter enthalten. Dieſes ſchöne Werk ver— 
liert einen großen Theil ſeiner Brauchbarkeit dadurch, daß die Tafeln 
nicht numerirt ſind, und daher das Beziehen auf ſelbige ungemein er— 
ſchwert wird. Manche Raupe iſt mehrmals und verſchieden abgebil— 
det: wegen ermangelnder Bezifferung der Tafel weiß man daher oft 
nicht einmal, welches die neuere und berichtigte Abbildung iſt. Die— 
ſem Uebelſtande könnte durch ein nachträgliches Verzeichnis abgeholfen 
werden. 


Ochſenheimer: die Schmetterlinge von Europa. iter Band, in 2 Ab: 
theilungen, enthält die Tagfalter; 2ter Band, die Schwärmer; Zter 
Band, die Spinner; der Ate Band enthält den Verſuch einer neuen 
Aufſtellung der Tagfalter, Schwärmer, Spinner und Eulen, ſo wie 
Nachträge zu den erſten Bänden. Dieſe vier Bände kamen zu Leip— 
zig vom J. 1807. bis 1816. heraus. Hier machte der Verfaſſer eine 
große Pauſe, und noch ehe er zu näherer Bearbeitung der Eulen ſchrei— 

ten konnte, übereilte ihn der Tod. Herr Friedrich Treitſchke zu 
Wien unterzog ſich der Fortſetzung jenes Werkes, und lieferte in drey 
Abtheilungen des 5ten Bandes (1825 — 1826) die Beſchreibungen der 
Eulen; in zwey Abtheilungen des 6ten Bandes die der Spanner. — 
Dieſes Werk iſt als ein Handbuch jedem deutſchen Forſcher in dieſem 
Zweige der Natur-Geſchichte unentbehrlich, und erfüllt ganz und in 
vollkommenerem Grade, was zu feiner Zeit Borkhauſen's Natur- 
Geſchichte der europäiſchen Schmetterlinge leiſtete. Ich würde daher 
auch in dieſen Zuſätzen oft weit ausführlicher ſeyn, wenn ich nicht auf 
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Ochſenheimers Werk verweiſen könnte, da ich es als in j Lepidop⸗ 
terologen Händen . vorausſetzen müßte. unt an 
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Einleitung. 


Tea dem Heer von Geſchöpfen, welche wir mit dem Namen der 
1 Smfecten belegen, hat eine eigene Gattung derſelben, die Neu: 
gierde der Menſchen von jeher beſonders an ſich gezogen. Die— 
jenigen ſind es, an welchen der gefärbte Staub ihrer Flügel mit ſo vor— 
züglicher Schönheit in die Augen fällt; die Schmetterlinge ſind es, welche 

dieſe Ehre genieſſen. Alles iſt an ihnen unterhaltend für einen forſchenden 

Verſtand. Ihre Verwandlung aus der kriechenden Raupe, in einen die 

Luft durchſtreichenden Vogel ſetzt uns in Erſtaunen. Die Pracht ihrer 

Farben, und das regelmäſſige der Zeichnung, mit welchen ſie die Hand 

des Schöpfers gemahlt, reizt unſer Auge eben ſo ſehr, als die abwechs— 

lende Gröſſe derſelben, ſo wie die Mannigfaltigkeit ihrer Gattungen, für 

Geſchmack und Verſtand, aller ſchon gemachter Entdeckungen ohnerachtet, 

ſtets etwas unterhaltendes bleiben wird, worinnen die Wißbegierde eben— 

falls nie eine ekelhafte Sättigung zu befürchten hat. 
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Faſt niemand tritt in unfern Zeiten dem Urtheil jener finfteren Köpfe 
mehr bey, welche dieſe Meiſterſtücke des Urhebers der Natur, für kahles, 
ja blos zur Plage des Menſchen hervorgebrachtes Ungeziefer erklärten, deſ— 
ſen Anblick ihnen Grauen erregte, das ſie ſich aus Furcht für Vergiftungen 
kaum anzurühren getrauten; eben da wo ihre Weichlichkeit doch in das ab— 
gelegte Gewebe, in den Todenkittel einer bekannten Gattung dieſer ekelhaf— 
ten Creaturen ſich zu kleiden, ſo wenig Bedenken trug. 


Unter ſolchen Umſtänden iſt es Ueberfluß, den Nutzen der Kenntniſſe 
dieſer Thiere erſt zu erweiſen. Blos in jenen Zeiten war es nothwendig, 
auf eine Schutzrede für den Urheber der Schmetterlinge, gegen deſſen 
unbeſonnene Tadler zu denken. Es haben ſich dieſe ſchlechten Geſinnun— 
gen zum Glück unſerer Zeiten längſtens verloren. Nunmehro finden Ber: 
ſonen von dem erhabenſten Rang, eine würdige Beſchäftigung in deren 
Betrachtung für die müſſigen Stunden. Ihr ermüdeter Geiſt pfleget 
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in dem Beſehen fo angenehmer Gegenſtände, oft für die Laſt der aufha— 
benden Geſchäfte Erholung zu ſuchen. Sie ermuntern dadurch andere, 
dergleichen Kenntniſſe mehr zu verbreiten. 


Wir wiſſen es zu entſcheidend, daß in der ganzen Natur nichts an 
und vor ſich kleines, nichts geringfügiges, nichts ſchlechterdings verächt— 
liches iſt. Der Schöpfer hat ſich im Kleinen gerade am wunderbarſten 
bewieſen. Wenn unſer forſchender Geift bis dahin gekommen, wo wir 
meynen, bey den Gränzen unſerer Sinnen auch die Gränzen der Schö— 
pfung gefunden zu haben; ſo ſtellen ſich hier erſt Ausſichten neuer Schö— 
pfungen dar, in welchen der für nichts geachtete Schmetterling ſo was 
groſſes, ſo etwas ungeheures wird, daß wir uns ſchämen, das wirklich 
Groſſe, blos in der körperlichen Gröſſe geſucht zu haben. 


Durch die Kenntniß dieſer Thiere hat die Haushaltungskunſt unge— 
mein viele Vortheile erhalten. Oft kommt eine Entdeckung, ihren Ver— 
wüftungen Einhalt zu thun, der Wiſſenſchaft, Länder für den Einfällen der 
Feinde zu bedecken gleich, oft wird ſie dieſe an Nuzbarkeit noch übertreffen. 
Nur aber ſchränkt ſich dieſes freilich blos auf die Kenntniß von etlichen 
Gattungen ein. Es ſcheint, wir könnten das mühſame Aufſuchen aller 
einzelnen Arten entrathen. Vermögen wir aber, mit Vernunft, Geſchöpfe 
für unnütz zu halten, welche wir noch nicht kennen; müßen wir uns alſo 
nicht eben zu dieſem Endzweck Mühe geben, ſie ſämmtlich einzeln kennen zu 
lernen, oder ſie kennen lernen, um die nüzlichen unterr ihnen endlich zu fin— 
den. Hier aber werden gewiß alle Entdeckungen nie von einem Zeitalter 
gemacht. Vieleicht iſt vor Erfindung der Seide, der ſie uns liefernde 
Wurm gerade etwas ſo verächtliches, als es jezt bey vielen, viele der ähn— 
lichen Thiere noch ſind, unſeren Urältern ehedeſſen geweſen. Nationen aber 
danken es jezo noch dem, der ſich am erſten mit dieſer Raupe beſchäftiget 
hat, und ſo wird gewiß ein jedes Zeitalter für ſeinen Fleiß, den es auf ſol— 
che Kenntniſſe verwendet, durch nüzliche Entdeckungen reichlich belohnt. 


Wozu aber Gegengründe bey einer Wahrheit, wider welche niemand 
Einwendungen macht? Hat die Gottheit es für etwas ihr würdiges ge— 
halten, an Schmetterlinge die nur mögliche Kunſt zu verwenden: ſo bleibt 
es auch eine Pflicht des Menſchen, ſie wenigſtens zu betrachten. 


DS! 
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Ich habe die Abſicht gar nicht, das Allgemeine der Naturgeſchichte 
dieſer Thiere in ſeinem ganzen Umfange vorzutragen, oder alle hieher ge— 
hörige Begriffe zu erklaren. Noch weniger wird man Verzeichniſſe von 
Syſtemen und Claſſificationen erwarten, jo ſehr es anch eine Obliegenheit 
wird, Männer, welche ſich hierinnen verdient gemacht, zu verehren. Doch 
muß ich über das Syſtem, welchem ich gefolgt bin, einige Crläuterung 
geben. 


Die Verdienſte des Herrn Archiaters und Ritters von Linne“ um 
die Naturgeſchichte der Inſecten, zeichnen ſich ſo beſonders und vorzüglich 
aus, daß gewiß niemand dem die Verwirrung bekannt iſt, welche vorhin 
in dieſer Gattung der menſchlichen Kenntniſſe herrſchte, dieſelben mißken— 
nen wird. Er iſt der erſte unter den Naturkündigern, welcher für die 
Claſſe, Ordnungen, Geſchlechter, Familien und Arten dieſer Geſchöpfe, ſo 
viel uöglich, weſentliche Kennzeichen veſte geſezt. Deſſen Abtheilungen 
ſind leicht, natürlich und kurz. Ueberall zeigt ſich im Sammeln ſo viel 
Vollſtändigkeit, als ſich von einem Zeitalter, wie das unfrige ift, ich wollte 
ſagen, von den Jugendjahren der Naturgeſchichte erwarten läßt. Ich beſorge 
alſo gar keinen Tadel, daß ich dieſem Syſtem bey meinem Vorhaben gefolgt. 


Es iſt mir bekannt, wie vieler Mängel daſſelbe von vielen ange— 
ſchuldiget wird. Auch in dem Reiche der Inſecten wird eben unſer Wiſſen 
bis ans Ende der Tage Stückwerk verbleiben. Es ſind alſo die Klagen 
über die Unvollſtändigkeit deſſelben, eigentlich Klagen über das Endliche 
aller Kenntniſſe des Menſchen. Andere ſind über das Unbeſtimmte der ge— 
gebenen Kennzeichen aufgefahren, ohne daß wir von ihnen etwas beſtimmte— 
res haben. Verſchiedene beſchwerten ſich, verſchiedenes nicht finden zu 
können, hier aber hat es wohl mehr an der Art des Suchens, als an der 
Einrichtung des Syſtems ſelbſten gefehlt. Die wahren Mängel kennt in— 
deſſen der groſſe Autor dieſes Syſtems ſelbſten am beſten, wie ſo viel edel— 
müthige Verbeſſerungen es zu ſeiner Ehre bezeugen. 


Doch muß ich einer Schwierigkeit gedenken, welche ſchon ſehr viele 
bewogen hat, der Linneiſchen Eintheilungen ſich nicht zu bedienen. Sie 
betrift inſonderheit die Papilionen, und gehört am meiſten hieher. Ge— 
rade die Claſſification der Tagſchmetterlinge, welche faſt die Lieblingsge— 
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ſchöpfe für jedermann find, ſcheint blos für die Gelehrten zu jagen, wel: 
che fie oft am wenigſten achten. Hier find faſt lauter griechiſche Namen 
von Göttern und Helden, wenn andere Geſchöpfe in dieſem Syſtem, fie 
von ihren eigenen und leicht ſichtbaren Merkmahlen erhalten. Maera, 
Megera, Hyperantus, Daplidice, Eupheno, Nauplia; wer vermag 
ſich die Urſache der Benennung zu denken? wer wagt ſich, dieſes einem 
Frauenzimmer zu verdeutſchen? Noch iſt es ſehr ſchwer, den Leitfaden 
für die gemachten Unterabtheilungen ſelbſten zu finden. Ich will nichts von 
dem Logicaliſchen ſagen. Immer ſcheint es beſonder, die Schmetterlinge 
in Ritter, Heliconier, Danaiden, Nympfales und Pöbel zu theilen. Iſts 
nicht eben ſo unſyſtematiſch, als wenn man ſagte, die Franken find entwe— 
der Ritter, Obotriten, Hunnen, Jungfern oder Pöbel. Die vorzügliche 
Eigenſchaft eines Syſtems, die Erleichterung des Gedächtniſſes, wird durch 
das Unverſtändliche dieſer Namen, wie es ſcheint, gar nicht erreicht Es 
iſt kein Wunder, wenn ſich bisher faſt nur die Gelehrten allein, dieſes 
Syſtems und ſeiner Namen, bey dem gegenwärtigen Geſchlecht von Ge— 
ſchöpfen bedient. Doch iſt daſſelbe vorzüglich genau. Die Abtheilungen 
find oft von der Natur ſelbſten gemacht. Es ift gar nichts unlogicaliſches 
darinnen. Man findet nach demſelben die vorkommenden Arten mit der 
möglichſten Leichtigkeit. Dem Gedächtniß kommt es vorzüglich zu ſtatten; 
kurz, es hat die nöthigen Eigenſchaften eines guten, ich darf wohl ſagen 
des beſten Syſtems. Vielleicht aber geben mir meine Leſer jezt auf, den 
gezeigten Schwierigkeiten durch Erläuterungen abhülfliche Maaſe zu ſchaf— 
ſen. Ich will es verſuchen. g 


Nach dem Syſtem des Ritters von Linne“, davon ich die zwölfte 
Ausgabe zu Grunde gelegt, iſt das ganze Thierreich in ſechs Claſſen 
getheilt. Die fünfte Claſſe deſſelben enthält die Inſecten. Unter den 
Inſecten machen die Schmetterlinge die dritte Ordnung aus. Sie find 
unter dem allgemeinen Namen Lepitoptera, oder Inſecten mit beſtäub— 
ten Flügeln begriffen. Der Schöpfer ſelbſt hat dieſe Abtheilung gemacht, 
und die gegenwärtige Ordnung iſt durch folgende Kennzeichen aufs genaue— 
ſte beſtimmt. \ 

1 Haben die Geſchöpfe derſelben, die Schmetterlinge, vier mit einem ſchuppenartigen Staub 


beſezie Flügel, welcher nach Art der Dachziegel, fo klein er auch iſt, übereinander liegt. 


(Alac. IV. imbricatae ſquamis.) 
2. Sind 
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2. Sind ſie ſtatt des Mundes mit einer Zunge verſehen, die in eine ſchneckenförmige Linie 
aufgewickelt, und jedem unter dem Namen des Saugrüſſels bekannt iſt. (Oslingua in- 
voluta ſpirali.) 

3. Haben ſie einen haarigt oder beſtäubt zottigen Leib, wodurch ſie der Schöpfer 
noch beſonders von den übrigen Inſecten unterſchieden hat. (Corpus piloſum.) 


In Abſicht aber auf dieſe ſo beſtimmte Kennzeichen, möchte noch folgen— 
des zu bemerken erforderlich ſeyn. \ ! 


Bey dem erſten Kennzeichen ſcheint es, als walte ein beträchtli— 
cher Anſtand ob. Wir finden Schmetterlinge, die ſo ausſehen, als hätten 
ſie gar keine Flügel. Es ſind aber dieſes nur die Weibchen von ſehr 
wenigen Arten, welche unter die Spannenmeſſer gehören; ja es ſcheint 
nur, als hätten fie dieſelbigen nicht. Ein ſcharfſichtiges Auge wird dieſer 
Flügel, ob ſie gleich äuſſerſt klein ſind, alsbald gewahr, ja ob ſie ſchon die— 
ſelben nicht zum Flügen anzuwenden vermögen. Sie ſind ſogar wie bey 
den Männchen mit ihrem ſchuppenartigen Staube bedeckt. Noch werden 
ſie durch die übrigen Kennzeichen zu dieſer Claſſe entſcheidend verwieſen, 
und da ihre Männchen ohnfehlbar Schmetterlinge ſind; ſo können deren 
Weibchen wohl auch nichts anders ſeyn. Nur die Federmotten (aluci- 
tae) ſcheinen eine mehr gegründete Ausnahme zu machen. Dieſer ihre 
Flügel find zertheilt, und ſehen als aus Schwingfedern zuſammen geſezt. 
Man wird aber bey genauerer Betrachtung an ihnen den Staub und zot— 
tigen Leib, folglich die erforderlichen und andere ſie für dieſe Ordnung be— 
ſtimmende Kennzeichen, ohne Mühe bemerken. Daß ſich Schmetterlinge 
mit ſechs Flügeln, zu deren dritten vorhanden ſeyn ſollenden Paar aber 
faft das Mierofeop erforderlich iſt, ſollen gefunden haben, dieß vermag 
eben ſo wenig in den feſtgeſezten Kennzeichen eine Aenderung zu machen, 
als ein Menſch mit vier Armen noch immer zu den Menſchen gehört. 
Wenn noch der Hr. v. Linne“ in ſeinem Syſtem dasjenige für Schuppen er— 
klärt, was ſonſten der Staub oder das Mehl an dieſen Thieren bey andern 
heißt, ſo wird von denen, welche hier mit bewafneten Augen geſehen, 
deſſen Genauigkeit im Ausdruck gerechtfertiget werden. Man ſieht an 
einigen das Schuppenartige bereits ohne Vergrößerungsglas; bey andern 
find die ſe Schuppen, wiewohl fie jo dünne gelegt, daß fie zu fehlen ſchei— 
nen, dem ohngeachtet vorhanden; 2 70 fehlt daſſelbige lediglich an den 
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Spizen ihrer Flügel. Die Natur ſelbſt hat dieſes Kennzeichen feſte ge— 
ſetzt, und wenn man einwendet, es gebe Inſeeten, welche beſtäubt, nichts 
deſto weniger aber keine Schmetterlinge ſind; ſo muß auch dieſes zur Be— 
ſtätigung des obigen dienen; der gedachte Staub beſteht nie aus förmlichen 
Schuppen, er gleicht blos dem Reif, welchen wir oft an zeitigen Früch— 
ten bemerken. i 

Es iſt mit dem andern von dem Saugrüſſel hergenommenen Kenn: 
zeichen nicht anders beſchaffen. Stets iſt dieſes Nahrungswerkzeug in eine 
Kreis- oder Schneckenlinie, in eine Spirale auſſer dem Gebrauch, zuſam— 
mengerollt. So groß daſſelbe bey einigen Gattungen iſt: fo klein, auch 
wider das Verhältniß in Abſicht auf den Leib des Thiers, findet man es; 
doch wo es vorhanden, nie denn auf die gedachte Weiſe zuſammen gelegt. 
Nur fehlt es vielen ganz und gar, doch ohne eine Ausnahme zu machen; 
da die mangelnde Zunge, ein Geſchöpf, wenn es die Hauptkennzeichen zu 
einer gewiſſen Gattung von Creaturen einmal verweiſen, nie in eine an— 
dere Claſſe verrückt. 


Das dritte Kennzeichen iſt vorzüglich allgemein. Es ſcheint faſt 
gar keine Ausnahme ſich gegen die Regel zu finden, ſo vorzüglich eigen iſt 
der haarige Leib dieſen Geſchöpfen. Nur entdeckt ſich eine große Verſchie— 
denheit in Abſicht auf die Geſtalt. Dieſe Haare ſind öfters nichts als 
verlängerte Schuppen, nach Aehnlichkeit derer, welche die Flügel bedecken. 
An andern beſtehen ſie aus einem wolligten Gewebe. Bald gleichen ſie 
wirklichen Haaren. Oft finden ſich dieſe Mannigfaltigkeiten bey einer 
Gattung zugleich. 

Dieß alſo zuſammen genommen, wird in dem Thierreich jene Ord— 
nung, wohin unſre Geſchöpfe gehören, ſo entſcheidend beſtimmen, daß eine 
mäſſige Achtſamkeit dieſelbe niemahls leichte verfehlt. 

Eine ganze und ſo zahlreiche Ordnung von Geſchöpfen aber, muß 
zur Aufhülfe für das Gedächtniß weiter abgetheilt werden. Hier hat 
die Natur das Syſtem abermals ſelbſten gemacht, und Hr. v. Linne“ iſt ihr 
treulich gefolgt, wenn er in allen nicht mehr als drei Geſchlechter feſte 
geſezt. Sie ſind hinreichend, das Ganze genau in ſich zu faſſen. Bey 
künſtlichen Syſtemen, mit denen wir uns zur Zeit noch immer zu behel— 
fen genöthiget find, iſt es gar nicht ſchwer, mehrere Geſchlechter nach 
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Maasgabe der Aehnlichkeit einzelner Arten zu machen. Verſchiedene ha— 
ben ſich dieſer Freyheit bedient. Es ſind aber dadurch blos die Namen 
vervielfältiget worden; man hat Geſchlechter getrennt, welche durch die 
Natur ſelbſten verbunden geweſen; man hat die Hauptabtheilung, der 
Regel zuwider mit den Unterabtheilungen vermengt, und die Naturge— 
ſchichte hat immer ſo wenig als unſer Gedächtniß dabey gewonnen. 


Vielmehr bietet die Natur zu drey Geſchlechtern ſelbſten die ſchick— 
lichſten Namen dar. Einige Schmetterlinge fliegen bey Tag; mit Recht 
ſezen wir ſie für das erſte Geſchlecht, unter dem Namen der Tagſchmet— 
terlinge oder (Papilionum) an. Andere fliegen nur des Morgens oder 
Abends: ſo beſtimmt ſich der Name für das zweyte Geſchlecht; ſie wer— 
den ſehr ſchicklich Abendſchmetterlinge, (Sphinges,) von uns geheiſſen. 
Ein ſehr groſſer Theil fliegt nur bey Nacht; ſie geben das dritte Ge— 
ſchlecht, die Nachtſchmetterlinge, oder (Phalaenas). Für dieſe durch Na— 
men abgetheilte Geſchlechter, findet jezo die Kunſt ihre weſentlichen Kenn— 
zeichen in der Natur folgendermaſſen: 


Das erſte Geſchlecht: Tagſchmetterlinge, Papiliones, Papilionen. 
Deſſen Kennzeichen ſind: 
1. Fühlhörner, welche ſich gegen ihre Spize verdicken, und ins keulen— 
oder oft knopfartige ſich vielmahls enden. (Antennae apicem ver- 
sus crassiores saepius clavato- capitatae). J 
2. Flügel, welche der Schmetterling im Ruhen aufwärts gerichtet hält, 
oder gegen einander bewegt. (Alae sedentis erectae sursumque 
conniventes). 


3. Sie fliegen bey Tag. (Volatu diurno). 


Das zweyte Geſchlecht: Abendſchmetterlinge, Sphinges, Sphinre. 

Ihre Kennzeichen find: 

J. Fühlhörner, welche in der Mitte dicker, oder an beeden Enden 

ſpizig zulaufend, und etwas dreyeckigt find. (Antennae medio cras- 
siores sive utraque extremitate attenuatae, subprismaticae). 

2. Flügel, welche im Ruhen abwärts hangend, und dachicht liegen. 
(Alae deflexae). 
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3. Sie fliegen des Morgens und Abends, etwas ſchwerer als die übri— 
gen Schmetterlinge und mit einigem Geſumſe. CVolatu graviore 
vespertino seu matutino). Sie ſizen faſt nie auf den Blumen, 
ſondern ſaugen blos fliegend die Säfte derſelben. 


Das dritte Geſchlecht: Nachtſchmetterlinge, (Phalaenae,) Phalänen. 
Sie haben zu Kennzeichen: 

1. Fühlhörner, welche borſtenförmig find, und ſich von der Grund— 
fläche an, wo ſie aufſizen, gegen ihre Spize allmählig verdünnen. 
(Antennae setaceae a basi ad apicem sensim attenuatae). 
Flügel, welche im Ruhen des Thiers öfters niedergebogen liegen. 
(Alae sedentis saepius deflexae). 


3. Sie fliegen bey Nacht. 


1 
* 


Dieß find die Kennzeichen, welche die drey fo zahlreichen Geſchlechter 
der Schmetterlinge genugſam beſtimmen. Doch werden einige Anmerkun— 
gen kein Ueberfluß ſeyn. 


Das erſte Merkmal der Tagſchmetterlinge, die angegebene Ge— 
ſtalt ihrer Fühlhörner, unterſcheidet ſie von den andern zwey Geſchlechtern 
deutlich genug. Blos in dem Umriß dieſer Fühlhörner nimmt man eine 
vielfältige Verſchiedenheit wahr. Von einigen Gattungen ausländiſcher Tag— 
vögel ſind die Fühlhörner nicht knoten- oder keulen- ſondern blos fa— 
denförmig gebaut. Sie ſollten alſo zu dem Geſchlechte der Nachtſchmet— 
terlinge gerechnet werden. Das Abweichende eines einzigen Merkmals 
aber kann da, wo drey oder vier Kennzeichen ſie offenbar für das erſte 
Geſchlecht beſtimmen, demſelben ſie auf keine Weiſe entreiſſen. Es iſt mit 
einigen Gattungen der Abendvoͤgel, welche der Ritter v. Linne“ (adscitas) 
unächte oder Baſtarte nennt, eben ſo. Nach den Fühlhörnern zehlt ſie ein 
unvorſichtiger zu dem gegenwärtigen Geſchlecht. Nie ſchickt ſich aber die 
Richtung der Flügel und mehr weſentliches derſelben hieher. Noch eine Ab— 
weichung gleicher Fremdlinge, deren Fühlhorner gekörnelt find, werde ich in 
der Folge bemerken. Das verdickte dieſer Werkzeuge, auf deren Einrich— 
tung der Schöpfer die ſorgfältigſte Genauigkeit verwendet hat, deren Gebrauch 
aber uns etwas unerforſchliches bleibt, iſt nach einer höchſt mannigfaltigen 
Anlage gebaut. Bei einigen Gattungen iſt es äuſſerſt klein, die Spize 
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des Fühlhorns endiget ſich faſt nur mit einem gegen das übrige dickeren 
Punct. Bey andern wird man einer nach Verhältniß ſtarken Keule ge— 
wahr. Hier an dieſer Art iſt es ein runder, dorten an jener ein länglich— 
ter Knopf. Dieſer wird bald in die Breite gedrückt, bald iſt er von glei— 
cher Dicke, bald etwas auf die Seite gebogen. Das Aeuſſere deſſelben iſt 
bey einigen abgeſtumpft, bey andern erhaben, bey vielen Arten mit einer 
kleinen ſeitwärts gebogenen Spize verſehen. An jeder Gattung wird man 
hierinnen etwas eigenes und auf ihre Abkömmlinge ſich fortpflanzendes finden. 


Bey dem zweyten von Richtung der Flügel hergenommenen Merk— 
mal, trift man noch weniger abweichendes an. Sie werden von allen Ar— 
ten auf die obenangegebene Weiſe im Ruhen getragen. Blos von der vor— 
lezten Gattung dieſes Geſchlechts (plebeii urbicolae) weichen einige, 
in der fonft gewöhnlichen Richtung in jo weit ab, daß fie einmahl nicht 
ganz die Flügel eröfnen, ſodenn daß ihre äuſſerſten Spizen niche völlig 
einander berühren. Doch tragen ſie ſolche immer aufwärts gerichtet, wie 
die ächten Papilionen. Man konnte noch ſagen, daß einige Arten der 
Nachtſchmetterlinge, in Abſicht auf die Richtung der Flugwerkzeuge, etwas 
mit dieſem Geſchlechte gleichfoͤrmiges haben. Andere Merkmahle aber ver— 
hindern es, ſie unter daſſelbe zu zehlen. 


Alle Gattungen dieſes Geſchlechts, welche man bishero gefunden, flie— 
gen ganz alleine nach dem dritten Merkmal bey Tag, ſo daß ein Nacht⸗ 
papilio, nach der Schärfe dieſen gemeinen Ausdruck . ein wahrer 
Widerſpruch iſt. 4 


Nun zu den weiteren Abtheilungen dieſes erſten Geſchlechts. Denn 
ich muß wohl der Ordnung und Deutlichkeit wegen die Berichtigung der 
Kennzeichen von dem Geſchlechte der Sphinre und Phalänen, bis zu Mit⸗ 
theilung ihrer Abbildungen ſelbſten verſpahren. Hier aber komme ich zu 
denen Schwürigkeiten, deren ich oben gedacht. Das ganze Geſchlecht der 
Tagſchmetterlinge iſt von dem Herrn Archiater von Linne“ in fünf Phalan- 
ges, in die Equites, Heliconios, Danaos, Nymphales und die Plebeios 
getheilt. Es ift ſchwer, den Grund dieſer Benennungen zu errathen, noch 
ſchwerer von dergleichen, ſo wenig dem Anſchein zu Folge, hierher gehöri— 
gen Worten ſich deutliche Begriffe zu machen. Doch hat ſie dieſer ſo groſ— 
ſe Mann gewiß damit verbunden, und logicaliſch gedacht. 

B 3 
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Das einzige Geſchlecht der Tagſchmetterlinge begreift an die zwey— 
hundert und drey und achtzig Gattungen unter ſich. Hier ſind nun für 
das Syſtem eine beträchtliche Anzahl Namen nöthig geweſen. Ganz vor— 
her unbekannte Benennungen zu erfinden, hätte in der That unter die ge— 
lehrten Grobheiten gehört, da ein Urheber ſolcher willkührlichen Töne, eben 
mit Kundmachung derſelben, ſich doch immer unterfängt andern aufzubür— 
den, daß ſie ihr Gedächtniß mit ſeinen Erfindungen plagen, da wo oft der 
Herr Autor ſeine eigne Sache ſelbſten, von dem Papier noch nicht in den 
Kopf gebracht hat. Von den Farben, Flecken, Binden und dergleichen 
Auszierungen Nennworte zu entlehnen, gieng, wie bei den übrigen Inſec— 
ten, hier nun einmahl nicht an. Es haben zu vielerlei Arten von dieſem 
Putz zu viel miteinander gemein. Wo wir endlich wüſten, von was für 
einer Pflanze die Raupe einer jeden Gattung ſich nährt, ſo würde das die 
ſchicklichſtten Benennungen geben, gerade aber das wiſſen wir zur Zeit noch 
von den wenigſten Arten. Nothgedrungen mußte ſich der Ritter von Lin— 
ne“, wie mich dünkt, um Namen aus Wiſſenſchaften bewerben, und ge— 
wiß, hier kam ihm die Mythologie auf eine ſehr glückliche Weiſe in die 
Gedanken. Dieſe iſt es gerade, wo der gröſſeſte Vorrath von dergleichen 
Bedürfniſſen zu finden iſt, von Namen ſage ich, welche an ſich meiſt we— 
nig brauchbares haben, auf die Naturgeſchichte aber angewendet, deſto nuz— 
barer und ſo umgeprägt zu wirklichen Reichthümern des Gedächtniſſes wer— 
den. Noch ſind dieſe Namen in allen Sprachen einerley, ſie werden von 
jedem gelehrten Ausländer verſtanden. 

In dieſer Lage nun, ich muthmaſſe hier gewiß nicht ohne Beweis, 
hat ſich deſſen erfindungsvoller Geiſt, dieß ſo zahlreiche Geſchlecht der Pa— 
pilionen, als eine eigene Nation in dem Reiche der Schmetterlinge, als ein 
beſonderes Volk gedacht. Die gemachten Abtheilungen in Ritter und Pöbel, 
führen Nothwendig auf dieſen Begriff. Einen ſo ſcharfſichtigen Beobachter 
fiel ſehr bald in die Augen, daß alle Verſchiedenheit, welche man an der 
äuſſern Geſtalt der Tagſchmetterlinge bemerkt, in fünf Abtheilungen ſich 
bringen läßt. Etliche Gattungen haben ſehr breite Flügel; bey andern ſind 
ſie länglich und ſchmal. Eine dritte Sorte hat ſie völlig ungezaͤhnt und ganz; 
bey einer vierten zeigt ſich gerade das Gegentheil. Ihre Flügel ſind eckigt 
und gezahnt, und bey der fünften find fie beſonders klein. Dieß hat alfo 
von ſelbſt die fünf Phalanges, ſoll ich es teutſch ſagen, die fünf Horden 
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oder Familien, oder Zünfte, oder Schaaren, auch wenn man will, Regi— 
menter; jeder kann ſich hier ohne Sünde ein Wort wählen, welches ihm 
für Phalanx das gemeſſenſte ſcheint; unter dem Volk der Tagſchmetterlinge 
gegeben. Nun für jede Phalanx ihren eigenen Namen. Aus der Göt— 
terlehre der Alten, aus der Fabelgeſchichte der Griechen und Römer, hatte 
man ſich vorgenommen, Namen zu borgen; nie aber war dieß Chaos, 
ſo wie es durch einander liegt, und aus den Benennungen von Helden, 
Untergöttern, Muſen und anderer berühmten Leute Namen, oder dergleichen 
beſteht, von einem denkenden Verſtande zu brauchen. Die Geſchichte des 
alten Troia lieferte Namen von Rittern und Helden genug. Von dem 
Helicon, dem Sitz der Muſen und dem gelehrten Weſen der Alten, lieſſen 
ſich wieder Benennungen borgen. Der mit 50 Söhnen und eben ſo viel 
Töchter anſäſſige Danaus, hatte Fa milie genug, um von dieſer Nennwor— 
te für eine neue Abtheilung zu entlehnen. Noch eine ſehr reiche Quelle 
gab die Fabelgeſchichte der ledigherumſchweifenden Nymphen, Untergöttinnen 
und ähnlicher Perſonen, ſo daß für das gemeinere noch hinlänglich gemeine 
Namen übrig geblieben. Eben in ſo viele Claſſen aber theilt ſich auch ein 
Volk. Es beſteht aus Edlen oder Rittern, Gelehrten, Hausſäſſigen, 
Ledigen und gemeinen Pöbel, daß alſo die fünf Phalanges, oder Haufen, 
die fünf Horden, Zünfte, in welche die Natur ſelbſten die Nation der 
Tagſchmetterlinge durch ihre eigenen Kennzeichen abgeſondert hat, von der 
Mythologie die Namen Equites, Heliconii, Danai, Nymphales und 
Plebeii nach einem ſehr natürlichen Gang von ſelbſten erhielten. 

Wie geringfügig aber möchten vielen dieſe Erläuterungen ſcheinen; 
doch iſt es ohne dieſelben nicht möglich, das ſo brauchbare Syſtem des 
Hrn. v. Linne“ jemand vernünftig zu erklären. Sollte es etwa nützlicher 
ſeyn, in der Naturgeſchichte die Namen von Danaiden und Heliconiern nur 
fort zu gebrauchen, ohne daß man einen Begriff wirklich damit verbindet, 
als wirklich aufgeklärte Begriffe von der Urſache dieſer Benennungen ſelb— 
ſten zu haben. Doch verweile ich auch nicht Länger hiebey, ſondern komme 
zu erheblicheren Sachen. 

Man ſieht ohne Mühe, daß in dieſem Syſtem natürliche und künſtliche 
Merkmahle durch einander gemiſcht ſind. Es iſt alſo noch lange nicht ſo, wie wir 
es wünſchen. Blos weſentliche, blos die von der Natur gemachten Abtheilungen 
und Benennungen, ein ganz natürliches Syſtem ſollten wir haben. Vielleicht 
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kommen die Urenkel noch hinter den Grundriß, nach welchem der Schö— 
pfer ſeine Werke aufgeführt hat; vielleicht verſprechen ſich dieſe wieder eine 
ſo viel ſagende Entdeckung, von denen nach ihnen kommenden Zeiten. Uns 
lehrt die Erfahrung, daß je mehr wir Geſchöpfe entdecken, je ſchwerer, je 
unmöglicher wird es, ſie nach einer natürlichen Ordnung zu claſſifieiren. 
Wir meynen immer, mit den neuen Arten unſere alten Lücken in der Stu— 
fenfolge der Geſchöpfe zu füllen, und ſehen, daß wir ſtatt deſſen nur wieder 
um ſo mehr friſche Lücken erhalten. Möchten wir es doch bald merken, 
daß der Schöpfer bey dem Bau der Welt, keines der Compendien unſerer 
Logie zum Grunde gelegt hat, nach denen wir doch Syſteme fertigen wol— 
len, Syſteme, welche vielleicht bis ans Ende der Tage unvollſtändige In— 
ventaria, dem Gedächtniß blos aufhelfende Namenverzeichniſſe bleiben. 


Unter dieſem Geſichtspunkte trage ich die folgenden Erläuterungen vor. 
Der Ritter hat die Tagſchmetterlinge, wie ſchon geſagt iſt, in fünf Pha- 
langes getheilt. Mir hat zur Ueberſetzung dieſes Worts, der Ausdruck 
Horde am beſten geſchienen. Es enthält alſo 


Die erſte Phalanx, oder Horde, Equites, Ritter. Die hieher 
gehörigen Schmetterlinge ſind in der That die anſehnlichſten unter allen. 
Sie haben zu ihren Kennzeichen 

a) Vorderflügel, welche von ihrer äuſſeren Spitze gegen die untere ge— 
meſſen, breiter ſind, als von dieſer gegen die Spitze, wo der Flügel 
an der Bruſt beveſtiget iſt. (Alis primoribus, ab angulo posti- 
co, ad apicem, longioribus, quam ad basin.) 


b) Oft fadenförmige Fühlhoͤrner. (Antennae saepe filiformes.) 


Um dem Schein einer natürlichen Ordnung näher zu kommen, würde 
es nicht unſchicklich Ion: fie Breitflügler zu heiſſen. Sie machen zwo 
Familien aus: 

a) Die erſte Familie Troianer, (Troiani.) Wem es beliebt, der über: 
ſetze hier vom troianiſchen Adel. Ihr Kennzeichen iſt: 
1. Sie haben blutfärbige Flecken neben der Bruſt. (Ad pectus maculis sanguineis.) 
2. Sie find vielfärbig, ſchwarz. (Saepius nigri.) Natürlicher hieſſen fie: Breitflügler, 
mit blutfärbigen Flecken. 5 
8) Die 
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ß) Die andere Familie Achivi, Griechen oder vom griechiſchen Adel. 
Ihre Merkmale ſind: 
J. Eine Bruſt ohne blutfärbige Flecken. (Pectore incruento). 


2. Ein Auge, oder mondfärbiger Flecken, neben der Spize des Hinterleibes. (Ocello ad 
angulum ani). Sie werden von mir Ungeflecktebreitflügler geheiſſen. Dieſe theilen 
ſich wieder in zwo Seitenlinien ein: 


a. Einige haben keine Binden auf den Flügeln. Unbandirtebreitflügler. (Alis 
absque fasciis). 

b. Andere find mit Binden auf den Flügeln verſehen. (Alis fasciatis). 
Bandirtebreitflügler. 


Die zweyte Phalanx, oder Horde, Heliconü, Heliconier. Sie 
haben von dem Helicon, dem Berg der Muſen, ihre Namen. Wem es 
beliebt, der denke ſich hier in dem Staat der Papilionen, die Gelehrten. 
Ich möchte ſie lieber mit dem Namen der Schmalflügler belegen. Denn 
ſie haben zu Kennzeichen 

a) Schmale und in ihrem Umriß ganz ungezackte Flügel, (Alis angustis 
integerrimis) und dabey 

b) Länglicht gebildete Vorderflügel. (Primoribus oblongis). 

c) Sehr kurze Unter- oder Hinterflügel. (Postieis brevissimis.) 

d) Flügel, welche bald mehr bald weniger, von dem ſonſt den Schmet— 
terlingen eigenen Staub entblöſt find. (Alis saepe denutatis). 

Es ſind ihrer nicht allzuviele, ſo daß eine Abtheilung in Familien 
oder Untergattungen nicht nöthig geweſen. 


Die dritte Phalanx, oder Horde, Danai, oder Danaiden. 
Ihre Namen hat der Herr von Linne“ von den Kindern des Danaus, 
der funfzig Söhne und eben fo viele Töchter hatte, entlehnt. Sollte eine 
Familie dieſer Art, in einem Staat nicht unter die Anſäſſigen gehören; 
ſollte es unrecht ſein, um des Gegenſazes willen, die hieher gehörigen 
Schmetterlinge, eben unter der Benennung der Hausſäſſigen ſich zu ge— 
denken. Ein einziges Kennzeichen iſt genug, ſie von den übrigen zu 
unterſcheiden. Ihre Flügel ſind im Umriß gänzlich glatt, ohne Zacken, 
ohne Einſchnitte und Ecken. (Alis integerrimis). Glattflügler, wäre 
meines Erachtens der ſchicklichſte Name für ſie. Sie theilen ſich in zwo 
Familien nach den Farben ein. 

G 
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a) Candidi. Mit weißlichen Flügeln. (Alis albidis)., Weiſſe Danai« 
den oder Einfärbigeglattflügler. Ihre Grundfarbe iſt meiſtens etwas 
lichte, einfärbig und blaß. Dieſe haben größtentheils ihre Namen 
von den Töchtern des Danaus überkommen. 


b) Festivi. Mit bunten Flügeln. (Alis variegatis). Bunte Danai⸗ 
den, Bunteglattflügler. Die Grundfarbe derſelben fällt meiſtens ins 
Dunkele aus. Sie haben öfters auf derſelben vielfältige Flecken. 
Für dieſe hat der Herr von Linne“, die Namen der als des Da: 
naus meiſtens geſpart. 


Die vierte Phalanx, oder Horde, Nymphales, Nymphen. 
Es iſt leicht zu errathen, woher der Herr von Linne“ für dieſe die erforder— 
lichen Namen entlehnt. Die Untergöttinen, die Nymphen an den Bäumen, 
im Meer, auf den Bergen und in den Wäldern, wie dergleichen meiſt le— 
dige Frauenzimmer die Fabelgeſchichte durchſchwärmen, gaben mehr Nenn— 
worte als nöthig geweſen. Sie müſſen in dem Staat der Papilionen, 
nach der Aehnlichkeit, alſo die ledigen ſeyn. An einem einzigen Kennzei— 
chen, an den gezähnten Flügeln, (alis denticulatis) oder an dem ausge— 
ſchnittenen und eckigten Rand ihrer Flügel, ſind ſie leicht zu erkennen. Eck— 
flügler, möchten ſie am ſchicklichſten heiſſen. Nur ſind hier wieder Unter— 
gattungen zu bemerken, als 


a) Die Nymphales gemmati, Nymphen mit Augen. Sie führen Au— 
gen oder Spiegel, entweder auf allen vier Flügeln zugleich, oder es 
ſind nur die Vorderflügel, oder gar nur die Hinterflügel allein, mit 
dieſer Auszierung geſchmückt. Alis ocellatis, ocellis in alis om- 
nibus, in alis primoribus, in alis posticis). Dieß alles lieſſe ſich 
unter dem Wort, Aeugigeeckflügler begreifen. 


b) Die Nymphales phalerati. Phalerae find bey den Römern adeliche 
Pub: und Ehrenzierrathen geweſen. So prangen dieſe Schmetterlin— 
ge mit verſchiedenen Flecken und Farben ohne eigentliche Augen, oh— 
ne einen anderſtfärbigen Punet, Ring, oder ſogenannten Augapfel in 
der Mitte zu haben. (Alis coecis absque ocellis). Im Gegen: 
ſaz des vorigen werden ſie Nymphen ohne Augen, oder Unäugigeeck— 
flügler geheiſſen. 
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Die fünfte Phalanx, oder Horde, Plebeii, Gemeine oder Pöbel. 
Hier ſind die eigentlichen Merkmale nicht ſo entſcheidend beſtimmt. Daß ſie 
bey weiten nicht ſo groß als die von den vorigen Horden ſind; daß ihre 
Raupen meiſt unter die ſogenannten Schildraupen gehören; dieß iſt alles, 
woran man ſie kennt. (Parvi, larva saepius contracta). Sie könnten 
den Namen der Kleinflügler überkommen. Dieſe machen zwo Familien aus. 

a) Plebeii rurares, Bauern. Die Flecken ihrer Flügel find blaßfarbig 
und matt. (Alis maculis obscurioribus). 

b) Plebeii urbicolae, Bürger. Sie ſind von den vorhergehenden durch 
die hellfärbigen Flecken ihrer Flügel unterſchieden. Noch fällt die 
vorzügliche Dicke ihres Leibes als etwas beſonderes in die Augen. 
Es zeichnen ſie ihre im Sizen auseinander ſtehende und nicht ganz 
ſich ſchlieſſende Flügel noch aus. 

Dieß ſind diejenigen Abtheilungen, welche das ganze Geſchlecht der 
Tagſchmetterlinge enthalten. Um alles mit einem Blick zu überſehen, 
wird dieſe ganz teutſche Tabelle nicht unbequem ſeyn. 


ite Familie, [Breitflügler 
Troianer. mit blutfärbi⸗ 
0 ir N gen Flecken. 
e 8 
051 Breitflügler. erſte Linie 


2te Familie, | Bandirtebreit⸗ 
Achiver. f Mügler. 


2. Horde 5 wote Linie 
Heliconier. el Unter- Auna 


oder era abtheilungen.| breitflügler. 
J. Gefölegr| Gelehrte. 1, Bamilte, 
= infärbige- 
Deitte Orb. "ln 3. Sorte glatiflügler. . 
und Papiliones, | Danaiden JGlattflügler. 2. Familie, a. Mit Augen 
© Lepidoptera & oder Buntfärbige| auf allen 
Thi 185 Inſeeten Sie Hausſäſſige. glattflügler. Flügeln. 
F mit beſtäub⸗f theilen ſich 1. Familie, Volläugige 
use lenle' ten Flügeln in fünf Pha- Aeugigeeck⸗ eckflügler. 
Inſecten. oder langes 4. Horde flügler, ent-|b. Mit Augen 
Schmetter⸗ oder Nymphen (Eckflügler. weder auf den 
linge Horden: der 2. Familie, 1 
I i Unäugigeeck⸗ . = 
an Feige ſiügler.“ deräugige⸗ 
1. Familie, eckllügler. 


Bauern. Ge⸗ e. Mit Augen 


meineklein⸗ auf den 
5. Horde ( Kleinflügler.] füͤgler. Hinterflü⸗ 
Gemeine. 2. Familie, geln. Hin⸗ 


Bürger. Edle⸗ teräugige⸗ 
G 2 kleinflügler. eckflügler. 
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Nach dieſen Abtheilungen möchte die Claſſification der Tagſchmetter— 
linge leichte für das Gedächtniß und fo ziemlich ordentlich ſeyn. Unter 
einem Buntfärbigendanaiden, oder unter einem Aeugigeneckflügler, wird doch 
etwas beſtimmtes, etwas mehr verſtändliches, als unter denen gemeinen ſo 
gar willkührlich und weitſchichtigen Namen gedacht. Die einzelnen Geſchö— 
pfe, welche zu jeder Abtheilung gehören, könnten wir, und das am gemeſ— 
ſenſten, Gattungen (Species) heiſſen. Ihre Unterſcheidungszeichen fallen 
leichte in die Augen. Sie ſind von den Winkeln ihrer Flügel, von den 
Einſchnitten derſelben, von der Geſtalt des Bruſtſtücks, (thorax) von der 
Beſchaffenheit des Hinterleibes, (abdomen) von der Farbe, von der Zeich— 
nung aller dieſer Theile, auch oft von den Fühlhörnern genommen. Noch 
muß ich ſagen, daß da, wo die Futterpflanze der Raupe eines Schmetterlings 
bekannt geweſen, der Herr von Linne“ ihn von dieſer nach dem Namen ſeines 
Kräuterſyſtems benennt, und die Mythologie, wie billig, auf die Seite geſezt. 


Einer ſehr bekannten Claſſification dieſer Thiere darf ich doch nicht 
vergeſſen. Sie iſt alt, und faſt die einzige in vorigen Zeiten geweſen. 
Man hat die Tagſchmetterlinge nach der Anzahl ihrer Füſſe in zwo Claſ— 
ſen getheilt. Die eine machten die vierfüſſigen, (tetrapodes) die andere 
die ſechsfüſſigen (hexapodes) aus. Es find nemlich die allermeiſten Ge— 
ſchöpfe dieſer Ordnung mit ſechs aus dem Schenkel, Schienbein und 
Vorderfuß beſtehenden Füſſen begabt. Einer ganz kleinen Anzahl ſcheint 
der Schöpfer nur deren vier gegeben zu haben. An dem erſten Paar 
find keine Vorderfüſſe vorhanden. Sie ſcheinen mehr zottige Fühlſpizen, 
als wahre Füſſe, oder Werkzeuge, deren Gebrauch wir noch nicht recht 
kennen, zu ſeyn. Man hat verſchiedene Schlüſſe wegen der Geſtalt der 
Raupe auf dieſe Eintheilung gebaut, die Erfahrung aber widerſpricht ih— 
nen, und an ſich kann nichts unſyſtematiſcher ſeyn. Es kommt in die 
eine Claſſe zu wenig, und in die andere eine gar zu ungeheure Zahl von 
dieſen Geſchöpfen. Hier müſſen die Untergattungen zahlreicher, als dorten 
die Hauptclaſſe ſelbſt werden, und wie iſt hiemit dem Gedächtniß gerathen? 


In Abſicht auf die Raupe, welche faſt wie durch eine neue Schö— 
pfung den Schmetterling giebt, iſt noch verſchiedenes zu bemerken. Er— 
fahrungen ohne Ausnahme haben gewieſen, daß jede Raupe, aus welcher 
ein Tagſchmetterling wird, auf ſechzehn Füſſe geſtellt iſt. Sie werden 
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in drey Paar Bruſt- oder Vorderfüſſe, (pedes pectorales) dieſe find 
ſpizige Klauen; in vier Paar Mittel- Bauch- oder Afterfüſſe; (pedes 
abdominales) ſie beſtehen aus einem häutigen Weſen, und ein Paar 
Schwanzfüſſe oder Nachſchieber von der Natur ſelbſten getheilt. Noch 
iſt eben ſo bekannt, daß der Leib dieſer Thiere zwiſchen dem Kopf und 
Schwanz aus zwölf Abſäzen, oder Ringen (annuli) zuſammen geſezt iſt. 
An dem vierten und fünften Ring werden nie, eben ſo wenig, als an dem 
zehenden, eilften und zwölften, Füſſe gefunden. Faſt jede Gattung hat 
etwas ihr beſonderes eigen. Die Raupen der Tagſchmetterlinge ſind nie 
ſo ſtark, wie jene der Phalänen mit Haaren beſezt. Doch trift dieſes bey 
einigen Ausländern nicht ein. Es ſind bishero noch nie aus Spannenmeſ— 
fern wahre Papilionen geworden. Es verwandeln ſich aber die Dornrau— 
pen meiſt in dieſelben, kurz es ſcheint hier die Natur mehr Ordnung, als 
wir zu bemerken vermögen, oder wo fie uns oft am pünctlichſten vorkommt, 
gar keine zu halten. 


Nichts deſtoweniger haben ſich viele Gelehrte bemüht, die Schmet— 
terlinge nach ihren Raupen zu claſſificiren. Wenn aber die Raupe von 
einem dieſer Thiere noch unbekannt iſt, wo ſezt man es in dieſem Falle 
hin? Würden wir auch die Hälfte derſelbigen kennen, ſo erhielten wir auf 
dieſem Wege doch nur ein halbes Syſtem. Für jetzt wären gewiß hundert 
Gattungen, gegen zehen noch nicht unterzubringen. Oft müßte man ſo 
viele Arten als Abweichungen machen. Ich gehe noch andere Schwürigkei— 
ten vorbey, und bemerke blos, daß man die Raupen ſelbſten auf nachſte— 
hende Weiſe am beſten ordnen wird. Die Unterſcheidungskennzeichen ſind 
von der äuſſern Geſtalt, von ihrer in die Augen fallenden Hautdecke ge— 
nommen. Es giebt 


1. Nackende Raupen. (Larvae nudae). Sie haben eine ganz glatte 
und ebene Haut. Z. B. Machaon Tab. I. 

2. Sammetraupen. (Larvae holosericae). Ihre Oberfläche iſt mit 
ſehr kurzen, kaum ſichtbaren, ſich ungemein glatt fühlenden Haaren 
von gleicher Länge beſezt. Z. B. Apollo Tab. II. 

3. Haarige Raupen. (Larvae pilosae). Sie find mit wirklichen Haa— 
ren von ungleicher Länge bewachſen. Z. B. Crataegi Tab. II. 

C 3 


22 Einleitung. 


4. Dornenraupen. (Larvae spinosae). Man kennt fie an denen über 
den ganzen Körper hervorragenden, eine ziemliche Feſtigkeit haben— 
den und den Dornen ähnlichen Spizen. Dieſe aber ſind verſchieden, 
an verſchiedenen Arten gebaut. Z. B. Io. Tab. V. 

5. Geſchwänzte Raupen. (Larvae bicaudatae). Der letzte Ring endi- 
get ſich in zwo gerade herausſtehende Spizen. Z. B. Aegeria Tab. 
VII. lanira Tab. IX. a 

6. Schildraupen. (Larvae contractae). Dieſe find in Vergleichung 
der vorigen Arten ganz anderſt gebaut. Gegen ihre Breite iſt der 
Körper äuſſerſt kurz; der Rücken erhaben, die entgegengeſezte untere 
Seite aber platt. Einige ſind ganz ohne Haar, andere bald mit 
längern, bald kürzern, zuweilen gar mit kleinen Dornen beſezt. 
Z. B. Betulae, Pruni. Tab. XIX. 


Dieß ſeye für allgemeine Merkmale, die Raupen unterſcheiden zu kon— 
nen, endlich genug. Bey den einzelnen Gattungen der Schmetterlinge 
werde ich hinlängliche Gelegenheit finden, von den nähern, von denen mehr— 
beſtimmten Kennzeichen, von den Abweichungen einer jeden Art das nöthige 
beyzubringen. Daß man ſie noch in einſame (Larvae solitariae) und 
Geſellige (Larvae gregariae) theilt, iſt mehr als zu bekannt. Von den 
erſtern werden durch das Weibchen des Schmetterlings, die Eyer oft 
ſchon zerſtreut, an unterſchiedene Orte gelegt. Vielmals laufen die nur 
ſo ausgekrochenen Raupen ſogleich ſelbſt auseinander. Jede ſucht ſich ihr 
eigenes Blatt; jede lebt ungeſellig für ſich. Nie trift man fie in beträcht- 
licher Anzahl an einem eigenen dazu gewählten Ruheorte an. Gerade aber 
das Gegentheil von dieſem allen zeigt ſich an der andern Art, an den ge— 
ſelligen Raupen. Sie leben in Geſellſchaft, und dieß oft auf einem ganz 
kleinen Bezirk. Sie trennen ſich blos da, wo jede ihre Fütterung zu ſuchen 
genöthiget iſt. Sie verſammlen ſich hernach zum Ruhen wieder an einem 
gemeinſchaftlichen Platz. Sie verlaſſen auch dieſe Lebensart ſelten eher, 
als bis es etwa zu ihrer lezten Verhäutung kommt. 


Noch eine Denkwürdigkeit zeigt ſich an dieſen Gefchöpfen. Die 
Puppe oder Dattel, ich will ſtatt deſſen das Wort Chryſalide (Chrysa- 
lis) in der Folge gebrauchen. Sie iſt bey den Tagſchmetterlingen von 
eigener Art; ſie iſt nicht mit einem beſonderen Gewebe überſponnen, oder 
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wie bey den übrigen Gefchlechtern, noch mit einem Gehäuſe, daß ich jo ſa— 
ge, umgeben. Man findet ſie frey, entweder blos ſenkrecht und durch ein 
ſehr feines Geſpinnſt an ihrer Spize hangend, veſte gemacht, oder ſie ruhen 
Horizontal auf einem die Quere an beeden Enden dazu beveſtigten Faden. 
Die Chryſalide des Machaon und Podalirius auf der erſtern Tafel, kann 
ob dem lezteren zur Erläuterung dienen. Nach der erſtern Weiſe hängen 
die meiſten Dornraupen ſich zu ihrer Verwandlung auf. 


Die Geſtalt von den Chryſaliden der Tagſchmetterlinge, fällt aus 
den Abbildungen genugſam in die Augen. Sie ſind eckigt, (angulatae) 
und das Vordertheil geht bald in eine einfache und ſtumpfe, bald in eine 
gedoppelte Spize aus. An den Seiten wird man ähnlicher Erhöhungen 
hin und wieder gewahr. Es muß dieſe Bauart für das gegenwärtige Ge— 
ſchlecht etwas eigenes ſeyn. Doch pflegt die Natur auch hier wieder Aus— 
nahmen zu machen; es giebt deren, wiewohl nur wenige, welche nach Art 
der Schmetterlinge ſich einzuſpinnen pflegen, wie wir an dem Apollo auf 
der II. Tafel, und dem P. Malvae auf der XXIII. Platte bemerken. 


Dieß mag genug, oder vielleicht ſchon zu viel für einige der ſo man— 
nigfaltigen Liebhaber dieſer Kenntniſſe, in Abſicht auf das Syſtematiſche 
ſeyn. Ich muß jezt von meinem Vorhaben das Nähere ſagen. 


Niemand wird ohnfehlbar ein Bilderbuch für müſſige Augen von dem 
gegenwärtigen Unternehmen erwarten. Für dieſen Fall wäre es nöthig 
geweſen, einen ganz andern Plan ſich zu entwerfen. Man würde die ſo 
ſehr ins Auge fallenden aſiatiſchen oder ausländiſchen Gattungen zuerſt mit— 
getheilt haben; es wäre nöthig geweſen, mehr auf wunderbare Geſtalten, 
als pünctliche Zeichnung die Hauptabſicht zu richten, und dieſe ſeltenen 
durch das oftmalige Copiren von elenden Copien, noch abenteuerlicher ge— 
wordenen Figuren, dürſten alsdenn nur mit friſchen und übertriebenen 
Farben noch um einen Grad unnatürlicher aufgeputzt werden: ſo hätte man 
ſich ſchon von vielen Perſonen einen bewundernden Beyfall verſchaft. 
Nein aber, ich habe blos das genaue, das brauchbare, das wiſſenſchaft— 
liche, das ſtrenge Syſtematiſche, mir zur Abficht gewählt. 


Wie mich dünket, ſo iſt es mit unſerer innländiſchen Entomologie 
lange noch nicht da, wo wir es wünſchen. Kaum ſind die meiſten der da— 
hin gehörigen Gefchöpfe noch mit ihren Namen belegt, kaum in einige 
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Ordnung gebracht. Von einer ganz kleinen Anzahl der Schmetterlinge, iſt 
nur erſt das Wahre ihrer Naturgeſchichte bekannt, und durch welch eine 
Menge von Schriften iſt nicht dieſes wieder zerſtreut. Wer nicht ein paar 
hundert Thaler anzuwenden vermag, iſt nicht einmal im Stande, auch nur 
die Hälfte unſerer Papilionen aus Abbildungen zuverläſſig kennen zu lernen. 
Welche Mühe aber iſt erſt nöthig, dieſe ſo koſtbaren Hülfsmittel, auch da, 
wo ſie zureichend und unverbeſſerlich ſind, zu gebrauchen. Man trift unter 
dem ſo groſſen Haufen von Schriftſtellern eine Verwirrung der Sprachen 
an, welche faſt nicht zu berichtigen iſt. Viele ſind dem Herrn von Linne“ 
gefolgt, andere gehen ihren eigenen Weg. Jene führen bisweilen Abbil— 
dungen an, auf welche die linneiſchen Kennzeichen kaum zur Hälfte ſich 
ſchicken, dieſe eignen ihren Geſchöpfen wieder Merkmale als linneiſch zu, 
die nach dem Herrn Archiater von Linne“ etwas ganz anderes ſind. Oft wer— 
den mehrere ganz verſchiedene Figuren als Abbildungen von einerley Gat— 
tung, und wieder ganz verſchiedene Gattungen unter einerley Abbildung eitirt, 
daß man nothwendig höchſt ungewiß bleibt. Viele Kupfer ſind ſo, daß 
auch der Kenner durch dieſelben mehr zu rathen, als characteriſtiſches an 
ihnen zu ſehen bekommt. Spielarten werden zu Zeiten für Gattungen, 
und Gattungen wieder für Spielarten verkauft. Dieß Geſchöpf ſoll der 
Herr von Linne“ gar noch nicht verzeichnet, und jenes dagegen wirklich in 
ſein Syſtem, wo es in der That fehlt, eingerückt haben. Nicht ſelten 
wird man genöthiget ſeyn, volle Alphabete zu durchleſen, um das weſent— 

liche der Naturgeſchichte von einem einzigen Schmetterling zu erfahren. 
Sollte es alfo etwas unnöthiges ſeyn, wo ſich jemand die Mühe 
gäbe, dieſe Schwürigkeiten bey Kenntniß der Papilionen abhülfliche Maaſſe 
zu verſchaffen. Wie wenn es möglich wäre, den Freunden der Naturge— 
ſchichte die genaueſten und ſo viel möglich von Originalien genommenen 
Abbildungen, der in dem linneiſchen Syſtem enthaltenen Schmetterlinge, 
für etwa ſo viele Thaler zu verſchaffen, als Carolinen ſonſt nicht hinrei— 
chen, diejenigen Werke, durch welche ſie zerſtreut ſind, zu verſchaffen? 
Würde ein dergleichen Buch nicht dazu dienen, das Ganze mit der ge— 
ringſten Mühe entſcheidend zu überſehen? Auf dieſe Art wüſten wir doch 
endlich, was wir haben, und was wir, um nach dem Vollſtändigen zu ar— 
beiten, noch aufzuſuchen vermüſſiget ſind. Gewiß die Verwandlungsge— 
ſchichte ſo mancher Gattungen dieſer Geſchöpfe würde, wo wir zeithero 
dem 
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dem etwas ähnliches gehabt hätten, nicht mehr fo beträchtlich mangelhaft 
ſeyn. Oft ſtößt einem Freund dieſer Kenntniſſe die ſeltenſte Larve auf; 
er weiß nicht, iſt ſie beſchrieben, oder hat irgendwo ein Gelehrter ihre 
Verwandlung ſchon vorhin bemerkt. Man vernachläſſiget aus dieſer Ur— 
ſache das ſeltenſte Geſchöpf. Wer iſt auch immer vermögend, unter der 
oft laſtbaren Menge von Berufsgeſchäften ſo viel koſtbare Werke, ſo viel 
einzelne Schriften mit einem dermaſſen beträchtlichen Verluſt der Zeit zu 
durchſehen, um ſich Raths zu erholen. Hier würde alſo gewiß ein Buch, 
wie ich mir es denke, eine Eneyclopädie der Naturgeſchichte der Schmet— 
terlinge, zu vielen Entdeckungen, zu Erreichung eines mannichfaltigen Nu— 
tzens, behülflich ſeyn. Wenigſtens haben mich dieſe Abſichten zu dem ge— 
genwärtigen Unternehmen bewogen. 

In wie ferne ich mich aber, zu Ausführung dieſes Vorſazes in 
beſonders vortheilhaften, oder ungünſtigen Umſtänden zeithero befunden, 
dieß fordert noch meine Pflicht denen Leſern gleichfalls zu ſagen. Ich 
habe mich der gütigſten Unterſtützung eines unſerer gröffeften Naturkün— 
diger zu erfreuen. Bey ſchon etlichjährigen Beſchäftigungen mit der 
Entomologie, geruhten der ſo verdienſtvolle vorderſte Leibmedieus unſe— 
res Durchlauchtigſten Landesregenden, der Herr Geheimde Hofrath 
Schmiedel, nach ihren bey den gröffeften Geſchäften nicht zu ermü— 
denden Eifer die Naturgeſchichte aufzuklären, mir den Gebrauch ihres 
ſo groſſen als vollſtändigen Cabinets und Bibliothek, welche vielleicht 
unter den Sammmlungen einzelner Gelehrten wenige ihres gleichen haben, 
höchſt großmüthig unter den einſichtsvollſten Belehrungen zu vergönnen. 
Ich finde mich hierdurch in den Stand geſetzt, alles was wir in dem 
gegenwärtigen und vorigen Jahrhundert von Schriften und Abbildungen 
in der Entomologie haben, gleichſam in einem einzigen Ganzen, bis auf 
wenige an ſich bey einem ſo groſſen Vorrath entbehrliche Schriften, auf 
das vollſtändigſte zu überſehen. Wenn ich aber hierbey noch ſage, daß 
ein Naturkündiger, deſſen Name bereits durch ſo viele Entdeckungen in 
dieſer Wiſſenſchaft unvergeßlich berühmt iſt, daß der Herr Hofrath Schre⸗ 
ber, in Erlangen, dieſes Unternehmen mit Originalien und Handzeich— 
nungen auf das gütigſte zu unterſtützen ſich gleichfalls gefallen laſſen: ſo 
urtheilen meine Leſer ohnfehlbar, wie es an den nöthigen Hülfsmitteln, 
an der unentbehrlichen Unterſtüzung bey dem gegenwärtigen Vorhaben 
gewiß nicht fehlt, falls ich es auch verſchwiege, wie viel erwünſchter 
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Zuſagen von andern Gelehrten und Beſitzern anſehnlicher Cabinete, ſich noch 
auſſerdem das gegenwärtige Vorhaben zu erfreuen hat. Doch meine Pflicht 
fordert, die Begünſtigung ſolcher Gelehrten von dem erſten Rang mehr 
mit ehrfurchtsvollem Dank zu erkennen, als Empfehlungsgründe aus der— 
ſelben zu machen, und als aus der erſtern Abſicht lediglich geſchrieben, ge— 
hört das Vorſtehende nothwendig hieher. 


In dieſer Lage treten alſo die europäiſchen Tagſchmetterlinge zuerſt 
ans Licht. Kenner laſſen ſich dieſe Wahl, wie ich ohnfehlbar weiß, aus 
tieferer Einſicht gerne gefallen. Sie wiſſen, daß die Naturgeſchichte hier— 
durch gewinnt. Sie haben verſchiedentlich ſchon ſelbſten den Rath ertheilt, 
bey Berichtigung des Innländiſchen ſich mehr zu verweilen, um zu verhü— 
ten, daß dieſe Wiſſenſchaft, daß unſer Sammeln weniger Raritätenkrämerey 
wird, als ſie es vielmals in der That nicht iſt. Sie haben durch ihre 
vortrefliche Werke mir ein Beyſpiel der Nachfolge gegeben. Es hat ſie 
die Erfahrung gelehrt, wie die Berichtigung ganz in der Nähe um uns 
wohnender Thiergattungen oft noch unbearbeiteter, oft noch unrichtiger, ja 
ſchwerer als das Ausländiſche ins Reine zu bringen ſey. Schon an und 
für ſich ſelbſten verdient es Tadel, wenn man zuerſt über das Aſiatiſche 
und Africaniſche kommt, da wo dem Naturkündiger noch fo viel unaufge— 
räumtes vor der Thüre in Europa liegt. 


Werde ich aber mit meinen Leſern mich über das, was europäi— 
ſche Schmetterlinge ſind, auch dermaſſen ſo leichte vergleichen? Hielte die— 
ſes ſchwer: ſo wären nicht einmal noch die Grenzen der entomologiſchen 
Kenntniſſe richtig beſtimmt. 


Es iſt wahr, die Natur ſcheint hierinnen ſelbſt nicht die allerſtrengſte 
Ordnung zu halten. Wir finden unſere einheimiſchen Gattungen von 
Pflanzen und Thieren, oft in den entlegenſten Winkeln der Welt. An— 
dere, beſonders fliegende Geſchöpfe, und alſo Papilionen, kommen nicht ſel— 
ten, über die von dem Schöpfer ihnen geſezten Wohnorte zu uns. Doch 
aber iſt auch hier das Reich der Natur nie ſo weitſchüchtig angelegt, als 
wir es meynen. Ueber ihre Wohnorte können ſich oft Gattungen dieſer Thie— 
re verliehren. Nie aber hat ſich von den Schmetterlingen ein Priamus, ein 
Paris, ein Atlas und andere Gattungen von Ausländern, in das Innere 
von Europa verirrt. Es fehlt in unſern Welttheil die Pflanze, von wel: 
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cher ihre Raupe lebt, oder nach ihrer Natur auf irgend eine mögliche 
Weiſe, durch Verwechslung mit einer ähnlichen leben kann. Der Chryſa— 
lide mangelt jener Grad der Wärme, deſſen ſie zu ihrer Verwandlung be— 
darf. Es nährt den Schmetterling der Nectar unſerer Blumen nicht. 
Sollten wir alſo einen Tagvogel, oder eine Phaläne, ſogleich für eine Eu— 
ropäerin halten, wenn uns etwa dieſer Reiſende ſagt, er habe einen für 
Aſien oder Africa ſonſt allein beſtimmten Tagvogel, in Italien gleichfalls 
gefunden. Würde es nicht eben ſo albern ſeyn, als wenn wir einen an 
die Küſte von Iſtria verſchlagenen Tripolitaner, für einen Italiener er— 
klärten. Nein! ich erfordere zu einem wahren europäiſchen Schmetterling, 
daß deſſen Raupe von einer Pflanze dieſes Welttheils zu leben vermag; 
ich erfordere die erſtangegebenen ſämtlichen Kennzeichen von ihm. Wird 
ein ſolches Gewächs aber bey uns durch die Cultur etwa naturaliſirt, wird 
der davon lebende Vogel in unſere Gegend verweht, pflanzt ſich ſodenn 
durch ſolche Aufhülfe deſſen Gattung bei uns fort: ſo verſagen wir ihm 
das Bürgerrecht nicht. Auf dieſe Weiſe traf der aus Egypten ſtammende 
und in die europäiſchen Gegenden verſchlagene Sphinx atropos, bey uns 
das Solanum tuberosum, die aus Peru herüber gepflanzten Erdaäpfeln viel— 
leicht an. Er mochte nach ſeiner inneren Bauart von Solanis zu leben 
vermögen. Der Nectar unſerer Pflanzen iſt für den Schmetterling, ſo wie 
die Beſtandtheile des Solanums für die Raupe ſelbſt gleich nahrhaft geweſen. 
Er vermochte ſich mit mehr ähnlichen unſerer Blumenfäfte zu behelfen. 
Die Puppe konnte, da ſie an ihrem eigentlichen Wohnort eine beträchtliche 
Zeit in der Erde zu liegen nöthig gehabt, für ihre Verwandlung auf dieſe 
Weiſe den Grad der Wärme, welchen unſere heiſſeren Monate haben, und 
deren Grad von dem Clima, wo ſie urſprünglich lebte, nicht allzugroß ver— 
ſchieden war, gerade erwarten. Er iſt ſo, wie mehrere zu Europäern ge— 
worden. Hier aber werden uns die folgenden Zeiten ohnfehlbar immer et— 
was neues entdecken. 


Ob aber an die von mir gefertigten Zeichnungen der möglichſte 
Fleiß verwendet ſey, darüber wird jede Tafel das Urtheil der Kenner 
beſtimmen. Daß der Herr Verleger für das Werk weder Mühe noch 
Koſten geſpart, dieß mag durch die Vergleichung mit den illuminirten 
Abbildungen anderer Werke in der Entomologie, der Augenſchein zeigen. 
Nur wäre mir ſelbſten lieber geweſen, die ganzen Schmetterlinge nach 
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der obern und untern Seite vorzuſtellen; ich hätte dieſer Arbeit hierdurch 
überhaupt einen Vorzug verſchaft. Wir haben wenige Werke, wo man 
gleichfalls auf die Vorſtellung der andern Seite den Bedacht genommen 
hat, ſo unumgänglich nöthig es auch immer iſt. Gerade aber hiermit hätte 
ich meinen Endzweck verfehlt. Auch dem Preis nach ſollte dieſes Werk 
für jedermann ſeyn. Vier Seiten aber von jedem Schmetterling vorzu— 
ſtellen, dieß würde die Koſten im Stich, im Abdruck, im Illuminiren und 
in Abſicht der Zahl der Platten ungemein vervielfältiget haben. Kaum 
hätten die Liebhaber in dieſem Fall für fünf oder ſechs Gulden dasjenige 
erhalten, was ſie jezt für das Drittel dieſes Preiſes überkommen. Dem 
auszuweichen iſt das einzige Mittel, den untern Flügel gleich an der Sei— 
te, doch zu Vermeidung aller Verwirrung, abgeſetzt vom Leibe vorzuſtellen, 
geweſen. Daß ich von etlichen ganz gemeinen Gattungen die beeden an— 
dern Flügel blos umriſſen, rührt aus dem obigen Grunde her. Wer nach 
den Kennzeichen zweyer Flügel den Schmetterling kennt, kennt ihn ohne 
die beeden andern ſonder Mühe von ſelbſt. Das etwa noch nöthige kann 
ſodenn in der Beſchreibung beſtens und leichter nachgeholt werden. Meine 
Bemühungen ſollen blos zur ſyſtematiſchen Kenntniß dienen. Mit dieſer 
Abſicht beſchreibe jezt die in dem Syſtem nach der Ordnung kommende 
Gattungen. 


Der 
fünften Claſſe des Thierreichs dritte Ordnung 


nach dem Lineiſchen Syſtem 


Inſecten mit beſtäubten Flügeln 
Lepidoptera oder Schmetterlinge. 


Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge 
Erſte Horde, Ritter oder Breitflügler 


Erſte Familie, Troianer. Breitflügler mit blutfärbigen Flecken. 


S s ſcheint, die Natur ſelbſt habe dieſe Familie zur erſten, oder zur 

vorderſten, ja der edelſten unter den Tagſchmetterlingen gemacht. 

Sie nehmen ſich durch ihre Gröſſe, die das gewöhnliche übertrift, 
durch die Pracht ihrer Farben ganz beſonders aus. Vermöge des oben an— 
geführten, wird man ſich noch auf das Hauptkennzeichen derſelben entſinnen. 
Es beſteht in Flügeln, welche auf eine eigene Weiſe breit genennt zu wer— 
den verdienen. Nächſt an der Bruſt haben ſie noch blutfärbige Flecken. 
Man hat durchgehends an ihnen ſechs Füſſe bemerkt, doch ſind die Exem— 
plare, welche für die Cabinete aus andern Welttheilen zu uns gebracht wer— 
den, nicht immer vollſtändig genug, um etwas zuverläſſig allgemeines zu 
beſtimmen. So viel wir wiſſen, ſind ihre Raupen gröſtentheils ohne Haa— 
re, und glatt. Einigen derſelben hat die Natur noch ein beſonderes Werk— 
zeug gegeben. Die Chryſalide führt zwey Hörner an dem Kopf, welche ſie 
nach Art der Schnecken auszuſtrecken vermag. Für das Syſtem werden 
fie von dem Herrn Archiater, mit Namen merkwürdiger Perſonen aus der 
Geſchichte des alten Troia belegt; ſie ſind aber leider nur in heiſſeren Erd— 
ſtrichen zu Haus. Wir finden unter den neunzehen Gattungen dieſer ſo 
prachtvollen Geſchöpfe keinen Europäer. Von der zwoten Familie iſt doch 
etwas auf uns vertheilt. 
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Zwote Familie. 
Achiviſche oder griechiſche Ritter. Breitflügler ohne blutfärbige Flecken. 

Sie find durch folgende Merkmale von der erſten Familie, ziemlich ins 
Auge fallend, unterſchieden. An und um die Bruft fehlen ihnen die blutfär— 
bigen Flecken; dafür tragen ſie an dem äuſſerſten Winkel der Unterflügel einen 
meiſt mondförmigen Flecken, ein ſogenanntes Auge, und zwar, wie ſchon geſagt 
iſt, in der Gegend, wo das äuſſere Ende des Flügels den Leib in etwas bedeckt. 
Noch mehr nehmen ſie ſich durch dieſes ihnen eigene aus. Ihre Unterflügel 
find geſchwänzt, (alae caudatae) ich wollte ſagen, ſie laufen in einen oft ſehr 
langen Fortſatz aus; bald iſt dieſer einfach, bald aber getheilt; bald verkürzt, 
bald ſtumpf, und an andern wieder abweichend geformt. Sie haben ihre Namen 
von den Helden der alten Griechen, von den Feinden der Troianer überkommen. 
Oft fällt die Urſache der Benennung bald in die Augen. Man wird einiger 
Aehnlichkeiten zwiſchen den Eigenſchaften der Perſon und des Schmetterlings, 
dem ihr Name beygelegt iſt, gewahr; vielmals iſt der Grund der Benennung 
ſchwer zu errathen. So find der Machaon und Podalirius, wie uns die alte 
Geſchichte ſagt, Brüder, und das auf eine ſehr einträchtige Weiſe geweſen. Zwey 
Schmetterlinge unter den Achiviſchen Rittern, führen dieſe Namen. In der 
That haben ſie dem äuſſeren Anſehen nach auch mehr ähnliches, als oft Brüder 
miteinander gemein. Ja, wenn eine Gegend den Machaon hat, jo iſt der Poda- 
lirius gemeiniglich auch in derſelben zu finden. Nicht ſelten wird man oft kaum des 
einen gewahr: ſo kommt binnen weniger Zeit der andere nach. Sie ſcheinen ihrer 
Natur nach etwas freundſchaſtliches gegen einander zu haben; dieß gienge nun an. 

In der Claſſification der Achiviſchen Ritter aber werde ich eines An— 
ſtands gewahr, den ich nicht zu heben vermag. Nach dem Grundriß ſeines 
Syſtems verſprach der Herr Archiater, das Hauptmerkmal der Unterabtheilungen 
für die Achiviſchen Ritter von den Binden zu nehmen; in dem Syſtem ſelbſten 
ſind die Kennzeichen von dem Umriß der Flügel entlehnt. Doch auch hier nähme 
die Ordnung einen ganz logicaliſchen Gang; es folgten die Schmetterlinge mit 
gezahnten, mit gekerbten, mit geſchwänzten, mit zweygeſchwänzten, mit Nymphen— 
flügeln, wie ſie von ihm characteriſirt werden, recht gut aufeinander; allein ſie 
ſtehen ohne Rückſicht, auf dieſe ſo genau gedachte Ordnung, ganz ohne dieſe Ord— 
nung durcheinander. Es fällt dieſes ſehr leichte in die Augen. Man ſchreibe ſich 
nur zu obigen Abtheilungen die Nummern der Gattungen aus, und erwäge ſodenn 
das Gewirre der aufeinander folgenden Zahlen. Ich bin auſſer Stand, das 
eigentliche Grundgeſetz der von ihm beliebten Stellung dieſer Geſchöpfe zu finden 
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Noch eine Schwürigfeit! Nach dem ſchon erwehnten Grundriß dieſes 
Syſtems erwartete man, die Achiviſchen Ritter in bandirte und unbandirte, 
und wie ich oben bemerkte, in zwo Linien, da der veſtgeſezte Name Familie, 
nothwendig auf die weitere Benennung, Linie, führt, verzeichnet anzutreffen. 
Hierauf aber wird in der Stellung ihrer Gattungen gar keine Rückſicht genom— 
men. Doch hier wäre zu helfen; es ſeye mir nur vergönnt, wie ich ſchon in 
der Tabelle S. 19. gethan, die unbandirten Achiver zuerſt, hernach aber die 
bandirten zu nehmen. Auf dieſe Weiſe bleiben die Nummern des linneiſchen 
Syſtems für die Schmetterlinge, welche ich als Europäer beſchreiben muß, in 
ihrer Ordnung. In der Familie der Achiver kommt uns alſo zu betrachten vor: 

Erſte Linie. Unbandirtebreitflügler. 


Suchen wir unter den dreyſſig Gattungen der Achiviſchen Ritter die unter 
gegenwärtige Abtheilung gehörigen aus, jo möchten es folgende ſeyn: Sp. 20. 
Menelaus 21. Ulysses 22. Agamemnon 23. Diomedes 29. Philoctetes 33. 
Machaon 34. Xuthus 40. Nestor 4. Telemachus 44. Teucer 45. Ido- 
meneus 48. Aegistus. Unter dieſen zwölf Gattungen aber habe ich nach 
meinen Entwurf gegenwärtig nicht mehr als einen einzigen zu beſchreiben. 


Der erſte Europäiſche Tagſchmetterling. 
MACHAON. 


Der Schwalbenſchwanz, le grand Papillon du Fenouil. 
Tab. I. Fig. J. Der Schmetterling von der obern Seite Die Raupe deſſelben auf einem 
Fenchelblatt. Die Chryſalide zur Seite. 

LIxN. S. N. Ed. XII. S. 33. Pap. Equesalis caudatis concoloribus flavis, limbo 
fusco, lunulis flavis, angulo ani fulvo, mit geſchwänzten, auf beeden Seiten 
gleichfärbigen ſchwefelgelben Flügeln, ſchwarzer Einfaſſung, kleinen ſchwefel— 
gelben mondförmigen Flecken, und an beeden Seiten blaßgelben Leib. Ed. X. 

5 Sp. 27. Faun. suec. 791. edit. nov. 4034, 

Müllers N. S. Theil V. p. 575. Tab. XV. fig. 3. Eine Abbildung der Raupe. 
Der Königinnen Page. 

FABRICII Entomol. Sp. 42. Machaon. 

GEOFFROoL Hist, des Ins. le grand Papillon a queue, du fenouil. Papilio alis 
flavo nigroque variegalis, secundariis angulo subulato, maculaque fulva. 

DE GEER Hist. des Ins. Tom. II. P. I. pag. 185. Papillon a ailes jaunes, avec 
de taches et des rayes noires, et dont les inferieures prolongees en 
queue, ont une suite de taches bleues. Papillon Page de la Reine. 

RAII Hist. Ins. p. 440. n. A. Pap. alis amplissimis, flavicante et nigro colo- 
ribus pulcherrime variegatis. 
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scopouı Entomol. carn. 444. 
GRON O v. Zooph. 725. 
MERRET Pinax rer. brit. 198. Pap. major caudatus ex nigro et luteo va- 
riegatus. 
PETIVER Mus. p. 35. n. 328. Pap. major caudatus ex nigro et luteo variegatus. 
Fueßli Schweiß. Inf. Nr. 543. 
Gladbachs Catalogus II. Cl. n. A. Der Fenchelvogel. Preiß 24 kr. 
Röſel Inf. Bel. 4. Th. 2. Cl. Tab. I. Die einfame grüne Fenchelraupe, mit 
ſchwarzen Querſtreifen und rothgelben Flecken. 
Schäfers Regenſp. Inf. Tab. 45. fig. A. 2. 
Schulzers Kennzeichen der Inſ. Fig. 82. 
HARRIS, Tab. 36. fig. 9. 
wıLK. pag. 47. Tab. I. n. A. 
REAUMUR Mem. des Ins. I. Tab. 30. fig. 1. it. Tab. 29, fig. 9. 
ROBERT. icon. 18. 
IonsTon. Ins. p. 40. n. 2. Tab. 5. 7. 
COLUMNAE Ecphr. 2. p. 85. Tab. 86. Pap. erucae rutaceae. 
MERIAN. Europ. Ins. Tab. 94. it. 463. Franz. Ausg. I. p. 13. Tab. 38. 
MOUFFET Theat. Ins, ed. lat. pag. 99. Tab. 968, fig. A, 2. > 
ALDROFANDI Ins, p. 96. n. 5. 6. fig. 1. 
Friſch Inf. II. Th. Tab. X. p. M. 
MIS d. Nat. cur, ann. 2. Dec. 2. p. 49. fig. 9. 
S EB. Mus, 4. Tab. 32, fig. 9. 40. it. Tab. 59. fig. 12. 13. 
Die Menge von Schriftſtellern, welche dieſen Schmetterling haben, zeigt, 
wie gemein bey uns derſelbige iſt, ja wie er dies zu allen Zeiten geweſen. 
Er ift nebſt dem Podalirius der Gröſſeſte unter unſern europäiſchen Arten. 


Auſſer beeden finden wir ſonſt keinen Achiviſchen Ritter auf unſern Fluhren. 
Die obere Seite der vier Flügel hat zur Grundfarbe ein bald höheres, 

bald matteres gelb, welches an einigen mehr in's ſchwefelgelbe, an andern mehr 
ins goldgelbe fällt; vielleicht je nachdem das Thier ſchon eine Zeitlang geflogen hat. 
Der Rand iſt mit einer tiefſchwarzen breiten Einfaſſung beſetzt. Auf ſelbiger ſte— 
chen von der Grundfarbe theils groſſe unregelmäſſig gelbe Flecken, theils klei— 
nere halb mondenförmige, bald matter, bald friſcher, in einer gedoppelten Reihe 
hervor. Hinter ſelbigen fallen von den untern Flügel und einem an deſſen innern 
Winkel ſtehenden zimmtfärbigen runden Flecken, halbmondförmige Zeichnungen 
aufwärts gehend, von einem hohen blau ſehr wohl in die Augen, welche ſich auf 
dem folgenden Flügel in die dritte Reihe ganz matter gelbeu Flecke verliehren. 
Beede ſind oft wie mit einem blau oder gelben Staub, der dem Reif gleicht, 
umſtreut. Es pflegt ſich das höhere der Farbe in demſelben zu verliehren. 
Die 
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Die Untere Seite der Flügel iſt von der eben beſchriebenen wenig 
oder gar nichts verſchieden. Eben dieſe Farben, und einerley Flecken, nur 
viel blaſſer und matt. Sie ſcheinen, wie lediglich von der obern Seite 
durchgeſchlagen, und ein matter Abdruck derſelben zu ſeyn. 

Die Farbe des Leibes iſt von unten ebenfalls gelb; von oben geht ein 
braunſchwarzer Rückenſtreif nach der Länge herab. Der ganze Körper iſt 
mit ſtarken Haaren beſezt, und auf ſechs vollkommene Füſſe geſtellt. Die 
Kolben der Fühlhörner fallen etwas breitgedrückt aus. Sie ſind noch ein 
wenig ſeitwärts gewunden. Wer aber giebt ſich die Mühe, das Genaue 
alles, nach welchem der Schöpfer im Kleinen ſich beſchäftiget hat, auch 
nur zu leſen. Solche Erzählungen ſeiner Wunder pflegen deſſen weiterſe— 
hende Menſchen trockene Nichtswürdigkeiten zu nennen. 

Der Machaon iſt faſt in allen Provinzen Europens zu Haus. Doch 
finde ich nicht, daß Herr Pallas denſelben in den ſüdlichern Ländereyen Rußlands 
bemerkt; deſſen Gefehrten, den Podalirius, hat dieſer groſſe Naturkündiger 
bis zu den Ufern der Wolga gefunden. Unſer Schmetterling ſieht ſich 
gerne freyere Gegenden zu ſeinem Aufenthalt aus. Oft trift man ihn bey 
dem Rand kleiner Bäche, bey feuchten Orten oder Pfüzen, ſizend an. Es 
mag ſeyn, daß er, wie mehrere Tagſchmetterlinge es thun, ſtatt des Nectars 
der Blumen, ſich zur Abwechslung bisweilen gemeinerer Feuchtigkeiten be— 
dient. Vielleicht fordert es deſſen Natur, die erſtern Säfte auf dieſe Weiſe 
in etwas zu verdünnen. Er kommt ſogleich in den erſten Frühlingstagen 
hervor, und findet ſich durch den ganzen Sommer, bis in den ſpäteſten Herbſt. 


Von Spielarten dieſer Gattung, hat man bisher gar nichts entdeckt. 
Auch der Unterſchied des Geſchlechts, hebt die Gleichförmigkeit des äuſſern 
Anſehens bey ihnen nicht auf; nur die Gröſſe pflegt etwas mannigfaltig zu 
ſeyn. Die kleinſten meſſem von den äuſſerſten Spizen der ausgebreiteten 
Flügel drey, und die gröſſeſten vier bis fünf Zoll. Bey den leztern pflegt 
ſodenn die Farbe ins Ockergelbe zu fallen. 


Nach der Begattung wird von dem Weibchen, eine nicht zu beſtimmende 
Anzahl von Cyern gelegt. Meiſt geſchieht es; wie überhaupt von dieſen Thie— 
ren durch einen Trieb, der noch unerklärbarer iſt, als wenn wir gerade zu ſag— 
ten, es wäre eine Art von Vernunft; an Pflanzen, von denen die auskriechende 
Räupe ſogleich zu leben vermag. Doch wird auch hier, von der Mutter man— 
cher für ihre Nachkommenſchaft tödtlicher Irrthum begangen. Das Ey ſelbſten 
iſt gelblicht von Farbe, und kegelförmig gebaut. Binnen vier Wochen hat die 
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Wärme der Luft aus dieſem das Räupigen zum Leben und Daſeyn gebracht. 
Es geht die gewöhnlichen Verhäutungen durch, und nach einem Monat hat 
die Raupe ihre lezte Gröſſe erreicht. 

Dieſe Raupe des Machaons iſt gar nicht ſelten, doch aber niemals 
ſchädlich geworden. Sie gehört zu den Einſamen, und wird durch den 
ganzen Sommer in verſchiedener Gröffe gefunden. An dem äuſſern derſelben 
nimmt man allerley Abänderungen wahr. Ueberhaupt find fie glatt, einige 
aber zuweilen mit einzelnen Haaren beſezt. Die Grundfarbe iſt ein ſehr 
friſches grün. Dieſes aber fällt an vielen ins blaue, welches wieder bald 
heller, bald dunkler iſt. Die Flecken ſind oft aus roth und gelb, in Ver— 
gleichung mit andern, verſchieden gemiſcht. Auch die Querbinden ſind nicht 
von gleicher Breite bey allen. Nur jedesmalen ſehen die Farben der Raupe, 
in dem mittlern Alter derſelben, am lebhafteſten aus. 

Ihre Nahrung ſind die Blätter der ſchirmtragenden Pflanzen. Sie 
lebt in den Gärten vom Fenchel 4), dem Dill 5), der Peterſilie e) und 
der gelben Rübe 4), ſehr gern. Im Freyen weiß ſich dieſelbe mit ähnli— 
chen Gewächſen zu behelfen. Es iſt die wilde Möhre e), die Pimpinell f) 
und der Kümmel 9), wovon ſie ſich nehrt. Meiſt Gewächſe von einem ſüſſen 
oder gewürzhaften Geſchmack. Rai ſtund in den Gedanken, daß Pflanzen, 
welche etwa Raupen ohne Unterſchied wechſelsweiſe, wie ſie ihnen kommen, 
genieſſen, auch einerley Heilkräfte beſizen. Es wäre ſchön, und gewiß viel 
bequemer durch ſolche Erfahrungen, als erſt mittelſt der Retorde auf die 
Wirkungen der Pflanzen zu ſchlüſſen; nur ſchade, die Erfahrung, auch die 
Vernunft giebt es nicht zu. 

Dieſe Raupe zeichnet ſich noch durch beſondere ihr gegebene Werkzeuge 
aus. Sie hat ſolche mit einer einzigen Gattung der europäiſchen Tag— 
ſchmetterlinge, ſo viel man bisher entdeckt, ganz allein gemein. Nächſt an 
ihrem Kopf liegen zwey muſeulöſe Körper verborgen. Bey einem etwas 
ſtarken Berühren, ſchieſſen ſelbige faſt wie die ſogenannten Hörner an einer 
Schnecke hervor; nur zeigen ſie ſich nicht mehr, wenn die Raupe ſchon 
nahe an ihrer Verwandlung iſt. Sie ſind nie mehr als zwo Linien lang, 


a) Anethum graveolens. LIN N. S. N. d) Ibid. gen. 330. Sp. 1. Daucus carota. 
Ed. XII. T. II. gen. 364. Sp. A. e) Soll eine Spielart der vorigen Pflan- 
ze ſeyn. 

F) l. c. gen. 363. Sp. A. Pimpinella 

c) Ibid. gen. 364. Sp. 4. Petroselinum Saxifraga, 

Apium. 9) Ibid. gen. 362. Sp. 4. Carum Carvi. 


b) Ibid. Sp. 2. Foeniculum, 
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gelb von Farbe, und duften einen ſehr wiedrigen Geruch von ſich. Um 
dieſer Hörner willen hat ſie ohnſehlbar den Namen Trill- oder Stachel— 
raupe bekommen. Ich weiß nicht, wozu der Schöpfer ſie ihnen verliehen 
hat. Sollen es etwa Abſonderungsgefäße ſeyn, oder ſollen ſie die Fühlhörner 
des künftigen Schmetterlings geben? Wie viele Gliedmaſſen haben wir an 
unſerm eigenen Leib, deren Nutzen noch unbekannt, von deren Nothwendig— 
keit aber uns blos das Schadhaftwerden derſelben belehrt. 

Nach Verlauf der ſchon oben bemerkten Zeit, geht die Raupe endlich ihre 
Verwandlung an. Sie ſucht ſich dazu einen bequemen und ſichern Ort; mit 
den Hintcrfüſſen an die untere Seite einer horizontalen Fläche ſich haltend, 
zieht ſie um den Vorderleib einen Faden, macht dieſen veſte an zwey einander 
gegen überſtehenden Orten, ſo daß das meiſte Gewicht ihres Körpers in dieſer 
Schlinge ruht, ſtreift endlich die Raupenhaut ab, und wird durch einen Mecha— 
niſmum ihrer Säfte, welcher gewiß in der ganzen Natur das unbegrefflichſte iſt, 
in freyer Luft eine Chryſalide; kurz, ſie baut ſich ihren eigenen Sarg. 

Von der Geſtalt der Puppe werden meine Leſer durch die Zeichnung Fig. I. 
auf der erſten Tafel ohnfehlbar am beſten belehrt. Die ſonſt ſo ſcharf gebildeten 
Ecken, ſind hier gänzlich ſtumpf. An der Farbe nimmt man bey dieſen Puppen 
einen ſehr groſſen Unterſchied wahr. Die meiſten ſind grün; doch die Höhe 
dieſer Farbe iſt faſt bey keiner einerley. Ich habe ſie ſtrohgelb, zuweilen braun, 
und ſogar ſchwarz, dieſe wiewohl ſelten angetroffen. Innerhalb vierzehn Tagen 
iſt aus der Chryſalide der Schmetterling da, es geſchieht aber blos, wenn die 
Luft noch den erforderlichen Grad der Wärme hat; längſtens geht es bis zur 
Mitte des Septembers in unſerm Clima noch an, ſpätere Chryſaliden pflegen 
über Winter unverwandelt zu bleiben. Es iſt mir niemals gelungen, von ſol— 
chen durch Kunſt, mittelſt einer gelinden Wärme auſſer der Zeit, vor dem 
Frühjahr, einen Schmetterling zu erhalten. Die Phalänen laſſen ſich ein 
ſolches Beſchleinigen ihrer Verwandlung durch die Kunſt eher gefallen. Ge— 
wiß wunderbar, daß ein ſo geringer Grad von Wärme in dieſen Thieren 
einem oft ſo hohen Grade der Winterkälte doch widerſteht. Hiermit aber 
ſind alle Unbandirtebreitflügler, welche wir in Europa zuverläſſig haben, mit 
dem einzigen Machaon; fo karg war hierinnen gegen unſern Welttheil die 
Natur; hinlänglich beſchrieben. 5 


Zwote Linie. Bandirtebreitflügler. 


Dieſe Abtheilung begreift in dem Syſtem achtzehen Gattungen unter 
ſich. Ich will Ihre Namen doch copiren, da wir die Archiviſchen Ritter einmal 
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in zwey Haufen getheilt, und vielleicht viele Leſer das Syſtem ſelbſt nicht 
befizen. Sp. 24. Patroclus, 25. Pyrrhus, 26. Iason, 27. Orontes, 28. 
Nireus, 30. Stehnelus, 31. Leilus, 32. Aiax, 35. Antilochus, 36. 
Podalirius, 37. Phidippus, 38. Iason, 39. Protesilaus, 42. Achilles, 
43. Medon, 46. Demoleus, 47. Demophon, 49. Eurypylus. 

Von dieſen allen gehört wieder der einzige Podalirius nur für ung Eu— 
ropäer. Der Aiax ſoll in Italien wohnen. Noch etliche ſollen ſich ebenfalls 
in Ländern unſeres Welttheils befinden. Ein ſoll, und dieß, daß man ſie auf 
europäiſchen Boden geſehen, iſt noch zu wenig, ſie für Ingebohrne zu halten. 
Sie werden am ſicherſten unter den Ausländern beſchrieben. Alf 


Der zweyte Europäiſche Tagſchmetterling. 
PODALIRIVS. 


Der Seegelvogel. Le Flambe. 
Tab. I. Fig. 2. Der Schmetterling ſelbſt von der obern Seite. Die Raupe auf einem 
Schlehenzweig. Die Chryſalide zur Seiten. 


LINN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 36. P. E. alis caudatis subconcoloribus flaves- 
centibus, fasciis nigricantibus geminatis, postieis subtus linea sanguinea. Mit 
geſchwänzten, auf der obern wie auf der untern Seite gleichgezeichneten gelb— 
lichten Flügeln, ſchwärzlich gedoppelten Binden, deren eine der untern, auf den 
Hinterflügeln mit einer blutrothen Linie gezeichnet iſt Ed. X. p. 463. in 
not. Mus. Lud. Ulric. 208. 

Müllers Nat. Syſt, Hter Theil p. 577. n. 36. Der Seegelvogel. 

ABR. Entomol. p. 45. Sp. 98. unter der linneiſchen Deſeription. 

raıı Hist. Ins. p. III. n. 3. Papilio alis amplissimis pallidius flavescentibus, 
exterioribus areolis transversis nigris variis, interioribus caudatis macula 
in imo caerulea etc. 

GBOFFROY Hist. des Ins. T. II. p. 56. n. 24. Papilio alis pallide flavis, 
rivulis transversis nigris, secundariis angulo subulato, maculaque crocea. 
Le Flambe. 

scoPpoL. carn. 445. 

GRoNov. Zooph. 731. 

Fueſlins Schweitz. Inf. n. 554. 

Gladbachs Verzeichniß, der Schwalbenſchwanz 45 kr. 

Röſels 1. Tü. uu. Cl. u. 2. Tab. II. fig. 1-4. die einſame ſpillinggelbe Raupe 
auf dem blauen Kohl ze. 

Schäfers Elem. Tab. 94. fig. 4. Icon, Ins. Ratisb. Tab. 45. GS. 3. 
Papilio hexapus alis caudatis quartus. 

REAUMUR T. I. p. 284. Tab. XI, fig, 3. 4. 


Podalirius, der Seegelvogel. 37 


pop. Ins. 62. Tab. V. fig. . Papilio Sinon. 

Io NST. Ins. Tab. V. fig. 5. 

uo FF. Ed, Cat. Diurn. 3. p. 99. fie. 3. 

MERIAN. Europ. 163. Tab. 44. Edit. nov. II. T. 44. fig. sup. 

Dieſer Schmetterling hat mit dem vorhergehenden ſehr viel gemein. 
Man hat ihn dieſerwegen auch oft nur für eine Spielart deſſelben gehalten. 
Geſezt aber, es wäre wahr, daß die meiſten unſrer Gattungen durch die 
wechſelsweiſe Vermiſchung gewiſſer einzelner Arten entſtanden ſind: ſo wird 
der Podalirius doch immer nebſt dem Machaon, als ein Gegenbeweis fön- 
nen angeführt werden. Beede haben die größeſten Aehnlichkeiten miteinander. 
Der Gröſſe und Farbe nach ſind ſie faſt gar nicht verſchieden, auch das 
Verſchiedene in dem Bau ihrer Flügel, lieſſe ſich leicht für bloſſe Abwei— 
chung erklären. Einerley Jahreszeit bringt ſie hervor; ſie leben meiſt in der 
Nähe beyſammen. Hier möchte man am leichteſten bey dem Paaren eine zu— 
fällige Vermiſchung und aus dieſer, die Hervorbringung einer neuen Gattung 
vermuthen, aber nie hat man von beeden eine Spielart entdeckt, nie einen 
Schmetterling, der zwiſchen beeden das Baſtardähnliche hält; nur etliche Aſia— 
ten könnten einigermaſſen als Beyſpiele angeführt werden. Hiermit aber 
wird der Sache gar nicht geholfen. Wie läßt ſich unter Thieren, welche 
durch Welttheile getrennt ſind, eine Vermiſchung gedenken; faſt von keiner 
Gattung, als eben dieſer, ſind unſere Nachrichten ſo häufig, ſo übereinſtim— 
mend und ſo alt, doch werden beyde aus den vorigen Zeiten ſchon eben ſo 
beſchrieben, wie wir ſie jetzo noch finden. Vielleicht aber hat das Thierreich 
in noch viel ältern Zeiten auch eine Umkehrung gelitten, die an vielen Ge— 
ſchöpfen dasjenige geändert hat, was uns jetzt unveränderlich ſcheint. Ohn— 
erachtet nunmehro keine weitere Vermiſchung geſchieht, ſo folgt es doch 
darum nicht, daß fie Jahrtauſende lange vorher ſich nicht zugetragen. Der 
Schöpfer kann, unter den Generationen, in der ganzen Folge von Zeiten 
ſich eine derſelben bemerkt haben, von welcher durch die Vermiſchung mit 
einer anfänglichen Art gerade dieſe Gattung, die er für dieß Zeitalter, in 
dem Plan des Ganzen nöthig gefunden, entſtehen ſollte. Sie entſteht; dem 
Entftehen neuer Arten von dieſer aber, iſt durch den innern Bau des Thiers zu⸗ 
gleich eine Grenze geſezt. Was auf dieſe Weiſe eigene Gattung bleiben ſoll, das 
pflanzt ſich fort, das andere nicht. Wer aber wird über Muthmaſſungen ſtreiten? 

Die Flügel des Podalirius ſind von dem vorigen ſehr abweichend ge— 
baut. Sie ſind durchgehends, auch der untere Fortſatz, mehr in die Länge 
geſtreckt. Ihre Grundfarbe iſt ohne Ausnahme ein ſehr ins Lichte fallendes 
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gelb; bey einigen pflegt ſich ſelbiges mehr ins Weiſſe zu verliehren. Auf 
dieſem Grunde laufen ſechs tiefſchwarze Binden von dem obern Querumriß 
des Flügels herab, von denen die mittlere immer beträchtlich abgekürzt iſt. 
Das orangenfärbige Aug, die hochblauen halb mondfärbigen Flecken, der verlän— 
gerte Fortſatz, ſo wie das übrige ihn zeichnende, ſtellt die Abbildung viel deutli— 
cher denn alle Beſchreibungen vor. Hier ſehen wir, was der Herr Archiater 
in feiner fo genau beſtimmten Sprache gleichfärbige Flügel (alas subconcolo- 
res) nennt. Es iſt nämlich die Zeichnung und Farbe an der untern Seite 
der Flügel, von der obern gar nichts verſchieden. Sie iſt blos matter, ſie 
ſcheint wie bey dem Machaon nur durchgeſchlagen zu ſeyn. 


In ein Kennzeichen der linneiſchen Charactere dieſes Schmetterlings wer— 
den ſich viele, ſo wie ich, ſchwerlich zu finden vermögen. An dem Podalirius 
ſoll auf dem untern Flügel eine blutfärbige Linie, durch eine der Binden 
gehend, ſich finden. Ich habe dieſelbe nie, und ſehr viel andere ſie eben ſo 
wenig zu bemerken vermocht. An allen Exemplarien, welche mir jemalen zu 
Handen gekommen, geht lediglich durch die mittlere Binde des untern Flügels 
ein pomeranzenfärbiger Strich. Oft trift man ihn wie etwas durchgeſchlagen 
auf der obern Seite, nie aber an ihm, nach dem linneiſchen Merkmal, nur das 
mindeſte blutfärbige an. Der Protesilaus hat dieſe Zeichnung, und iſt dadurch 
von dem gegenwärtigen insbeſondere unterſchieden. Sollte dem Herrn Archiater 
etwa eine ſo gezeichnete Spielart zu Handen gekommen ſeyn, kann der Protesilaus 
vielleicht auch nur unter die Afterarten gehören; die Zeit wird es lehren. 


Der Flug des Podalirius iſt nach dem Anſchein etwas ſchwer, doch pflegt 
er deſto mehr anhaltend zu ſeyFn. Er hat Wohnort, Triebe und Lebensart, die 
Futterpflanze ausgenommen, mit dem Machaon gemein. Er ward bisher in 
allen Ländern Europens, nur die ganz nordlichen ausgenommen, gefunden. 
Rai traf ihn zu Livorno an. Herr Pallas hat ihn bis in die Gegenden der 
Wolga, auf dürren Feldern bey dem Dorfe Kljutſchiſtſchi, wo das verbascum 
phoeniceum, der Holcus odoratus, die Centaurea moschata, das Lithosper- 
mum officinale und andere Pflanzenblüthen entdeckt 4). Herr Lepechin traf 
ihn gleichfalls in den Ländereyen des gedachten Stroms verſchiedentlich an 5). 
Für Franken gehört er eben nicht unter die allzugemeinen. Um Eiſenach 
wird er häufig gefunden, deſto ſeltener aber wieder in der Gegend Berlin e). 


a) S. Pallas Reife durch verſchiedene e) Naturforſcher II. St. 2. Abh. Kühns 
Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, T. I. 183. Anecdoten ꝛc. 
5) Lepechins Tagebuch I. Th. p. 189. 
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Von Röfeln ift uns die erfte Abbildung der Raupe mitgetheilt wor: 
den. Er traf ſie auf blauen Kohl ſchon völlig zur Stelle für ihre Ver— 
wandlung gewachſen an, und hielt daher dieſe Pflanze für das ihr zukom— 
mende Futter. Ihre eigentliche Azung aber ſind die Blätter von fruchtba— 
ren Bäumen, als Aepfeln, Birnen und Zwetſchgen. Um Zürch wird ſie auf 
den Schlehendornen 4) häufig gefunden e), in unſerer Gegend aber treffen 
wir ſie auf dieſer Staude nur zuweilen als eine Seltenheit an. Farbe 
und Geſtalt iſt an ihr in Vergleichung der Raupe des Machaons äuſſerſt 
verſchieden; ſie geht gegen die Hinterfüſſe viel ſpiziger zu, ihre Ringe ſind 
mehr gewölbt, der vorderſte viel ſtärker, der Kopf ſelbſt anderſt gebaut. 
Die Grundfarbe iſt bey dem Anfang ihres Wachsthums ein orangenfärbi— 
ges gelb; dieſes verliehrt ſich bey zunehmenden Alter, und wird endlich der 
Farbe reifer Spillinge gleich. Der Kopf behält ſein angenehmes grün. 
Der erſte Ring hat oft ein mehr röthliches gelb. Ueber dem ganzen Rücken 
geht ein hell etwas durchſichtiger Streif, innerhalb deſſen man die Bewe— 
gung der Nahrungsſäfte, wie überhaupt bei den nackenden Raupen bemerkt. 
Alle ihre Ringe, den lezten ausgenommen, ſind mit kleinen Puncten beſezt; 
auf den erſtern ſind ſie roth, in den folgenden ändert die Farbe ſich ab. 
Schon aus der Bauart zeigt ſichs, daß die Raupe im Gang ſehr langſam 
iſt, ſie nimmt ſich auch hierinnen in der That von andern aus. 

Zeit, Art und Oeconomie bey der Verwandlung hat ſie übrigens mit 
der Raupe des Machaons gemein. Die Chryſalide behält faſt diejenige Farbe, 
welche ihre Larve gehabt, auch deren Puncte ſind auf ſelbige übergetragen, 
nur der Theil, in welchen die Bruſt des Schmetterlings liegt, iſt röthlich 
und durch eine ſchmale Linie von dem Hinterkörper getrennt. Oft pflegt der 
Schmetterling ſchon in vierzehn Tagen durch die Puppe zu brechen. Es 
halten Spätlinge aber auch den Winter durch aus. Der Schöpfer hat durch 
dieſe Einrichtung möglich gemacht, daß die im Frühling verjüngte Erde uns 
ſogleich, wenn wir uns dermaſſen ſatt an todten Eisklumpen geſehen, mit 
beſeelten Schönheiten zur Schadloshaltung deſto reichlicher ergötzen kann. 

So bald ſind unter den Tagſchmetterlingen die Ritter beſchrieben. Sollte 
ſichs zuverläſſig ergeben, daß Europa deren mehrere hat: ſo werden ſie den 
Nachträgen, ſo wie die in dem Syſtem nicht befindlichen Gattungen, ein— 
verleibt werden. In Rükſicht des folgenden Geſchlechts der Helieonier, hat 
die Natur unſerm Welttheil kaum mit etwas freygebigern Händen bedacht. 


d) Fueſlins Schweitz. Inf. I. e. XII. gen. 620. Sp. 13. Schwarzdorn. 
e) Prunus Spinosa LIN X. S. N. Ed. Schlehen. 
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Der Tagſchmetterlinge zwote Phalanx oder Horde. 
Heliconii, Heliconier, Schmalflügler. 

Die Kennzeichen diefer Horde, welche blos aus 23 Geſchlechtern be— 
ſteht, werden aus den oben beygebrachten noch erinnerlich ſeyn. Ich füge 
blos der nähern Beſtimmung wegen noch einige Erläuterungen bey. Es 
kommt inſonderheit auf die Vorderflügel an, daß man einen Schmetterling 
unter die Heliconier zehlt, denn dieſe ſind in Vergleichung mit den Rittern 
auszeichnend ſchmal und in die Länge geſtreckt. Haben jene von der un— 
tern Flügelſpize bis an die äuſſerſte eine vorzügliche Breite, ſo iſt dieſe 
Breite gerade hier am geringſten. Ungleich weiter iſt von dem untern Win— 
kel bis an den Leib, dieß giebt dem Flügel eine eigne Geſtalt. Man darf 
nur, um dieß deutlicher zu bemerken, die Schmetterlinge der andern Tafel 
betrachten, aus dieſem Grunde habe ich ſie Schmalflügler geheißen; doch 
gehören noch mehrere Kennzeichen hieher. 

Bei dieſer Länge der Oberflügel ſind die untern vorzüglich kurz. Noch 
hat ihnen der Urheber der Natur eine faſt zirkelförmige Runde gegeben. Sie 
weichen von einem gleich runden Umriß an den Unterflügeln vielweniger, wenn 
man nach der Schärfe es nimmt, als die zu einer andern Horde gehörigen ab, 
nur muß ich anmerken, daß die gedachte ſo beträchtliche Kürze der Unterflügel 
den Ausländern mehr, als unſern europäiſchen Gattungen eigen iſt; an den 
innländiſchen fällt dieſes Merkmal nicht ſo ſichtbar in die Augen. Herr Fabri— 
cius hat daher das linneiſche Syſtem, in Abſicht auf den gegenwärtigen Um— 
ſtand, zu verbeſſern geſucht. Es beliebte ihm unter den Heliconiern eine Ab— 
theilung zu machen; nur diejenigen Gattungen, wo die Kürze der Unterflügel 
ſehr merklich iſt, werden von ihm Heliconier genennt. Diejenigen, an welchen 
ſich das Gegentheil findet, ſollen Parnaſſier heiſſen, und hierher gehörten in— 
ſonderheit unſere Europäer“): jo aber wäre entweder dieſer ohnedem nicht zahl— 
reiche Haufe von Schmetterlingen eigentlich, wenn man bei dem Syſtem bleibt, 
in zwo beſondere Phalanges getheilt, und dazu fehlte jezt der ſie unter ſich 
faſſende allgemeinere Namen, nachdem Heliconier und Parnaſſier Unterabthei— 
lungen worden; oder im Fall der Name Heliconier für die Phalanx ſelbſten 
bliebe: jo fehlte es wieder an einen dem Namen Parnaſſier entgegengeſezten 
und die dahin gehörigen Schmetterlinge unter ſich faſſenden Wort. Wider 
dieſes möchten denn die Logiker allerlei haben. Das Ganze dieſer Geſchöpfe 
iſt 


*) raprıcıı Entomolog. p. 459. Heliconii Sp. 69. 98. p. 465. Parnassü 99. 109. 
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iſt wohl für Unterabtheilungen nicht zahlreich genug, und die Parnaffer 
machten wenige Gattungen aus. Er hat ſich auch der gedachte, um die En— 
tomologie ſo verdiente Gelehrte, über dieſe Abtheilung nicht weiter erklärt, daß 
ich meine, es werde auch hier he dem Syſtem des Herrn von Linne am 
beſten gelaſſen. 

Roch ein Kennzeichen muß ich 5 es iſt das hauptſächlichſte und 
entſcheidet am meiſten. Die hieher gehörigen Schmetterlinge ſind lange nicht 
ſo dichte, wie die übrigen in dem Reiche dieſer Geſchöpfe, mit dem ſchup— 
penartigen Staube, auf ihren Flügeln belegt. Oft fehlt ihnen derſelbe ganz. 
Ihre Flügel ſehen daher einer durchſichtigen Membrane gleich, zu Zeiten iſt 
nur die Hälfte derſelben damit beſtreut, gegen die Spitze zu ſind ſie 
blos; meiſtens fehlt das gedachte Mehl an den äußern Enden, wie an dem 
Pap. Mnemosyne auf der andern Tafel und deren zweiten Figur. Aus 
dieſem Grunde liegen die Nerven, mittelſt welcher die Flügel ausgeſpannt 
ſind, viel ſichtlicher, denn bey andern Gattungen da. Sie ſind immer von 
einer andern Grundfarbe als jene, dunkler oder mehr hell, auch oft noch 
mit einer eigenen Einfaſſung verſehen, daß alſo auch dieſes zu denen ſie be— 
zeichnenden Merkmalen gehört. Der Umriß ihrer Flügel iſt glatt, uneinge— 
ſchnitten und ganz. Ich will die für unſer Vorhaben gehörigen Gattungen 
beſchreiben. i N g 

Der dritte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. HELICONIUS APOLLO. 


Der rothe Augenſpiegel. Le Papillon des Alpes. 
Alpine Butterfly. 
Tafel II. Fig. 1. Der Schmetterling von der obern Seite. Die Raupe auf einem Zweck des 
Sedum album ). Die Chryſalide. 

LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 50. P. H. alis oblongis integerrimis albis: posticis 
ocellis supra quatuor, subtus sex basique rubris. (mit länglichten ganz unein— 
gekerbten weiſſen Flügeln, davon die hintern mit vier Augen auf der obern Seite, 
auf der untern aber nächſt dem Leib, mit ſechs rothen Flecken gezeichnet ſind.) 

Ed. X. Sp. 41. Faun, suec. 802. Papilio hexapus alis rotundatis integerrimis 
albis: secundariis ocellis quatuor superne, septem inferne. Ed. II. nr. 1032. 
Iter Gothland. 230. 

Müllers Nat. Syſt. V. Theil, 1. B. p. 581. Tab. 18. fig. 1. der deutſche Apollo. 

raBRICII Entomol. p. 465. Sp. 99. P. Parnass. alis rotundatis integerrimis, albis, 
nigro maculatis, posticis, supra ocellis quatuor subtus sex. 


*) Oder nach der abenteuerlichen Gartnerſprache: Trip Madam, 
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RAT ist. Ins. p. 139. n. 2. Papilio alpina major, alis albicantibts ; exterioribus 
maculis nigris notatis, interioribus maculis ophthalmieis, iride rubra. 

op Ins. 66. 11. Papilio Rhea. 

scororı Carneol. 447. Ä 

Füeßli Schweiz. Inſ. n. 545. Der rothe Augenſpiegel. * 

Gladbachs Catalog. Der rare Apollo, an Sf. 

8 III. Th. pag. 259. Tab. 45. fig. 1. der zu den Tagvögeln bernzwweiten 
Claſſe gehörige, große und beſonders 1 weiſſe Papilio mit rothen Augen⸗ 
ſpiegeln und ſchwarzen Flecken. Ater Theil, Tab. IV. fig. 1. 2. 3. die Raupe und 
Chryſalide. 

DE OEER Mem. T. I. p. 282. Tab. 18. fig. S — 13. chenilie noire a tubereules, 
garnie de deux rang de taches eouleur d’orange rougeatre, qui fait sortir 
du premier anneau une douple‘corne charnue et qui vit sur une espece de 
Joubarbe ou de Sedum. p. 693. Grand Papillon ete. Tom. II. P. I. p. 186. 
Pap. blane tacheté de noir, dont les ailes inferieures ont quatre taches 
hlanches en oeil bordees d'un cerele rouge et d'un cerele noir. Papillon 
des Alpes. 8 

SCHAEFrER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 36. fig. 4. 5. Papilio hexapus alis ocellatis 
secundis. Elem. Tab. 94. fig. 6. Abhandlung von Inſecten I. 6. p. 59. Tab. II. 
lig. 6. Neuentdeckte Theile an Raupen Tab. II. fig. 6. 

Sulzers Kennzeichen der Aue Tab. XIII. fig. S3. 

p’ausent. Misc, Tab. 68. fig. 1. 2. L’Alpicola, 

MOUFFET Theatr. Ins. p. 94. fig. 2. 3. 

ETI V. Oper. Tom. I. Tab. 23. fig. S. Gazophyl. Tab. 23. fig. S. Mus. n. 502. 
Papilio alpina ex albo nigroque variegata, irride rubente oculata. 

Verzeichniß der Wiener Schmetterlinge p. 161. n. 1. Hauswurzfalter. 


ur 


Apollo iſt Gott der Muſen in der Fabelgeſchichte geweſen. Nach unferm 
Syſtem ſind nun einmal aus den Muſen Schmetterlinge, die Heliconier, nach 
dieſer Aehnlichkeit alſo mit dem beſten Grund aus dem ſchönſten unter ihnen, 
dem rothen Augenſpiegel, ein Gott der Heliconier, der gegenwärtige Apollo 
geworden. Ich beſchreibe ihn nicht nach ſeinen Farben; ſie liegen in der er— 
ſten Figur auf der andern Tafel einem jeden vor Augen. Man macht ſich 
auch dergleichen Beſchreibungen aus gemahlten Abbildungen jedesmal viel 
leichter ſelbſt, als man ſie liest, doch muß Folgendes angemerkt werden. Die 
Flugel dieſes Schmetterlings ſind ſehr dünne mit Schuppen, oder dem ge— 
wöhnlichen Staube überlegt. Faſt fehlen ſie ganz an dem äußern Rand. 
Auf der untern Seite ſind ſie noch dünner angebracht, dieſe ſcheint daher 
mehr eine glänzende Membrane, ſo wie jener beinahe durchſichtig zu ſeyn. 
Der Leib iſt deſto ſtärker ſammt dem innern Rand der Hinterflügel, mit 
Haaren beſetzt. Seine ſechs Füße ſind ſtark, ihre Farbe iſt ein mit Braun 
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vermiſchtes Weiß. Die Fühlhörner aber ſind etwas kürzer, und mehr in 
gleicher Dicke zulaufend, als bey andern, welche zu dieſer Horde gehören. 
Sein Flug iſt langſam und ſchwer. 


Man hat dieſen Schmetterling ſonſt unter die ſeltenen unſeres Vater 
lands gezählt; bey dem unermüdeten Fleiß aber, womit man dergleichen Ge— 
ſchöpfe in unſern Zeiten verfolgt, hat ſich derſelbe an mehrern Orten gefun— 
den. Er iſt häufig in der Gegend um Regensburg an dem mittägen Ufer 
der Donau zu haben. In unſerm Lande trifft man um Berneck, auf den 
daſigen furchtbaren Klippen, die Raupe ebenfalls an. So gar bis nahe an 
die Ebenen von Erlangen hat ſich ſchon derſelbe verloren, in der Schweiz aber 
iſt er äußerſt gemein. Der Lageberg bey Zürch, der Saleva ohnweit Genf, 
und der Jura in Wallis, ſcheinen vorzügliche Wohnorte für ihn zu ſeyn 4). 
Faſt am zahlreichſten wird er in einigen Provinzen Schwedens, in Oſtgoth— 
land und in den Gegenden von Upfala gefunden 5). Er nimmt ſogar mit 
dem Norwegiſchen Clima vorlieb. Herr Pallas hat ihn an dem Bach 
Sarbat bey Markofka, auf den Blüthen der Cervaria e) und nachher an 
den niedrigen Gegenden des Irtiſch entdeckt 49. Man trifft ihn an der 
Wolga noch an e). Er iſt eben fo in den kräuterreichen Wäldern der Ge 
gend Niſchno Turinskoi Savod zu Haus A. Doch zeigt ſich derſelbe das 
Jahr durch nur ein einzigesmal, und zwar ſtets die Sommermonate durch; 
nie wird man ſeiner im Frühling oder Herbſte gewahr. Dieſer Schmetterling 
braucht von dem Ey an mehrere Zeit, als daß in einem Jahr eine doppelte 
Zeugung erfolgen kann. 


An dem Weibchen des Apollo hat Herr Rath Schäffer ein beſonderes 
Werkzeug bemerkt. Es iſt ein eigenes Gliedmas an der untern Seite des 
Leibs. Hier ragt ein hornartiger ungemein harter, aber ſehr dünner nachen— 
förmiger, inwendig hohler, ohngefähr zwey Linien in der Länge betragender 
Auswuchs von dunkelbrauner, zuweilen auch ſchwarzer Farbe hervor. Man 
vermuthet, es möchte dieſes Werkzeug bey Legung der Eyer etwa zu ihrer 
Befeſtigung dienen. Doch da wir noch nicht wiſſen, ob dieſer Schmetterling 


a) RAI I. c. it. Füeß li I. e. d) Pallas Reiſen T. II. p. 484. 

b) ve SEER l. c. hält ihn für den e) Lepechins Tagbuch p. 243. In dem 
größeſten Tagvogel in Schweden, und be- Achmatiſchen Wald gegen den Urſprung 
merkt, daß er immer ein einem Jahr häu⸗ des Fluſſes Lowla, im Monat Junius, 
figer als in dem andern iſt. an ſchattigen Orten. 

c) T. I. feiner Reifen pag. 202. Pallas TJ. II. p. 269, 
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ſeine Eyer auf Pflanzen, oder in die Erde legt, ſo müſſen wir uns hier 
blos mit Muthmaſſungen, bis zur Entdeckung des gewiſſen, behelfen. Einigen 
Inſecten hat der Schöpfer ähnliche Werkzeuge zum Anhalten 6 der en 
tung gegeben; vielleicht iſt es hier ebenfalls fo. 

Von Spielarten dieſes Schmetterlings iſt zur Zeit keine Felt, Blos 
in der Größe nimmt man einige Verſchiedenheit wahr. Auch die Grund⸗ 
farbe kommt bey manchen Exemplaren bald dem Weiſſen, bald dem Gelben 
mehr nah. Die Größe der ſchwarzen Flecken iſt eben ſo bisweilen ver— 
ſchieden. Einige haben auf der untern Seite der ae nur fünf; IE 
Flecken. 

Die Raupe des Apollo iſt in der ablcng kenntlich dh 8 25 
merke blos an derſelben, was der Grabſtichel und Pinſel nicht hinlänglich 
auszudrücken vermocht. Der ganze Leib iſt mit ſehr vielen ſtahlblauen Knö— 
pfigen beſetzt, deren auf jedem der mittlern Ringe ſich vierzehen befinden. 
Auſſerdem iſt fie mit einer großen Menge kurzer und ſtarrer Haare bedeckt. 
Durch das Vergrößerungsglas ſieht man, daß dieſe nicht in eine Spitze aus— 
laufen, ſondern wie abgeſtutzt ſind, und hievon kommt die ſammtartige 
Glätte derſelben. Es iſt der gegenwärtigen Raupe noch dieß beſondere eigen, 
daß fie den zu einem ſolchen Körper, nach dem gewohnlichen Verhältniß, 
ſehr kleinen Kopf, in dem erſten Ring des Halſes verbirgt. Bey einer ge— 
ringen Berührung rollt ſie ſich in einen Zirkel zuſammen; nach einem ſtärkern 
Stoß treten, wie an der Raupe des Fenchelvogels, aus dem erſten Ring, 
zwey Hörnchen von zwey Linien in der Länge, welche gelblich von Farbe 
ſind, und an der Spitze einen ſchwarzen Punkt haben, hervor. Nach ihrer 
Lebensart muß man ſie unter die einſamen zählen. Schon in dem März oder 
April, ſo bald nur die Luft etwas gemäßigter wird, iſt ſie auf den ſaftigen 
Pflanzen der dürreſten Felſen in ihren Wohnorten hin und wieder, wie wohl 
noch ſehr klein, zu finden. Doch trifft man zu Zeiten auch in dieſen Mona⸗ 
ten, ſchon einige von beträchtlicher Größe an. Vermuthlich hat die Herbſt⸗ 
wärme dieſe aus ihren Eyern gelockt, und eine glückliche Lage ſie gegen die 
Winterkälte geſchützt. Der Schöpfer hat ihr zur Nahrung, die ſaftigſten 
Pflanzen der dürren Felſen, das Sedum Telephium 8); und vorzüglich 

das Sedum album ) beſtimmt. 


g) LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. gen. 575. fette Henne, insgemein Bruchkraut, gro⸗ 
Sp. 2. Spec. pl. p. 616. saunım,. Tele- ßes Knabenkraut. 
phium vulgare. Dietrichs Pflanzenreich, 4) zanm, S. N. Ed. XII. gen. 575. 
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Die Verwandlungsgeſchichte dieſer Raupe, haben wir denen in der That 
äußerſt mühvollen Unterſuchungen des Herrn Rath Schäffers, ſo wie dem 
Herrn De Geer, zu danken. Es koſtete ungemein viele Mühe, hinter die— 
ſelbe zu kommen. Herr Rath Schäffer brachte über tauſend Raupen zu— 
ſammen, ohne mehr als zehen Schmetterlinge davon zu erhalten. Die meiſten 
fraßen in dem beſten Wachsthum nicht mehr, ſie wurden ſchlaff, allmählig 
kleiner und ſtarben. Vielleicht iſt der unten angeführte Umſtand Urſache 
daran geweſen. Sie bekamen etwa, die zwar ihnen ſonſt eigene Pflanze zur 
Nahrung, aber von Orten, wo wegen der Lage die Säfte nicht gehörig durch— 
gezeitigt waren. Der Mangel an Bewegung im Freyen, die eingeſchloſſene 
Luft, kurz mehr dergleichen unnatürliche Umſtände, pflegen nicht weniger oft 
ſehr nachtheilig auf dieſe Geſchöpfe zu wirken. Sonſt weiß ich, daß Liebha— 
bern die Verwandlung dieſer Raupe, in einer kahlen Schachtel aufs beſte 
gelungen iſt. An der Puppe ſelbſt treffen wir etwas denkwürdiges an. Man 
hat es für eine Regel ohne Ausnahme gehalten, daß die Raupen aller Tag— 
ſchmetterlinge ſich ohne Geſpinſt, in eine eckige und ganz frey liegende Chry— 


ſalide verwandeln. 


Sp. 13. Sp. pl. p. 619. Sedum album fo- 
liis oblongis obtusiusculis, teretiusculis 
sessilibus patentibus eyma ramosa. Diet- 
richs Pflanzenreich, weiſſe fette Henne. 
Von dieſer Pflanze iſt es entſchieden, daß 
ſie das gewöhnliche Nahrungsmittel der 
Raupe des Apollo iſt. Aus dem Tab. II. 
fig. 1. abgebildeten Zweig wird dieſelbe 
vielen kenntlicher ſeyn. Der berühmte Herr 
Rath Schäffer hat in feinen Abhanlun— 
gen von Inſecten, eine Abbildung dieſer 
Pflanze gegeben, welche auf das vollkom— 
menſte der unſrigen gleicht. Nur wird ſie 
von ihm unter die Hauswurzarten gezählt. 
Sie ſoll noch überdem, nach dieſem um 
das Pflanzenreich ſo verdienten Gelehrten, 
des Herrn von Linne Saxifraga foliis 
radicatis aggregatis lingulatis cartilagi- 
neo serratis caule paniculato Sp. pl. T. I. 
p. 398. oder p. m. 570. die Saxifraga Co- 
tyledon ſeyn. Ich für meinem Theil aber 
beſitze in der botaniſchen Sprache nicht 


Dieß ſollte in Rückſicht der Nachtſchmetterlinge etwas 


Kenntniß genug, um an dem Sedo albo die 
folia radicata, aggregata, cartilagineo 
serrata lingulata, finden zu können. Mir 
dünkt auch, die Geſchlechtskennzeichen einer 
Hauswurz, eines Sempervivum und Sedum, 
wären etwas verſchieden. Das beruht noch 
auf Verſuchen, ob die Raupe des Apollo 
auch bey uns ſich nicht mit den Gattungen 
der Saxifraga bisweilen behilft. Herr von 
Linne S. N. I. c. und Amoen. Acad. T. V. 
p. 244. weist ihr die Pflanzen aus dieſem 
Geſchlecht zur Nahrung an. Schwerlich 
nimmt fie mit den Blättern des Sempervivi 
tectorum, einer ſogenannten Hauswurz vor— 
lieb. Nur davon hat mich die Erfahrung 
belehrt, daß die Raupe des Apollo lieber 
ſtirbt, als daß ſie ſich mit dem Sedo albo, 
welches auch nur auf Sandfelſen, Erde, 
oder blos an ſchattigen Orten gewachſen, 
erhält. Sollte fie ein Sempervivum, eine 
Saxifraga, ein Sedum, nicht botaniſcher 
zu unterſcheiden vermögen? 
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jene weſentlich auszeichnendes ſeyn; doch hat die Erfahrung an dem Apollo 
ein andres gelehrt. Seine Raupe pflegt ſich an den Ecken der Wände, oder 
zwiſchen Blättern, ein rundes Geſpinſt, von verſchiedener Dichte zu machen. 
Innerhalb deſſelben iſt die Raupenhaut binnen ſechs Tagen abgeſtreift, und 
die ausgebildete Puppe vorhanden. Ihre Geſtalt zeigt die erſte Figur der 
andern Tafel. Anfänglich iſt ſie grünlich von Farbe, nachher erſcheint die— 
ſelbe wie mit einem weiſſen oder blaulichten Staube beſtreut. Man wird 
faſt keine Bewegung an ihr gewahr, binnen vierzehen Tagen aber bricht der 
ſo ſchöne Shmenering aus dieſer unanſehnlichen Hülle hervor. 


Der vierte europäifche Tagſchmetterling. 
P. HELIC. MNEMOS INE. 
Der ſchwarze Augenſpiegel. 


Tafel II. Fig. 2 
L INN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 51. Pap. Helic. alis oblongis integerrimis, nigro- 
nervosis, primoribus maculis duabus nigris marginalibus. Mit länglichten 
ganz ungekerbten ſchwarzuervigten Flügeln, wovon die Vorderflügel mit zwey 


ſchwarzen Seitenflecken gezeichnet find, Ed. X. Sp. 42. Faun. suee. Ed. nov. 
1033. ; 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. 1. B. p. 582. der Finnländer. 

rasrıcıı Entomol. p. 466. Sp. 110. Pap. Parn. alis, rotundatis integerrimis, albis, 
nigro nervosis, maculis duabus nigris marginalibus. 

ScoroL 1 Carneol. 449. 

uppmannı Dissert. 55. 

0 DA Ins. 63. 3. 8. Crataegi varietas. g 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 44. fig. 6. 7. Papilio hexapus alis integris 
prima. 


Wiener Schmetterlinge p. 161. n. 2. weiſſer am äußern Rand n e Falter. 

Hier iſt zu dem Apoll, dem Gott der Muſen, auch die Mnemosyne, 
die Mutter derſelben. Ich bin unvermögend, einen nähern Grund der Be— 
nennung zu finden, außer daß, wenn man will, beide Schmetterlinge etwas 
ähnliches haben. Faſt iſt die Grundfarbe bey beiden einerley, dieſem fehlen 
die rothen Flecken des erſtern, der Abgang iſt durch deſto mehr einfärbig 
ſchwarze erſetzt, in den Nerven läßt ſich eben ſo etwas gleichendes finden, 
das übrige bemerkt ſich von ſelbſt. An dem äußern Nand der Flügel fehlt 
der fonft gewöhnliche Staub, ſelbſt die mittlere Fläche derſelben iſt dünn da— 
mit belegt. Er iſt blos von der obern Seite gemahlt, da die untere vor 
dieſer nichts verſchiedenes hat. Man trifft dieſen Schmetterling am haͤufigſten 
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in den kältern nordiſchen Gegenden an; in Finnland iſt er vorzüglich gemein, 
ſeltener kommt derſelbe in Kärnthen und Ungarn vor. Herr Rath Schäffer 
hat ihn um Regensburg als einheimiſch gefunden. Vom Herrn Pallas a) 
wurde derſelbe ohnweit der Wolga, in dem Thal des Berges Kabazkaja 
armenskaja in beträchtlicher Anzahl entdeckt. Eben an dieſem Strom, in 
der Gegend Askal'skoe Lbiſchſche, hat ihn nicht weniger Herr Lepe— 
chin ) bemerkt. Sonſt iſt nichts von dem Pap. Mnemosyne bekannt. 
Seine Raupe, Futterpflanze, Puppe und Verwandlungsgeſchichte gehört dahin, 
wo ein nachforſchender Fleiß unſere Kenntniſſe mit etwas neuen bereichern kann. 
Meine Leſer haben die gegenwärtige Zeichnung, der gütigen Unterſtützung des 
berühmten Herrn Hofrath Schrebers zu danken. Sie iſt mit dem, dieſem 
großen Naturkündiger ſo eigenen Fleiß, von einem Original des lineiſchen 
Cabinets, eigenhändig genommen, und gewiß die allerrichtigſte, welche wir haben. 


Der fünfte europäiſche Tagſchmetterling. 
9 5 HELIC. CRATAEGI. 


Der braune Weißling. Le Gaze 


The white Butterfly white black Ueins. 4 
De groote gestreepte Witjes-Ulinder. 


Tafel II. Fig. 3. Der Schmetterling von der obern Seite. Die Raupe nebſt der Puppe 
auf einem Zweig des Weißdorns. 


LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 72. Pap. Helic. alis integerrimis rotundatis albis 
venis nigris. Mit ganz ungekerbten zugerundeten weiſſen Flügeln und ſchwarzen 
Adern. Edit. X. Sp. 72. P. D. Faun. suec. 796. Ed. nov. 1034. Iter Gotlı- 
land. 182. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. 1. B. p. 587. der deutſche Weißling. 

rasrıcıı Entomol. p. 466. Sp. 101. Pap. Parn. alis rotundatis integerrimis albis, 
venis nigris. 

csorrroı Hist. des Ins. T. II. p. 71. n. 43. Pap. alis rotundatis albis, venis 
nigris. Le Gazé. 

RAII Hist. Ins. p. 115. n. 5. Papilio alba, nervis alarum nigris, Brassicariae ma- 

f joris figura et magnitudine. 

rETIVER Mus. p. 33. n. 301. Pap. alba venis nigris. 

mourrer Theatr. Ins. 103. 

Füeßli Schweiz. Inf. n. 546. Der Baumweißling. 

Gladbachs Catalog. Der Lilienvogel, Pr. 8 kr. 


4) Pallas Reiſen T. I. p. 187. 5) Lepechins Tagbuch p. 206. 
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Röſel J. Th. 2. Cl. der Tagvögel Tab. 3. Die ſchädliche gefellige en 

Raupe mit dem ſchwarzen Rücken und dergleichen Seitenſtreifen. 

DE OEER Mem. T. I. p. 221. it. p. 693. Tab. 14. fig. 12 — 20. Pap. a autennes a 

bouton et a fix jambes blanc, dont les nervures des ailes sont noires. 
Tom. II. P. I. p. 73. Tab. 2. fig. 9. 10. 

reaumur Mem. Tom. II. p. 73. Tab. II. fig. 9. 10. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 140. fig. 2. 3. Papilio hexapus alis integris 
novus. 

WIL k. p. 49. Tab. II. a. 1. 

HUFNAGEL Ins. Tab. X. fig. 14. 

ALBIN Ins. Tab. II. fig. 2. 

meErıan. Europ. p. 38. fig. 35. Edit. altera 85. edit. Gall. fig. 157. 


Friſch V. Th. p. 16. fig. 5. 


Der gegenwärtige Schmetterling iſt faſt durch ganz Europa gemein, und 
ſeine verächtliche Raupe wird in manchen Jahren, zu einer Geiſel für die 
Menſchen. Nicht leicht kann daher ein Geſchöpf unſerer Aufmerkſamkeit wür— 
diger ſeyn. Sie verwüſtet die Obſtbäume oft durch weite Länder, und viel— 
mals wären königliche Einkünfte nicht hinreichend, die Heere dieſer unerſätt— 
lichen Würmer zu nähren. Wenn der Eigennutz alſo eine Claſſification der 
Schmetterlinge macht, ſo wird er dieſe vorzüglich unter die ſchädlichen zählen. 
Dieſe, welche uns des Obſtes in ſolchen Jahren beraubt, wo wir vielleicht 
Seuche und Tod in uns mit demſelbigen äſen. Ueberhaupt ſcheint mir die 
Eintheilung in ſchädliche und unſchädliche Raupen viel unüberlegtes zu haben. 
Schädlich iſt an und für ſich ſelbſt keine Gattung derſelben, ſie ſcheint es 
alsdenn nur zu werden, wenn ſie ſich bis zu einer allzugroßen Menge vermehrt, 
und dieſe Vermehrung iſt in Abſicht auf das Ganze, zu Abwendung größerer 
Uebel unentbehrlich geweſen. Ehe wir anfiengen, die Kohlgattungen häufig zu 
bauen, wurde der P. Brassicae für unſchädlich gehalten, nun iſt er als das 
nachtheiligſte aller ähnlichen Geſchöpfe, verſchrien. In dieſe Claſſe würden 
mehrere kommen, welche von Pflanzen leben, die wir jetzt nicht bauen, ſo bald 
wir anfiengen dieſe zu cultiviren. Wie groß muß am Ende die Zahl der 
ſchädlichen werden? Unſere Vernunft hat mehr Ehre davon, wenn ſie in der 
Haushaltung des Schöpfers, kein Geſchöpf für ſchlechterdings ſchädlich erklart. 
Doch ich muß die Naturgeſchichte dieſes Schmetterlings ſelbſt erzaͤhlen. 

An dem Aeußern deſſelben iſt wenig zu bemerken, nur ſind ſeine Flügel 
gegen andere Gattungen mit vorzüglich ſtarken Nerven durchzogen, welche an 
dem Männchen noch ſtärker als an dem weiblichen Geſchlechte ſind. In der 
Mitte der Vorderflügel gegen den äußern Rand haben viele einen ſchwärzlichen, 

aber 
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aber oft kaum merklichen Flecken. Gegen dieſe ſind die Unterflügel dichter 
mit dem ſchuppigen Staube belegt. Ihre Grundfarbe iſt an verſchiedenen 
oft verſchieden gemiſcht, da ſie bald mehr ins gelbe, bald ſtärker ins grün— 
liche fällt, ja an einigen iſt ſie ein reines Weiß. Sie ſind auch in ver— 
ſchiedener Dichte mit Staube belegt. Oft läßt ſich eine zahlreiche Menge 
derſelben an Pfüzen und deren feuchterem Rande nieder, wenn ſonſt dieſen 
Schmetterlingen die Blüthen aller Pflanzen zur Nahrung gleich angenehm 
find. Herr Pallas erzählt uns in feinen merkwürdigen Reiſen 4), daß 
dieſe Schmetterlinge, zwiſchen den bewaldeten Höhen, ohnweit der Felder von 
Winofka, an windſtillen Orten die Luft wie Schneeflocken erfüllten, 

In dem Julius pflegt das Weibchen die befruchteten Eyer, oft an die 
200, meiſt auf die Oberfläche der Blätter fruchtbarer Baͤume zu legen. Sie 
ſind gelb, von kegelförmiger Geſtalt, und ſtehen ungemein dicht beiſammen. 
Gleich in dem folgenden Monat, ſind die lebenden Räupchen da. Sie ver— 
fertigen ſich gemeinſchaftlich ein Gewebe, um in demſelben für Froſt und 
Näſſe ſicher zu liegen. Die ganze Familie überwintert in demſelben, und da— 
her kommt es, daß ſie ſchon mit dem Frühjahr in einer beträchtlichen Größe 
vorhanden ſind. Sie müſſen ſich hier mit dem Knoſpen der Bäume behelfen, 
bald aber, wenn die ausgeſchlagenen Blätter ihnen reichlichere Nahrung ver— 
ſchaffen, wird das Gewebe mit gemeinſchaftlichen Kräften größer gebaut. 
Hier liegt die ganze Familie des Nachts, oder bis die Morgenkühle vorbey 
iſt, oder an regneriſchen Tagen gemeinſchaftlich beiſammen, da wo ſonſt jede 
ein eigenes Blatt ſich zu ihrer Nahrung wählt; blos dieſer Umſtand macht es 
möglich ihnen Abbruch zu thun. Bey einer geringen Aufmerkſamkeit laſſen 
ſich in dem gedachten Stillagern täglich tauſende tödten; ſo bald ſie aber ihre 
letzte Größe erreicht, ſo bald lebt jede derſelben für ſich und auf einzelnen 
Blättern zerſtreut. Es trägt ſich dieſes oft ſchon in dem May, oft aber in 
dem Junius zu. Die Raupe iſt in ihrem erſten Alter meiſt von einerley 
Farbe. Der ganze Körper iſt ſchwarz. Unter den Luftlöchern (stigma) ſind 
die beiden Seiten, nach der Länge herab, mit einer großen Anzahl langer 
weiſſer und unter ſich gekrümmter Haare beſetzt. Etwas kürzere in minderer 
Anzahl bekleiden den Rücken, dieſe ſind mit Haaren von ſchwarzer Farbe ver— 
miſcht, und bilden einen der Länge nach herablaufenden gleichfärbigen Streif. 
Noch zwey orangenfarbige aber mehr ins rothe fallende Streife, gehen von 
Haaren eben dieſer Farbe gebildet, an den Seiten herab. Daß aber in dieſen 
allen die Natur auch kleine Abweichungen, in Abſicht auf die Stärke der 


a) Tom. I. p. 187. 
Ä G 
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Farben macht, verſteht ſich von ſelbſt. Es find ſehr gefräßige Geſchöpfe, die 
ſich ordentlich von dem Weißdorn 2), der Schlehenſtaude e), und der Vogel: 
kirſche 4) ernähren. Wir erfahren es oft, wie ſie das Laub unſerer Aepfel, 
Birnen: und Zwetſchchenbäume, mit ihren von der Natur angewieſenen Nah⸗ 
rungsmitteln, vertauſchen. Sie verſchonen häufig das herbe Laub der Eiche 
nicht: nie aber ſieht man, daß fie die Kohlgewächſe berühren. 

Ihre Verwandlungsart iſt von den vorigen Gattungen in Nichts ver— 
ſchieden. Die Raupe befeſtigt ſich mit der Spitze des Hinterleibes an einem 
Gewebe, ſie ſpinnt um die Mitte des Leibs einen Faden, und nimmt binnen 
etlichen Tagen die Geſtalt der Chryſalide an. Faſt eine jede iſt gegen die 
andere von Farbe unterſchieden, bald weiß, bald citronengelb, bald von beiden 
Farben vermiſcht. Noch ſind ſie mit ſchwarzen Punkten und Strichen mehr 
oder minder geziert. Der Geſtalt nach muß man die Chryſalide zu den 
eckigen zählen. Das Vordertheil iſt erhaben, und geht in eine einfache aber 
ſehr ſtumpfe Spitze aus. Sie hat die Schlupfweſpen zu ihren Feinden, welche 
ſehr viele verderben, und ſo hat der Schöpfer ihrer allzugroßen Vermehrung 
eine Gränze geſetzt. Der Schmetterling kommt aus derſelben gemeiniglich 
binnen drey Wochen zum Leben. Da man dieſen oft ſchon in den erſten 
Tagen des Frühlings ſieht, ſo haben ſie ohnfehlbar ihr Daſeyn durchgewin— 
terten Puppen zu danken. 5 

Dieß find die Heliconier, welche der Schöpfer unſerm Welttheil zuge⸗ 
dacht hat. Durch die ſcharfſichtigen Beobachtungen des Herrn Pallas aber, 
ſieht ſich dieſe Horde mit einer neuen Gattung, mit dem von dieſen großen 
Naturkündiger ſogenannten Pap. Sappho vermehrt. Es iſt von demſelben 
zur Zeit, ſo viel ich weiß, noch keine illuminirte Abbildung vorhanden; viel— 
leicht aber wird dieſer Mangel in balden erſetzt. 


Der Tagſchmetterlinge dritte Phalanx oder Horde. 
Danai, Danaiden, Glattflügler. ; 

Die weſentlichen Kennzeichen dieſer Horde find ſchon in der Einleitung 
bemerkt ). Ich habe die unter ſelbigen begriffenen Schmetterlinge Glatt— 
flügler genannt, hier aber muß einem Mißverſtand vorgebeugt werden. Man 
darf ſich unter dieſem Wort nicht etwa ganz glatt oder unnervige, oder völlig 
zirkelrunde Flügel gedenken. Nein! auch Schmetterlinge, deren Flügel aus⸗ 

b) zınn. S. N. Ed. XII. T. II. g. 622. c) Ib. gen. 620. Prunus Spinosa Sp. 13. 
Sp. S. Crataegus Oxyocantha. Dieter. J) Ib. gen. 620. Sp. 14. Prunus Padus. 
Pflanzenreich, ibid. gemeiner Hagedorn. e) Einleitung p. 17. 
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geſchweift find, ſolche, deren Umriß vertiefte oder erhabene Krümmungen 
hat, oder wo ſich der Vorderflügel in eine Spitze verliert, gehören gleichfalls 
hieher. Der Pap. Rhamni Tab. IV. fig. 4. kann zur Erläuterung dienen, 
nur keine ſägeförmigen Einſchnitte, keine Zacken, keine ſogenannten Zähne, 
keine ſcharfen einwärts gehenden Winkel, dürfen ſich in dem Umriß befinden. 
Der äußere Rand iſt niemalen getheilt, er lauft ununterbrochen fort, er bleibt 
ſich immer gleich, dies nennt man glatt nach dem Syſtem. 

Die Gattungen dieſer Horde ſind zahlreicher, als ſie bey den vorigen 
waren. Sie machen zwey Familien aus, in welche ſie die Natur ſelbſt ge— 
theilt zu haben ſcheint. Einige prangen mit etwas lichteren und meiſt ein— 
farbigen Farben, andere ſehen düſterer aus. Sie ſind auch gefleckt, jene 
werden die erſte Familie geben. 5 


Erſte Familie. Danai Candidi. 
Lichte einfärbige Danaiden. Einfärbige Glattflügler. 

Hier waltet, in Abſicht auf die ſyſtematiſche Bedeutung der Worte, aber— 
mals eine Schwierigkeit ob. Candidus darf durchaus nicht weiß überſetzt 
werden. Dieſe Farbe zeigt bey dem Herrn Archiater das Wort albus an. 
Ihre Miſchungen werden durch hyalinus, albidus, canus, lacteus, niveus 
und dergleichen, in einer Genauigkeit der Sprache, welche das linneiſche Sy— 
ſtem zu feinem auszeichnenden hat, ſehr richtig beſtimmt. Candidi colores 
heißen in unſerer Sprache, licht einfärbige Farben; blos dieſe hat die Natur 
für gegenwärtige Horde beſtimmt. Etliche find ganz einfarbig durchaus, dieſe 
einzelne Farbe iſt bey andern nur heller oder tiefer gemiſcht; ſelten iſt die An— 
lage aus drey Farben gemacht. Die gegenwärtige Familie hat gar keine Spie— 
gel, blos einzelne Punkte oder einfärbige Flecken, und das nur meiſt auf der un— 
tern Seite, hat ihnen der, auch bis zur Vertheilung der Farben, im kleinen vor— 
züglich aufmerkſame Schöpfer gegeben. Mit dieſer Horde fängt alſo die Natur 
in dem Reich der Schmetterlinge, ihr ſo bewundernswürdiges Farbenſpiel an. 

Von hier an, von dem einfärbigen der Danaiden, geht ſie bis zu dem 
gemiſchten, zu dem vielfärbigen, zum bunten, zu dem hocheolorirten, zu dem 
glänzenden, zu dem prachtvollen, zum blendenden, zur höchſten Stufe des 
Glanzes der Metalle, bald wie auf leinenen, bald ſeidenen, bald ſammtartigen, 
oder reichen, oder ſchillernd und glänzenden Flächen, in Punkten, Flecken, Wür: 
feln, Streifen, Binden, Augen, Spiegeln, auf ebenen, glatten, ädrigen, gekapp— 
ten, wellenförmigen, eingeſchnittenen, eckigen, gezahnten Umriſſen, durch tauſend, 
ein beobachtendes Auge in Erſtaunen ſetzende Abwechslungen fort. Eine 
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Muſtercharte, die ihres gleichen nicht hat. Verdiente ſie nicht nach ihrer 
Stufenfolge in Ordnung gebracht zu werden? vielleicht gäbe dies das voll— 
kommenſte Muſterbuch für unſere Färbereyen. Hat der Schöpfer etwa die 
Schmetterlinge gar mit zu dieſem großen Entzweck gemacht. 

Es ſind fünf und dreyſig Gattungen, aus denen die erſte Familie der 
Danaiden beſteht. Wir treffen unter ihnen aber nur neun Europäiſch an, als 
Sp. 75. P. Brassicae, 76. P. Rapae, 77. P. Napi, 79. P. Sinapis, 81. 
P. Daplidice, 85. P. Cardamines, 99. P. Palaeno, 100. P. Hyale, 106. 
P. Rhamni. Die vier erſten Arten ſind unter dem Namen der Kohlraupen, 
Papiliones Brassicariae, Papillons du Chou, Cabbage, oder des Eng⸗ 
länders Butterflies, nur allzu bekannt. Zum Unterſchied hat ihnen der Herr 
v. Linne Namen von verſchiedenen kohlartigen Pflanzen gegeben. Sie leben 
aber nicht gerade von dieſen, genug daß ſie in dem Kräuterreich, ſich vorzüglich 
der Tetradynamiſten zu ihrem Futter bedienen. Dem Weibchen der vier erſten 
Gattungen, hat der Schöpfer ſchwarze Flecken auf den Flügeln zum Unter— 
ſcheidungszeichen gegeben, bey den übrigen ſind ſie von blaſſer Farbe. Sie 
haben ſechs vollkommene Füße, ihre Raupen ſind theils nur mit dünne ſtehen— 
den, theils ſehr kurzen Haaren, ſo daß ſie glatt zu ſeyn ſcheinen, bedeckt. 
Die Chryſalide ruht an einem um den Leib gezogenen Faden, nachdem ſie ſich 
mit der Spitze des Hinterkörpers an einem Gewebe aufgehängt hat. So 
vieles haben die Gattungen dieſer Familie mit einander gemein, ſo entſchei— 
dend gehören ſie auch der Natur nach zuſammen. 


Der ſechſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS BRASSICAE. 
Der große Kohlweißling. 


Le grand papillon blanc du chou. 
Great white Cabbage Butterfly. 
De grotte Witjes-Ulinder. 


Tab. III. Fig. 1. Der weibliche Schmetterling von der obern Seite. Die Raupe auf einem 
blühenden Kohlſtengel. Die Chryſalide zur Seite an dem Stiel befeſtigt. 


LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 75. P. D. alis integerrimis rotundatis, primoribus, ma- 
culis duabus, apicibusque nigris, major. Mit zugerundeten Flügeln und einen 
ganz glatten Rand, dann ſchwarzer Spitze der Vorderflügel, und auf deren Ober— 
fläche zwey dergleichen eingezeichneten Flecken. Er iſt größer als die folgende 
Art. Ed. X. Sp. 58. Faun. suec. 799. Ed. nov. 1035. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 588. Sp. 75. der gemeine Kohlweißling. 
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AB RIO II Entom. Sp. 110. p. 468. Brassicae. P. D. Cand. alis integerrimis rotun- 
datis, albis antieis maculis duabus nigris, major. 

GEOFFro1r Hist. des Ins. T. II. p. 68. n. 40. Pap. alis rotundatis albis primariis 
bimaculatis apice nigris, major. Le grand papillon blanc du Chou. Lon- 
gueur 1. pouge. Largeur 2. pouce 4. lignes. 

raıı Hist. Ins. p. 113. Pap. brassicariae alba major vulgatissima p. 348 sed. Eruca 
brassicam depascens ete. Cantabrig. p. 134. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 163. n. 2. Kohlfalterraupe. 
Der Kohlfalter. 

Füeßli Schweiz. Inf. n. 547. der Kohlweißling. 

Gladbachs Catal. p. 1. der große gemeine weiſſe Lilienvogel, Pr. 6 kr. 

sBYr P. Niederlandsche Insecten 1. Deel 2de Bende Tab II. De groote Witjes- 
Ulinder. 

Röſel Juſectenbeluſtigung I. Theil, 2te Claſſe Tab. IV. die ſchädliche gelb und graue 
Krautraupe mit ihrer Verwandlung. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. XI. fig. 3. 4. Fem. Tab. CXL. fig. 3. 4. Pap. 
Hexap. al. integer. novus (mas). 

PETIVER Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. I. fig. 3. 4. Pap. alba major apicibus 
nigris. Great white Cabbage Butterfly. Tom. II. Tab. 62. fig. 3. Mus. p. 85. 
n. 825. Gazophylae. Tab. 62. fig. 3. 


Bey dem gemeinften unter allen Schmetterlingen, bey dem gegenwär— 
tigen Pap. Brassicae, werde ich nicht lange verweilen. Er iſt als eine 
Landplage durch ſeine Verwüſtungen unſerer Kohlfelder nur allzu bekannt. 
Kaum vermöchte eine Heerde Rhinoceroten, wenn ſie über die Gränzen 
kämen, ſo vielen Schaden zu thun, als oft von dieſen verächtlichen Würmern 
angerichtet wird. Unſere Naturforſcher haben folgendes von ihrer Verwand— 
lungsgeſchichte bemerkt. - g 


Der auf der dritten Tafel mit der erſten Figur abgebildete und aus 
ſelbiger hinlänglich kenntliche Schmetterling, ſetzt eine beträchtliche Anzahl 
goldgelber, kegelförmiger, gegen den obern Theil zugeſpitzter Eyer, meiſt auf 
die untere Seite kohlartiger Pflanzen, oder verſchiedener Tetradynamiſten. 
Meine Leſer werden von dieſen, ſo wie mehr andern, die Abbildungen auf 
einer eigenen Tafel erhalten. Binnen vierzehen Tagen iſt aus ſelbigen ein 
ganzes Neſt von Räupchen da, welche bis zu ihrer Verwandlung geſellig ver— 
bleiben. Sie ſind anfangs gelb, mit wenig ſchwarzen Punkten und ſehr feinen 
Haaren beſetzt. Ihr Kopf iſt ſchwarz, und wie bey allen Raupen in dem 
jüngſten Alter außerordentlich groß. Die erſte Nahrung derſelben ſind die 
verlaſſenen Schaalen ihrer Eyer. Sie haben dieß mit mehreren Arten von 
Raupen gemein, daß ſie von ihren Windeln leben, in welche ſie die Natur 


54 Erftes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


bey dem Anfang ihres Daſeyns eingehült hat. Sehr bald aber wird man 
an ihnen eine Gefräßigkeit gewahr, die ihres gleichen nicht hat. Jede ver— 
zehrt binnen vier und zwanzig Stunden mehr von Blättern, als das doppelte 
Gewicht ihres Körpers betragt. Reaumür hat dieſes am erſten bemerkt, 
ſicher aber reicht in gewiſſen Fällen, dieß Gewicht von Nahrungsmitteln nicht 
einmal zu. Iſt ſo gar wenig thieriſcher Nahrung in den kohlaxtigen Pflan— 
zen? warum aber nähren eben dieſe, ungleich größere Geſchöpfe ſo wohl? 
Nach dem obgedachten Verhaͤltniß käme ein mäßiger Ochs mit ein Paar mal 
hundert tauſend Kohlſtauden, mit ein drey tauſend Centner Heu kaum ein Pferd, 
das Jahr hindurch aus. Welch furchtbar ätzende Verdauungsſäfte, oder welche 
zur Zerſtörung der Nahrungsmittel aufgelegte Gefäße, oder welche Ausdünſtung 
mittelſt der keinen Schweiß durchlaſſenden Häute, über Gliedmaſſen, welche kaum 
eine gallartige Veſte beſitzen. Noch lieben ſie vorzüglich die mit einer beſon— 
dern Schärfe verſehenen Pflanzen. Die Blätter der Rettige 4), des Senfs 5), 
der Kreſſe e), des Meerrettigs 4), des indianiſchen Kreſſes e), auch der Vio— 
len Y), inſonderheit aller Gattungen und Spielarten des Kohls 8), müſſen 
ihre Gefräßigkeit fühlen. Nie aber wird ein Baumblatt von ihnen angerührt; 
ſie verhungern eher, als daß ſie ſich an dieſe Speiſe gewöhnen. Ohngefehr 
binnen drey Wochen hat die Raupe eine Größe von anderthalb Zoll in der 
Länge erreicht; ihre Geſtalt fällt nach der Farbe, nach denen ſie zeichnenden 
Punkten und Linien aus der Figur hinlänglich in die Augen; nur muß ich 
noch ſagen, der ganze Körper iſt mit kurzen und ſehr feinen Haaren bewach— 
ſen. Im Kriechen iſt ſie langſam und träg. Abänderungen finden ſich blos 
darin, daß die Grundfarbe bald heller, bald dunkler iſt, oft ins weiſſe 
fällt, auch die Punkte ſelbſt oft an Größe verſchieden ſind. 

Aus der eckigen, mit ihrer Raupe gleichfärbigen Chryſalide, kommt 
der Schmetterling binnen vierzehn Tagen zum Leben. Spätlinge zu de— 
nen die größeſte Anzahl von ihnen gehört, wintern ſo eingeſponnen ſich 
aus. Wir finden ſie oft und häufig an den Wänden der bey Gärten 
gelegenen Häuſer. Ein forgfältiger Oeconom iſt hier im Stande, ihnen 
großen Abbruch zu thun, doch hat der Urheber der Natur auch hierzu die 


a) LI NN. Syst. Nat. gen. 822. Rapha- moracea. 
nus. Sp. 1. Sativus. e) Ib. gen. 461. Tropaeolum. Sp. 1. 
b) Ib. gen. S21. Sinapis. Sp. 2. nigra. majus. . 
c) Ib. gen. 801. Lepidium. Sp. S. Sa- /) Ib: gen. 815. Cheiranthus. Sp. 4. in- 
tivum canus. 
d) Ib. gen, 803. Cochlearia. Sp. 6. ar- 0 Ib. gen. S20. Brassica. Sp. I. oleracea. 
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Ichnevmons beſtellt. Eigentlich aber iſt nur ein einziges Mittel, die Kohl 
felder für ihren Anfällen ſicher zu ſtellen; ſobald man in dem Julius oder 
Auguſt dieſen Schmetterling ſieht, ſobald laſſe man die Kohlgewächſe durch⸗ 
ſuchen, und die daran geſetzten Eyer zerdrücken. Eine einzige Perſon iſt 
hier im Stande des Tages Millionen zu tödten; geſchieht dieſes die Woche 
drey oder vier mal, hält man damit den Auguſt und etwas in den folgen— 
den Monat hindurch an, ſo werden gewiß mit dem Taglohn von etlichen 
Groſchen, jedesmal eben fo viele Thaler, durch die Erhaltung einer Kohl— 
plantage gewonnen. Noch etwas beſonders finde ich zu bemerken: bey der 
Entwicklung laſſen alle Schmetterlinge rothe Tropfen gewiſſer Feuchtigkeiten 
von ſich; da nun der P. Brassicae die Luft oftmals in großer Menge durch— 
ſchwärmt, ſo ſollen ſeine Auswürfe derjenige Blutregen ſeyn, welcher ehedeſſen 
ganze Länder in Schrecken geſetzt. Es iſt dieſes aber ein noch manchen Be⸗ 
weis erforderndes Soll. 


Der ſiebente europäiſche Tagſchmetterling. 
Bi DANAUS RAPAE. 
Der kleine Kohlweißling. 


Le petit papillon blane du chou. 
Lesser white Cabbage Butterfly. 
De kleine Witjes-Ulinder. 


Tab. III. Fig. 2. Der weibliche Schmetterling von der obern Seite. Die Raupe auf einem 
blühenden Kohlſtengel. Der Chryſalide darneben. 


L INN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 76. P. D. alis integerrimis rotundatis: primoribus 
maculis duabus, apieibusque nigris, minor. Mit zugerundeten Flügeln und 
einem ganz glatten Rand, dann ſchwarzen Spitzen und zwey dergleichen Flecken 
auf den Vorderflügeln. Er iſt kleiner als der vorhergehende. Ed. X. Ha 59. 
Faun. suec. 798. Ed. nov. 1036. 

Müllers Nat. Syſt. p. 588. Sp. 76. der Rübenweißling. 

ABRIOII Entomol. p. 496. Sp. 111. P. D. C. alis integerrimis, anticis maculis 
duabus, apicibusque nigris, minor. 

6 EOFPRO I Hist. des Ins. Tom. II. p. 69. nr. 41. Pap. alis rotundatis albis, pri- 
mariis bimaculatis, apice nigris, minor. 

LE TETIT Pap. blane du Chou. Long. 11. Lignes. Largeur 23. lignes. 

raıs Hist. Ins. p. 114. n. 2. Pap. alba media, alis exterioribus albis, duabus ma- 
culis nigris, infra mediam longitudinem, versus interiorem marginem notatis, 
interioribus subtus flavieantibus p. 349. n. 20. Eruca brassicam depascens 
viridis mediocris linea in utroque latere et albicante. it. p. 114. n. 3. 


“in 
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Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 163. n. 3. Rübenfalterraupe. 
Rübenfalter. 

Füeßli Schweiz. Inſ. n. 548. der Rübenweißling. 

Gladbachs Catal. p. 1. der kleine gemeine weiſſe Lilienvogel, Pr. 6 kr. 

Röſel Inſektenbeluſtigung I. Theil, Claſſe II. Tab. 5. die kleine mattgrüne Kohl 
und Krautraupe mit ihrer Verwandlung. 

egrıver Opera Tom. II. Pap. britannic. Tab. T fig. 7. S. Pap. alba media ma- 
culata. Lesser white Cabbage Butterfly. Mit einem einzigen Flecken fig. 9. 
10. Pap. alba media bimaculata. Lesser white double spotted Butterfly 
fig. 11. 12. Pap. alba media trimaculata. Lesser white treblespottet But- 
terfly. 5 

ALBIN Hist. Ins. I. Tab. 15. fig. C. D. mas et E. F. fem. 

reaumur Ins. I. Tab. 29. ſig. 7. S. II. Tab. 2. fig. 3. 

ROBERT Icon. Tab. 6. 

* ERIAN. Europ. 2. p. 40. Tab. 29. Edit. gallic. Tab. 89. 

mourrer Theatr. Ins. 971. fig. 9. 10. 

WILKE. English moth and Butterfl. Tab. 2. n. 3. 

srancarp Schouburg der Rupsen. Tab. 5. fig. A. D. 

ADMIRAL Insekten Tab. De Droevaart. 


6 ED ARD. Metamorph. nat. Ed. lat. p. 97. ſig. 27. Ed. gallic. Tom. II. Tab. 27. 
De Droevaart. A 
LIS ER in Goedard. p. 22. fig. 8. 


ME RE pinax. rer. nat. 198. n. 5. Pap. corpore et antennis livescentibus capite 
alisque pallidis. 


Der Pap. Rapae iſt von dem vorhergehenden blos in der Größe 
verſchieden. Geſtalt, Umriß, Zeichnung, Farbe, alles iſt einerley, nur an 
den Raupen beider Gattungen wird man eine große Abweichung gewahr; 
letztere iſt ein ganz anderes Geſchöpf. Ueberhaupt pflegt die Natur in ge— 
wiſſen Fällen und bey den Schmetterlingen etwas eigenes ihrer bewunderns— 
würdigen Bildungskräfte zu zeigen. Oft ſind zwey Raupen mit der größe— 
ſten Scharfſichtigkeit nicht von einander zu unterſcheiden, welche doch bey 
ihrer Verwandlung, Schmetterlinge von der größeſten Verſchiedenheit geben. 
Vielmals trägt ſich gerade das Gegentheil zu. Die Schmetterlinge ſind 
gar nichts, die aus ihren Eyern kommende Raupen aber, deſto mehr von 
einander verſchieden. Hier kommt man mit dem Syſtem ſehr übel zurecht. 
Sollen wir Spielarten, ſollen wir eigene Gattungen aus dieſen Erſcheinun— 
gen machen? Gerade in ihren Raupenſtand können ſie das ganz allein 
übereinkommende haben. In dem Ey, in der Futterpflanze, der Lebensart, 
den Kunſttrieben iſt es möglich, daß die größeſte Verſchiedenheit liegt. 

Die 
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Die Natur ſtellt doch unſerm Claſſificiren aller Orten unüberwindliche 
Schwürigkeiten in den Weg. Vielleicht gehört das Inventarien machen 
über die Geſchöpfe, gar nicht zu unſerm Beruf a). 

Von der Naturgeſchichte des Pap. Rapae, habe ich beinahe alles er— 
ſchöpft, wenn ich ſage, daß ſie mit der von dem vorigen einerley iſt. Nur 
muß man die Raupe zu den einſamen zehlen 5), wenigſtens werden die Eyer, 
aus denen ſie kommt, nie in großer Anzahl beyſammen gefunden. Ihr 
Futter ſind die Pflanzen der vorigen Art, doch thut ſie weniger Schaden. 
Es dringen dieſe Raupen tief in das Herz der Pflanzen, und ſind ſchwer 
zu vertilgen, daher ſie auch von dem gemeinen Mann den Namen der 
Herzwürmer erhalten. Ihre Gröſſe beträgt ſelten in der Länge über einen 
Zoll. Farbe und Zeichnung, da ſie gemahlt iſt, darf ich nicht erſt be— 
ſchreiben. Das matte grün, woraus die Grundfarbe beſteht, und welche 
über den Rücken dunkler, heller aber an den Seiten wird, der lichtere 
Streif vom Kopf bis an den hinterſten Ring, die ſchwarzen Punete in 
einem jeden derſelben, ihre gelbliche Einfaſſung, ſo wie anderes mehr, findet 
ein beobachtendes Auge in der Zeichnung von ſelbſt. Der ganze Leib iſt 
mit ſehr kurzen und äuſſerſt feinen Haaren, fo wie darzwiſchen mit unzehl— 
bar kleinen Knöpfgen von ſchwarzer Farbe bewachſen. Auch die Kunſttriebe 
hat dieſe Gattung mit der erſtern gemein. Man wird die Chryſalide aus 
der Abbildung am beſten erkennen. Ihre gemeinſte Farbe iſt gelblicht grün, 
zuweilen werden ſie braun, oder ganz grün, oder völlig gelbe Puppen, auch wohl 
gemiſcht aus dieſen ſämmtlichen Farben, gefunden. Von den Schmetterlingen 
haben verſchiedene nur einen einzigen Flecken, andere noch einen dritten, an dem 
Rande der Unterflügel. Selbſt der Gröſſe nach ſind dieſe Auszierungen abwei— 
chend genug, und auf ſolche Weiſe laſſen ſich freylich von vier äuſſerſt bekannten 
Gattungen der Kohlſchmetterlinge, neue und ſelbſt von Kennern noch nie geſehene 
Arten entdecken, auch Tractate ob ſolchen in der That zu bewundernden Entde— 
ckungen ſchreiben. 


Der achte europäiſche Tagſchmetterling. 
PAP. DANAUS NAPI. 
Der grün geaderte Kohlweißling. 
Le Papillon blanc veine de vert. 
White veined Butterfly. 
De kleine gestreepte Witjes-Ulinder. 
a) Von den Naturſpielen der Schmetterlin- forſchers p. J7das nöthige ſehr vollſtändig geſagt. 
ge, hat Herr Kühn in dem III. St. des Natur- b) sR PP. I. c. p. 10. 


9 


58 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Tab. III. Fig. 3. Der weibliche Schmetterling. Die Raupe auf einem blühenden 
Kohlſtengel. Die Chryſalide zur Seiten. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 77. P. D. alis integerrimis rotundatis albis: subtus 
venis dilatato virescentibus. Mit weiſſen zugerundeten ganz glatten Flügeln, de— 
ren untere Seite der Hinterflügel mit etwas breiten grünlichten Adern durchzogen iſt. 
Edit. X. Sp. 60. Faun. suec. 797. Ed. nov. 1037. 

rABRıcı Entomol. p. 469. Sp. 442. P. Napi. Alis integerrimis albis, subtus 
venis dilatatis virescentibus. 

GEOFFRoL Hist. des Ins. Tom. II. p. 70, n. 42. Pap. alis rotundatis albis, 
inferioribus subtus fasciis virescentibus. Le pap. blane veinne de vert. Long. 7. 
lignes. Largeur 49, Lin. 

RAII Hist. Ins. p. 14. n. 4. P. brassicaria media alis albis, secundum nervos, 
lineis e viridi nigricantibus subtus striatis. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 163. n. 4. Rübenſaatfalter⸗ 
raupe. Rübenſaatfalter. 

Fueſli Schweitz. Inf. n. 549. Der Grünader. ſelten. 

s EPP. Neederland Ins. II. St. I. Verh. Tab. I. De kleine gestreepte Wit- 
jes-Ulinder. 5 


PETIVER Opera. T. II. Pap. britan, Tab. I. fig. 15. 16. Pap. alba media, 
trimaculata, venis subtus latis. Common white veined Butterfly whit 2. 
or. 3. Spots fig. 147. 18. ohne Flecken fig. 19. 20. Mit einem Flecken auf 
jeden obern Flügel. Tom. I. nr. et Tab, 62, fig, 4. Gazophyl. Tab. 62. 
fig. 4. Mus. p. 33. n. 302. 

WILKE engl, moth. a Butt. 50. Tab. 62. n. 4. 

MERIAN. Europ. 2. Tab, 39. 

ALBIN Hist. Ins. Tab. 52. fig. F. G. 

Bey dem Pap. Napi iſt faſt nichts, als was bereits da geweſen, zu 
ſagen. Herr Sepp, deſſen Bemühungen in der That Hochachtung verdie— 
nen, hat von dieſem Schmetterling die Raupe entdeckt. Derſelbe zog ſie 
aus einem einzelnen Ey, das er auf einer Art wilden Kohl im Frühjahr 
gefunden. Gewiß der mühſamſte Weg, auf dem es nur der allergröſſeſten 
Sorgfalt gelingt, hinter die Naturgeſchichte ſolcher Geſchöpfe zu kommen. 
Wir finden ſie zu Zeiten auf denen bisher gedachten unſern Kohlſchmetter— 
lingen eigenen Pflanzen. Sie lebt einzeln, ſie iſt ſelten, ſie iſt daher noch 
nicht ſchädlich geworden. Nach dem Anſchein hat ſie mit der vorhergehen— 
den Gattung vieles gemein. Hier aber fehlt der über den Rücken dort 
laufende etwas lichtere Streif. Wenn die Farben der Raupen meiſt von 
dem Durchſcheinen der Säfte herrühren, ſo iſt die gegenwärtige, in Ver— 
gleichung mit der vorigen von innen anderft gebaut. Es find die Puncte 
an dem untern Theil der Ringe, die Luftlöcher des Thiers auch nach einer 
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abweichenden Anlage gemacht. Sie iſt eben fo etwas verändert geftellt. Solche 
Kleinigkeiten, in dem Stande der Unvollkommenheit, geben bey der Ver— 
wandlung ein ganz verſchieden Geſchöpf. Blos bey den Menſchen ſoll es 
von keinen Folgen ſeyn, wie ſie ihren Raupenſtand hingebracht haben? das 
iſt kein denkender Naturkündiger zu glauben im Stand. 

An der Chryſalide ſieht jeder, daß fie mit der vorigen faſt einerley 
iſt, nur ein etwas ſtärkeres gelb, und etliche Spizen oder Erhöhungen 
mehr, machen alles abweichende aus. Der daraus entſtehende Schmetter— 
ling iſt zugleich mit den vorigen Gattungen da, und von dem Frühjahr 
bis gegen den Herbſt in den meiften Provinzen Europens, wiewohl minder 
häufig zu haben. Waldige Gegenden ſind ihm angenehmer als unſere 
Wieſen und Gärten. Jedes Sommerhalbjahr iſt zu zwo Zeugungen für 
dieſe, ſo wie mehrere Gattungen lange genug. Von der gewinterten Puppe 
kommt ein Zweyfalter, deſſen Ey noch vor Ende des Jahrs den zweyten Schmet— 
terling giebt. Sein weſentliches Kennzeichen ſind die ſtarken, und gegen 
den Rand auf den Unterflügeln zur Seite grünfärbigen Sennen. Dieſe 
Zeichnung iſt oft mehr gelb, bisweilen ſehr blaß, wenn man verſchiedene 
und einzelne Exemplaria mit einander vergleicht. Zum Unterſcheidungs— 
merkmal hat das Weibchen auf der obern Seite der Vorderflügel zwey auch 
drey ſchwärzliche Flecken. Sind es dieſe Kennzeichen aber wirklich, woran der— 
gleichen Geſchöpfe einander erkennen? oder für wen und wozu hat der Schö— 
pfer den Unterſchied des Geſchlechts auch in der Tracht dermaſſen ſorgfältig, 
oft aber wieder ſo gar wenig bemerkt? Noch muß ich einen an der Futter— 
pflanze Tab. III. fig. 4. mit untergelaufenen Fehler verbitten. Die angege— 
bene Spur von dem fünften Blättchen der offenen Blüthe, dürfte für bota— 
niſche Augen beleidigend ſeyn. Es ſollte zwar nicht zur Unmöglichkeit wer— 
den, wirklich fünfblättrige Blüthen von dieſer Pflanze zu finden, es hat aber 
an ſolchen die Natur, wie hier der Grabſtichel, doch einen Irrthum begangen. 


Der neunte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS SINAPl. 
Der Kohlweißling ohne Flecken. 
Pap, tout blanc. 
Smal white wood Butterfly. 
Tab. III. Fig. 4. Der Schmetterling von beeden Seiten. 
LIN X. S. N. Ed. XII. Sp. 79. P. D, alis intege rimis rotundatis, albis imma- 


. eulatis, apicibus suscescentibus. Mit zugerundeten, ganz glatten, weiſſen ungefleck— 
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ten Flügeln und bkäunlicht ſchwarz gezeichneten Spizen derſelben. (Blos das Weib- 
chen hat die Spizen der Oberflügel ſchwärzlich gefärbt. Ed. X. Sp. 61. Faun. 
suec. 800. Ed. nov. 1038. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 588. der Senfweißling. 

rAaBRsc. Entomol. p. 470. n. 14. P. Sinapis. Alis integerrimis, rotundatis al- 
bis, apicibus suscescentibus. 

RAII p. 116. n. 8. Pap. alba minor, apice nigricante, 

scoporı Carneol. 452. 

Wiener Verzeichniß p. 163. u. 5. P. Sinapi, der Genffalter. 

Fueſlins Schweitz. Inf. n. 550. der Senfweißling. 

SCHAEFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 97. fig. 8. 9. Pap. hexap. alis integris 
septimus fig. 40. 44. nonus. 

DE GEER Mem. P. I. T. I. p. 483. n. 4. Tab. I. fig. J. Papillon a ailes 
ovales toutes blanches avec une tache noitre au bout des superieurs dans 
quelques individus Pap. tout blanc. 

AARRIS. Tab. 19. fig. t. 

PETIV. Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. I. fig, 24. 22. Pap. alba. White 
smal tipt Butterfly fig. 23. 24. Pap. alba major mas, Smal white wood 
Butterfly. a 


Von dem gegenwärtigen Schmetterling dem P. Sinapi ift uns Ey, 
Raupe, Futterpflanze und Verwandlungsgeſchichte eins ſo wenig als das 
andere zur Zeit noch bekannt, der Vogel ſelbſten aber iſt ziemlich gemein. 
In lichten Waldungen von niedern Gebüſch, oder auf einſamen Heiden, 
wird derſelbe von dem Frühjahr an bis in den Herbſt, in dem Julius und 
Auguſt aber, am meiſten gefunden. Sein ganzer Bau iſt aus ſehr zarten 
und weichlichen Gliedern zuſammen geſetzt. Es muß deſſen Raupe nicht 
ſonderlich groß und von gleicher Beſchaffenheit ſeyÿF;n. Nach dem Anſchein 
war ſie dem Herrn Archiater von Linne“ bekannt a), denn er eignet derſelbigen 
den Kohl und die verwandten Pflanzengattungen, als ihr Futterkraut zu. 
Ob dieſes aber blos Muthmaſſung, weil er mit den Kohlſchmetterlingen 
augenſcheinlich verwandt, oder auf Beobachtung gegründete Wahrheit ſey, 
dies iſt aus der unten angeführten Stelle ſchwer zu errathen. Genug, 
ich und die ſämmtlich oben angeführten Schriftſteller kennen die Raupe des 
P. Sinapis nicht. Wie kann ſich doch ein dermaſſen gemeines Geſchöpf ſo 
lange einer ſolchen Menge nachforſchender Augen verbergen. Der Zweyfalter 
iſt aller Orten gemein, die Raupe kommt uns nie zu Geſicht. Oft treffen 
wir die Raupe, ſonderlich von Phalänen häufig genug an; und hätte man 


a) S. N. I. c, habitat in Brassica & affinibus. 
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den Schmetterling nicht aus dieſer gezogen, fo wüßten wir kaum, daß der- 
ſelbe wirklich vorhanden iſt. Manche von dieſen Geſchöpfen fliegen eben faſt 
nie, da wo ihre Raupe gröſſere Strecken durchläuft, oft aber lebt dieſe in 
der unthätigſten Ruhe auf einer Pflanze an einem verborgenen Ort, in einem 
düſter ſchattigten Winkel, und ſo entziehen ſich beyde ſehr lange dem aller— 
mühſamſt nachforſchenden Fleiß. Viele Schmetterlinge kommen, wegen ihrer 
Schnelle, uns faſt nie anderſt denn vorbey flatteinde Erſcheinungen vor. 
Manche finden ſich blos als durchreiſende Pilger von Stürmen verſchlagen, 
aus ihren entlegenen Wohnorten in unſern Gegenden ein. Oft wohnt die 
Raupe auf Bergen, oder hochgelegenen Orten, die man nicht allzuhäufig 
beſucht, auch ihr Schmetterling hält ſich in ſolchen Wüſteneyen auf. Ihre 
Lebenszeit beträgt vielmals nur wenige Tage oder Wochen; der ſuchende 
Naturforſcher kommt alſo immer entweder zu früh, oder zu ſpat. Die 
angebohrne Liſt ſich zu verbergen, das gleichfärbige mit der Pflanze, oder 
mit dem Grund, den fie bewohnen, pflegt ſehr oft die Scharffichtigfeit der 
Menſchen zu hintergehen. Es wohnen viele Raupen in der Erde, manche 
gar in dem Waſſer, andere graben ſich in das veſteſte Holz, oder liegen 
unter den Wurzeln der Bäume verborgen; wie lange währt es, bis ſie 
einem Kenner durch den Zufall in die Hände gerathen. Dem ſie nichts— 
achtenden Landmann ſtoſſen ſie am häufigſten auf, dieſer zertritt oft ein 
Geſchöpf, davon die weiteſte Gegend nur etliche hat. Wer beſteigt auch 
die höchſten Gipfel der Bäume immer auf gerade wohl, welche ſich oft die 
ſeltenſten Gattungen zu ihrem Wohnort erwehlen? von manchen ſteht ſelb— 
ſten die Futterpflanze in einer Wildniß, wo ſie nicht einmal noch ein Kräu— 
terkenner bemerkt. Es gehen andere nur zu gewiſſen Zeiten aus dem Dun— 
kel ihres anerſchaffenen Wohnortes hervor. Was für Hinderniſſe in dieſen 
Kenntniſſen weiter zu kommen? Hier kann ein mäſſiges Land, das man halbe 
Lebenszeiten durchſucht, noch ſehr viel unbekanntes enthalten. Wie wenige 
Striche ſind in demſelben zu allen Zeiten des Jahrs, an allen Stunden des 
Tags, in allen Klüften, Bergen, Wäldern und Thälern durchforſcht. Nun 
erſt die Ländereyen der Welt! Gewiß die lezte Ausgabe von dem linneiſchen 
Syſtem dürfen wir in dieſem Stande der Unvollkommenheit niemalen er— 
warten. Wohin aber ſchweife ich aus. 

An dem Schmetterling ſelbſt iſt ſehr wenig zu beſchreiben. Die 
Hauptfarbe der Oberflügel iſt ein milchfärbiges Weiß. Zeichnungen fehlen 
in demſelbigen ganz. Blos gegen die Spize der Flügel findet ſich ein 
ſchwärzlicher Flecken, der ſich allenthalben in der Grundfarbe verliehrt. Auf 
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der untern Seite iſt derſelbe in dem äuſſerſten Grade matt und grünlich 
gelb. Gleich an dem Leibe geht eine verlohrne Schwärze, wie ein ver— 
triebener Schatte gegen die Flügel. Die untere Seite iſt etwas mit gelb 
gemiſcht. Ein ſcharfes Auge wird zwei ſehr mattfärbiger Querbinden ges 
wahr, welche eine nach der Länge gehende durchkreuzt, kaum aber verdienen 
ſie dieſen Namen, kaum ſind ſie zu ſehen. Dem Weibchen fehlen die 
Flecken an den Ecken der Flügel. So ſorgfältig pflegt der Schöpfer ſeine 
an ſich ſchon ſo ſchönen Werke noch zu mahlen. 


Der zehende europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS DAPLIDICE. 


Der grüngefleckte Weißling. Le Papillon persille Bätard. 
The greenish marbled Half- mourner. 
Tab. III. Fig. 5. Der männliche Schmetterling von beeden Seiten. 

LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 81. alis integris rotundatis albis margine fuseis 
subtus luteo-griseis albo maculatis. Mit zugerundeten ganz glatten, weiſſen 
gegen den Rand ſchwarzbraunen, unten aber graugelben, weißgefleckten Flügeln. 

Müllers Nat. Syſt. V. Theil p. 580. Sp. 81. der afrikaniſche Weißling. 

FABRICOII Entomol. p. 474. Sp. 122. P. Daplidice, alis integris rotundatis albis. 

raıı Hist. Ins. p. 146. n. 40. P. mediae magnitudinis, alis supina parte albis 
cum maculis nigris rarioribus, prona ex albo & viridi variis. 

Fiueſli Schweitz. Inf. n. 551. Daplidice. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 163. n. 6. der Waufalter. 
SCHAEFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 79. fig. 2. 3. Pap. hexabus alis integris 

tertius. 


SEB A Thes. T. IV. Tab. 23. fig. II. 42. 45. 16. Le papillon persill& bätard. 

PETIVER Op. Tom. II. Pap. brit. Tab. I. fig. 8. Pap. alba minor subtus 
viridescens marmoreata. The slight grenish Half-mourner (mas) fig. 19. 
Dap. Leucamelanos &c. Vernons greenish Half-mourner foem. Tom. I. 
Tab. I. fig. 7. Gazophyl. Tab. I. fig. 7. Museum n. 304. 


Der Pap. Daplidiee wird von verſchiedenen Entomologen nur für 
eine Spielart des Pap. Cardamines gehalten. Er ſieht dem Weibchen 
deſſelben in etwas gleich. Röſel a) meynte, daß da die Verſchiedenheit 
der Farben in dem Pflanzenreich eben nicht immer beſondere Species macht, 
ſo möchte es hier vielleicht auch gleiche Beſchaffenheit haben, doch verſuchte 
derſelbe erſt nach ſeinem ruhmwürdigen Fleiß, durch Erfahrungen hinter 


a) Inſectenbeluſtigung II. Sammlung n. 8. p. 58. F. 9. 
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die Wahrheit zu kommen. Herr Geoffroy 6) ſpricht im entſcheidenden Ton 
dem P. Daplidice die Rechte zur beſondern Species ab. In den Schäfe— 
riſchen oben angeführten Tafeln iſt eine Abbildung deſſelben; zufolge der an— 
gehängten linneiſchen Namen aber, wird der Pap. Cardamines für den Pap. 
Daplidice des Herrn Archiaters von Linne“ gehalten. Herr Fabrieius iſt dem 
gedachten Autor auf Treu und Glauben gefolgt c). An ſich waltet wohl 
kein gegründeter Zweifel ob, daß der gegenwärtige Schmetterling eine von 
dem vorigen verſchiedene Gattung iſt. Beede Geſchlechter ſind von dem 
gegenwärtigen Tagvogel zuverläſſig bekannt. Sollte das nicht Merkmal 
genug einer eigenen Species ſeyn? Die Zeichnung ift von jener Gattung, 
mit der er verwechſelt wird, auch ſo verſchieden, daß dieſes ſchon allen 
Zweifel benimmt. Um aber den wirklichen Unterſchied noch deutlicher vor 
Augen zu legen, ſoll in den Nachträgen eine Abbildung von dem Weibchen 
des Pap. Cardamines beygebracht werden. 

Ich habe auf der dritten Tafel, in der fünften Figur, von dem Männ— 
chen eine Zeichnung mitgetheilt. Es iſt kleiner, in Vergleichung der Schmet— 
terlinge des andern Geſchlechts, beyde aber, was die Farben der untern 
Seite der Flügel betrift, gar nichts von einander verſchieden, blos bey dem 
Weibchen ſind die beyden Flecken in der Mitte, auch auf der obern Seite 
vorhanden; die Farbe an dem andern Geſchlecht iſt gleichfalls etwas friſcher, und 
dies macht den äuſſern Geſchlechtsunterſchied aus. Vielleicht möchten die Worte 
des Herrn Archiaters von Linne“, hierinnen mehr Erläuterung geben 4). 

„Der Pap. Daplidice iſt nach dem äuſſern, wie der Pap. Cardamines 
gebaut. Die Grundfarbe der Vorderflügel iſt weiß, und auf beyden Sei— 
ten einerley, nur das Weibchen zeichnet ſich durch zween ſchwarzbraune 
Flecken, welche es ſowohl oben als unten in dem Umriß der Flügel hat, 
von dem andern Geſchlechte aus; das Männchen aber hat auf der obern 


Seite nur einen. 
ohne Ordnung hingeſtreuten Flecken 


färbig mehr aber grünlicht, ſtatt daß die obere ins Schwarze fällt. 


b) Hist. des Ins, Tom. II. p. 74. n. 44. 
(Laurore.) Jai une variete de la fem- 
melle, ou les nervures vertes du dessous 
des ailes inferieures sont plus grands, plus 
larges & plus marques, & ou les ailes 
supérieurs, outre le bout qui est panache 
de meme, ont encore dans le milieu du 


Die ſchwarzbraunen Spizen der Flügel find mit einigen 


beſezt. Die untere Seite iſt gleich— 


Das 


bord superieur une large bande verte, 
qui s'avance jusqu'au milieu de Paile. 
RAII Ins. 446. n. 40. (Variete de la 
lemelle.) 

c) Entom. p. 472. n. 126. Cardamines. 
SCHAEF, Icon, Tab, 79. fig. 23, 

d) S. N. Ed. XII. I. c. not, 


64 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Männchen hat die Hinterflügel auf der obern Seite weiß und ungefleckt. An 
dem Weibchen find ſie bey einem ſchwarzbraunen und weißgefleckten Rand, 
von unten weiß und grünlich gefleckt.“ 

Von der Naturgeſchichte dieſes Schmetterlings iſt wenig bekannt; es 
iſt die Raupe nicht einmal noch zuverläſſig entdeckt. Zwar die Herrn Ver— 
faſſer des ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der Schmetterlinge der Wiener Gegend 
erzählen, daß fie dieſelbe ſchon einigemal auf der Reseda luteola Linnei 
gefunden. Man nennt dieſe Pflanze den Färberwau, und davon hat 
dieſer Schmetterling ohnfehlbar den ſchauervollen Namen Waufalter erhalten. 
Es iſt die Reseda aber mit verſchiedenen grünen Raupen geplagt, daß hier 
genaue Abbildungen ſicherer als Behauptungen wären. Der Schmetterling 
ſelbſt wird in unſerer Gegend, nach Verſchiedenheit der Wärme, erſt in dem 
September, auch wohl noch ſpäter, gefunden. Schon in dem Frühjahr habe 
ich, für meinen Theil, ihn noch niemals bemerkt. Herr Lepechin e) fand ſel—⸗ 
bigen an der Oka, bei ſumpfigen Orten. Petiver und Rai haben an dem 
ſchon angeführten Orte bemerkt, daß man ihn bei Liſſabon und in Cam— 
bridſhire, obwohl als eine Seltenheit gleichfals angetroffen. Von der Ur— 
ſache der Benennung kann ich keine Rechenſchaft geben. Ein gewiſſer Wurf 
im Spiel mit Würfeln wurde bei den Griechen mit einem Wort bezeichnet, 
das mit dem Namen dieſes Schmetterlings etwas ähnliches hat. Ob aber 
der Herr Archiater von Linne“ die den Augen der Würfel ähnlichen Flecken 
an dieſem Zweyfalter, oder ſonſt einen mythologiſchen Namen, bey Benennung 
deſſelben in den Gedanken gehabt, das iſt Aufgabe zum rathen. 


Der eilfte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS CARDAMINES. 


Der Aurora Weißling. L’aurore. 
White marbled Butterfly. 
Tab. IV. Fig. I. Der männliche Schmetterling von der obern Seite der Flügel. Die Raupe 
auf einem Stengel des Waldkohls. Die Chryſalide über demſelben. 

LIN N. S. N. Ed. XII. S. 85. P. D. alis integerrimis rotundatis albis, primo- 
ribus medio fulvis, postieis viridi nebulosis. Mit zugerundeten ganz glatten weiſ— 
fen Flügeln, von denen die Vorderflügel (an dem Männchen) in der Mitte roth⸗ 
gelb, die untere Seite der Hinterflügel aber wolkig und verblichen grün gezeichnet iſt. 
Ed, X. Sp. 63. Faun. suec. 80. Ed. nov. 1039. 


Müllers 
e) Tagbuch pag. 4. 
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Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 590. der Kreßweißling. 

ABRICII Entomol. Sp. 472. p. 126. P. Cardamines alis rotundatis integerrimis 
albis: posticis subtus viridi marmoratis. 8 

oBOrFROI Hist. des Ins. T. II. p. 71. n. 44. Papilio alis rotundatis albis, 
secundariis subtus viridi nebulosis, primariis lunula nigra, maculis, macula 
crocea. L’auror. Longueur 8 lignes Largeur 19 lignes. 

rarı Hist. Ins. p. 115. n.6. Papilio minor, alis exterioribus albis, macula insigni 
erocea splendentibus, interioribus superne albis, subtus viridi colore varie- 
gatis n.7. Pap. minor albe, alis exterioribus ad imum marginem nigris, 
aut fuseis macula in medio nigra. (foem.) 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 163. n.7. Der Bergkreßfalter. 

Füeßli Schweiz. Inſ. n. 552. Die Aurora. 

Gladbachs Catalog. Das Landchärtchen, Pr. 8 kr. 

Röſel Inſectenbeluſtigung I. Theil, 2te Claſſe der Tagvögel Tab. 8. die einſame 
mattgrüne Raupe auf dem Waldkohl ꝛc. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 91. ſig. 1. 2. Papilio hexapus, alis integris 
quartus (mas) fig. 3. Pap. quintus (foem.) Element. Tab. 94. fig. S. 

b BTIVER Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. II. fig. 6. Pap. albus, subtus viridi 
.colore, marmoreatus mas, apieibus croceis. White marbled male Butterfly 
fig. 7. Pap. alba subtus viridi colore marmoreata. (foem.) White marbled 
female Butt. Museum 305. (foem.) 306. (mas.) 

s EBA Thesaur. Tom. IV. Le papillon persille. 

mourrer Theatr. Ins. Ed. lat. p. 106. n. 5. fig. 2. 3. 4. 


nonERT Ins. Tab. V. 

WILKE English moth and Butterfl. II. p. 50. Tab. II. n. 5. 
E DW ARP. Aves. Tab. 125. 

MERIAN. Europ. Ins. Tab. 125. 

nA RIS. Tab. 32. fig. g. h. 

nur NAGEL. Icon. Ins. 2. Tab. 9. fig. 1. 

vaLENTINI Herb. Tab. 183. 


Aus den angeführten Schriftſtellern erhellt, daß verſchiedene derſelben 
ſich in Rückſicht des Geſchlechts an dem Pap. Cardamines geirrt. Sie 
haben, wie es bereits öfters gegangen iſt, Species oder Varietät aus dem 
Sexus gemacht. In der That wird auch hier von der Natur unfere Auf— 
merkſamkeit oft auf die Probe geſtellt. Es gefiel der Gottheit, in dem Reich 
der Schmetterlinge den Unterſchied des Geſchlechts durch äußere Kennzeichen; 
ob aber, damit die Menſchen ebenfalls, oder dieſe Thiere ſelbſt, ſich 
daran unter einander erkennen, daß iſt noch eine Frage; auf das ſorgfäl—⸗ 
tigſte zu bemerken. Wir ſehen, daß es nach gewiſſen ſehr beſtimmten Ge— 
ſetzen geſchieht; wir ſind aber, wie gewöhnlich, außer Stand, wegen der Menge 
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von Ausnahmen die eigentlich allgemeine Grundregel, nach welcher die All— 
macht gearbeitet hat, auch hier mit aller Mühe zu finden. Ordentlich pfle⸗ 
gen die weiblichen Schmetterlinge größer zu ſeyn. Iſt aber bey einigen, 
weil ihre Eyer kleiner oder minder zahlreich ſeyn ſollten, eine reichlichere 
Anlage des Gliederbaues unnöthig geweſen: ſo wurden beide Geſchlechter nur 
durch die blaſſere oder dunklere Farbe der Flügel unterſchieden, wie wir an 
dem Pap. Rhamni es finden; doch gieng dieſes nur bey den einfärbigen an. 
Bey den gefleckten alſo, wurden eben dieſe Flecken zum Unterſcheidungsmerk— 
mal, und da in der unüberſehlichen Schöpfung alles Abwechslung ſeyn ſollte, 
von dem, bis auf verächtlichen Zweyfalterſtaub, achtſamen Gott, auch ab— 
wechſelnd gewählt. Bald mußte ſie das Männchen, wie an dem Pap. Phae- 
dra, reichlicher, bald dieſe Auszierungen das andere Geſchlecht in größerer 
Anzahl, als an dem P. Brassicae, mit einer minder oder mehreren Schön— 
heit zugetheilt haben. Sind beide Geſchlechter durch die Farbe der obern Seite 
ihrer Flügel als verſchieden bemerkt, ſo zeigt die gleiche Farbe der untern 
wieder, ich will mich blos zum Beiſpiel auf den P. Argus berufen, daß ſie 
als Mann und Weib zuſammen gehören. Oft, es ſey mir auch einmal zu 
muthmaſſen vergönnt, oft konnten dieſe Geſchöpfe etwa an dem Geruch, oder 
durch ein Merkmal, das unſeren Sinnen entgeht, ſchon einander erkennen, 
es fiel daher alle äußere Verſchiedenheit weg; beide Geſchlechter ſind, wie 
bey dem Machaon, mit unſern Augen nicht von einander zu erkennen. 
Mehrere Beiſpiele zu dem obigen allen werden Kenner auf das leichteſte 
finden. Ueber dem allen aber hat ſich die mit unumſchränkter Freiheit wir— 
kende Allmacht, wie durch alle Reiche und Claſſen, und Abtheilungen ihrer 
Werke, ſo auch hier, ein ſehr weites Fach für die abweichenden Erfindungen 
offen gelaſſen, um unſerm nach dem Schöpfungsplan ſuchenden Verſtand zur 
Demüthigung eine Gränze zu ſetzen. In dieſer Lage iſt es kein Wunder, 
wenn auch Schmetterlinge, was Sexus und Species ſey, oft beſſer als der 
beſte Logiker wiſſen. 

Eben aus dieſer Urſache verdient es der Pap. Cardamines, daß man 
ihn genauer beſchreibt. Er hat zur Grundfarbe ein ins gelbe fallendes Weiß. 
Faſt in der Mitte der Vorderflügel ſteht ein unregelmäßig tiefbrauner Punkt. 
Bis zu demſelben ſind die Flügel mit einem ſtarken orangegelb ſehr lebhaft 
gefärbt. An der Spitze iſt ein dunkelbrauner Saum. Auch dieſen hat die 
Natur mit weißgelben Abtheilungen zu verſchönern geſucht. Die untere Seite 
iſt gleichfärbig aber um vieles mehr blaß. Auch die Hinterflügel haben zur 
Grundfarbe ein gelbliches Weiß. Ihre untere Seite iſt mit blaßgrün und 
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wolkigen Flecken beſetzt; dieſe ſind unregelmäßig, ſie ſind von verſchiedener 
Geſtalt, und ſcheinen auf der obern Seite wie durchgeſchlagen zu haben. 
Der Kopf, ſo wie die Bruſt und der Hinterleib, ſind ein jedes mehr oder 
minder mit Haaren beſetzt. Ganz grünglänzende Augen aber zeichnen dieſen 
Falter von ähnlichen Gattungen am vorzüglichſten aus. Das Weibchen iſt zu 
Zeiten auch an der Größe, meiſt aber in Abſicht auf dieſe von dem erſtern 
Geſchlecht gar nichts verſchieden. Es hat auf den Vorderflügeln das hoch 
Orangenfärbige nicht. Der mittlere ſchwarzbraune Punkt wird an dieſem 
nicht ſelten ebenfalls größer gefunden. Schon in den erſten Tagen des Früh— 
lings, bis in die Mitte des Herbſtes, trifft man die beiderſeitigen Schmetter— 
linge in den Gärten oder auf blumenreichen Wieſen, nie aber ſo häufig als 
die gemeinern Gattungen, an. ; 

Die Raupe des P. Cardamines ift in dem Junius, fo wie in dem 
folgenden Monat, ich rede von unſerer Gegend, auf dem Waldkohl 4) bald 
einzeln, bald als geſellig zu finden. Nach dem Herrn Archiater von 
Linne, pflegt ſie noch von andern Pflanzenarten zu leben. Der Berg— 
kreß 6), der wilde Kohl e) und das Täſchelkraut 4), machen ihre Nahrung 
zur Abwechslung mit aus. Der Größe nach beträgt ſie ſelten über anderthalb 
Zoll. Alle Abſätze derſelben ſcheinen durchaus einerley Dicke zu haben. Ein 
mattes grün, welches ſich abwärts gegen die Füße faſt ins weiſſe verliert, 
und nach der Länge herablaufende Streifen macht, unterſcheidet ſie von den 
ähnlichen Arten. Ihr Gang iſt ſehr langſam und träg. 

Alles Abweichende in dem Reich der Papilionen kommt an der Chryſa— 
lide dieſes Zweyfalters zuſammen. Ich muß es wohl ausdrücklich ſagen, daß 
die einem Blatt gleichende Figur, welche man in dem leergelaſſenen Umriß 
der Flügel ſieht, die Puppe des gegenwärtigen Schmetterlings ſey. Sie iſt 
auf beiden Seiten ſpindelförmig geſpitzt, ſcheint in der Mitte gebrochen, und 
ſteht mit der einen Hälfte faſt nach einem rechten Winkel in die Höhe. Herr 
Geoffroi vergleicht dieſe Geſtalt nicht uneben einem Kahn, bisweilen iſt die 
obere Spitze noch mehr gebogen. Wegen ihrer Farbe läßt ſie ſich von der 
Pflanze ſelbſt oft kaum unterſcheiden, dieß aber verändert ſich allmählig in ein 


a) LIN N. S. N. Tom. II. gen. 819. gen. 872. Sp. 1. impatiens. Sp. 13. pra- 
Sp. 1. Turritis glabra. Dieter. Pflan⸗ tensis. 
zenreich. ib. Thurnkraut. c) Brassica gen. S20. Sp. 2. campestris. 
| Dieter. Feldkohl. 
5) Cardamine, von dieſer Pflanze hat ) Thlaspi Sp. 2. arvensis Sp. 10. Bursa 
unſer Schmetterling feinen Namen, I. c. pastoris. Dieter. Pflanzenreich. Taſche. 
ao I 
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bläſſeres gelb, die gelben Einfaſſungen fangen ſodann an ſich zu verlieren, 
dafür erſcheint in der Mitte der Flügelſcheiden ein dunkel braunfärbiger Punkt. 
Sie bewegt bey einer Berührung ſich im mindeſten nicht. Der Schmetterling 
entwickelt ſich erſt in dem April oder May des folgenden Jahrs. 


Der zwölfte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS PALAENO. 
Der ſchwefelgelbe Heuvogel. 


Tafel IV. Fig. 2. Der Schmetterling von beiden Seiten. 

INN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 99. P. D. Alis integerrimis rotundatis flavis apice 
nigris margineque fulvis postieis subtus puncto argenteo. Mit zugerundeten 
ganz glatten, gelben, an der Spitze ſchwarz, und an dem Rand rothgelb gezeich— 
neten Vorder- mit einem Silberpunkt aber auf der untern Seite bemerkten Hinz 
terflügel. 

Müllers Nat. Syſt. p. 593. Sp. 99. Der Silberpunft. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend, der Kronwickenfalter. 

ABRICII Entomol. p. 476. Sp. 147. Palaeno. Der linneiſche Character. 

„EOF PRO I Hist. des Ins. Tom. II. p. 112. nr. 6. C. Pap. alis sulphureis, pri- 
mariis limbo nigro, fascia flavo maculata, maculaque nigra, secundariis fulva. 

UDDMANNT dissert. 56. Pap. hexapus, alis rotundatis, albis, ocello parvo, fusco, 
oblongo, apicibus fuseis. 

Füeßli Schweiz. Inſ. P. Palaeno? Der Silberpunkt. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 149. fig. 4. 5. Papilio hexapus alis integris 
deeimus tertius. 

Bey dem gegenwärtigen Schmetterling ſind allerley ſyſtematiſche Irrun— 
gen förderſamſt ins Reine zu bringen. Er ſoll keine beſondere Gattung, ſon— 
dern blos eine Spielart von dem Pap. Hyale ſeyn. Andere zweifeln, ob der 
Herr von Linne mit dem Namen Palaeno wirklich dieſen, welchen wir vor 
uns haben, gemeint. Schon Röſel hat um der erſtern Urſache willen von 
ihm keine Abbildung gegeben, weil er ihn von dem folgenden, blos in Abſicht 
auf die höhere Grundfarbe für verſchieden gehalten. Er nimmt deswegen von 
ihm fünf Abänderungen an, iſt aber ungewiß bey dem allen, und bringt 
alſo mehr Dunkelheit als Licht in das Syſtem. Von ſeinen dafür ausgege— 
benen Spielarten gehören die erſte, die zweite und die vierte hieher. Herr 
Geoffroi hat aus den beiden Geſchlechtern des Pap. Hyale zwey Abände⸗ 
rungen, und aus dem Pap. Palaeno ſelbſt die dritte gemacht 4). Nach dem 


a) OR. Tom. II. p. 75. n. 45. Le les varietes suivantes. 
Souci. (Hyale Lin.) Ce papillon donne A. Pap. alis croceis limbo nigro im- 
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Herrn Scopoli kommen dem P. Hyale blos die Vorzüge einer beſondern 
Species zu, der Palaeno wird zu ſeinen Spielarten, nebſt noch einer dritten 
gezählt, doch werden ſie zu Geſchlechtsverſchiedenheiten gemacht; er ſagt, das 
Männchen habe pomeranzengelbe, das Weibchen ſchwefelgelbe, und die dritte 
Art bleichere Flügel. Den P. Palaeno des Herrn Archiater von Linne, hat 
man alſd gar nicht unter der von ihm gegebenen Beſchreibung geſucht. Mei— 
nungen genug, nur Schade, daß man die Streitigkeiten in dem Reich der 
Schmetterlinge niemanden bezahlt. Sind ſie aber wohl zu vergleichen? Es iſt 
entſchieden, daß der Herr Archiater von Linne unter der Beſchreibung der 
neun und neunzigſten Species, welche oben angeführt iſt, nichts anders, als 
den mit der zweiten Figur auf der vierten Tafel abgebildeten Schmetterling 
meint. Zwar hat derſelbe keine Zeichnung, welche alles entſcheiden würde, 
angeführt, es war aber auch in dem Jahr, wo die zwölfte Ausgabe ſeines 
Syſtems erſchien, noch keine vorhanden, doch wird ſich von ihm auf die Be— 
ſchreibung des Herrn Uddmanns bezogen, und hiermit fällt alle Bedenklich— 
lichkeit weg. Seine Merkmale paſſen dem vor uns liegenden Zweyfalter auf 
das genaueſte an. Macht aber unſer P. Palaeno eine beſondere Species aus? 
Es iſt das Weibchen zu demſelben entdeckt, es ergiebt ſich, daß derſelbe in 
ſeinen Generationen einerley bleibt, es ſind alſo die nur möglichen Zweifel 
dadurch gehoben. Die Frage, ob er eine verſchiedene Gattung von dem P. 
Hyale ſey, wird alſo hierdurch ſchon einigermaſſen entſchieden. Höhe oder 
Tiefe der Farbe macht das wenigſte aus. Man vergleiche aber nur den Bau 
des Körpers, die Lage der Nerven, die an dem einen mehr ſpitzigen Flügel, 
die Verſchiedenheit in den Flecken, in der Einfaſſung, kurz die durchgängigen 
Abweichungen von einander, ſo wird dieſes alle Zweifel benehmen. 


Von der Raupe dieſes Zweifalters iſt noch keine Abbildung vorhanden. 
Nach dem Herrn Archiater von Linne, ſoll ſie ſich von den Blättern des Ad— 
lerkrauts nähren 2). Die Herrn Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener 
Schmetterlinge e) berichten, daß fie die Raupen zu beiden Zweyfaltern ent: 
deckt. Sie find wie dieſe ſelbſt verſchieden. Auf der Kronwicke H ſoll ſich die 


maculate, primariis macula nigra, bo nigro, fascia flava maculata, ma- 
secundariis fulva. eulaque nigra secundariis fulva. 
B. Pap. alis croceis limbo nigro fa- 5) S. N. I. c. habitat in Pteride aqui- 
vo-maculato primariis macula nigra, lina. 
secundariis fulva. e) 1. e. p. 165. in der Anmerkung ). 
C. Pap. alis sulphureis, primariis lim- 1) Coronilla varia. LINN. 
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von dem P. Palaeno, jene aber des P. Hyale von einer Gattung Geisklee e) 
als feiner Futterpflanze ernähren. Erſterwahnte Entomologen haben fie nach 
ihrem gewählten Syſtem, ſo wie die Raupe des Pap. Rhamni, unter die 
Seitenſtreifraupen gezählt. Meine gemachten Verſuche haben bisher den Er— 
folg mit ungezweifelten Erfahrungen noch nicht begünſtigen wollen. Die nä— 
heren Entdeckungen aber werden meine Leſer ungeſäumt in den Beiträgen 
erfahren. \ 

Diefer Zweyfalter hat bey uns den Namen des Heuvogels erhalten. 
Er findet ſich eben in dem Heumonat, dem Junius und Julius, auf blu— 
menreichen Wieſen, und das oft in beträchtlicher Menge ein. Im Frühjahr 
iſt derſelbe gar nicht, wohl aber in dem Auguſt noch hin und wieder vor— 
handen. Den äuſſern Geſchlechtsunterſchied macht lediglich die mindere Größe 
des Männchens, auch wohl die blaſſere Farbe des Weibchens aus; oft aber 
iſt die Grundfarbe, ſo wie die Einfaſſung der Flügel, ohne Rückſicht auf 
das Geſchlecht, mehr oder weniger ſtark. 


Ich will ſeine Farbe und Zeichnung nicht ausführlich beſchreiben, von 
etlichen Abweichungen muß ich das nöthige ſagen. Daß die Höhe des Co— 
lorits an dieſer Gattung etwas unbeſtändiges ſey, iſt ſchon bekannt, aber 
auch an den Flecken nimmt die Natur oft eine Aenderung vor. Auf der 
obern Seite des linken Vorderflügels, pflegen die drey letztern Flecken viel 
mals nur bis zu ihrer Hälfte, von der ſchwarzbraunen Binde eine Ein— 
faſſung zu haben; es ſind ſtatt derſelben zu Zeiten auch nur bloße Punkte 
vorhanden. Die Farbe und Geſtalt des gegen den äußern Rand liegenden 
runden Fleckens, iſt auch bey manchen Exemplaren verſchieden. Er kommt 
wegen des einzigen Punkts, die viele haben, einem Auge oft nah. Auf der 
untern Seite des Hinterflügels, iſt der kleinere Silberflecken auch nicht im⸗ 
mer vorhanden. Noch einen Anſtand! der Herr Archiater von Linne ſagt, 
die Flügel ſeyen braungelb geſäumt (margine fulvis). Dieß ſcheint für 
unſer Exemplar nicht übereinkommend genug, doch da ſich derſelbe auf Herrn 
Udomann bezieht, und dieſer die Worte: margine fulvis, mit dem Aus; 
druck, es ſeye der Rand der Flügel mit rothen Haaren beſetzt, recht genau 
treffend umſchreibt, ſo iſt wohl auch dieſe Schwierigkeit ohne weiteren An— 
ſtand gehoben. 


e) Cytisus austriacus. 
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Der dreizehende europäiſche Tagſchmetterling. 
PAP. DANAUS HYALE. 


Der pomeranzengelbe Heuvogel. Le Souci. 
The Saffran Butterfly. 
Tafel IV. Fig. 3. Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. 


zınn. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 100. P. D. alis integerrimis rotundatis flavis posti- 
eis macula fulva, subtus puncto sesqui altero argenteo. Mit ganz glatten zu— 
gerundeten gelben Flügeln, davon die Hinterflügel mit einen rothgelben, die un— 
tere Seite aber mit einen Silberflecken und halbirten gleichfärbigen Nebenpunkt 
gezeichnet find. Edit. X. Sp. 71. Faun. suec. ed. nov. 1040. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 593. Sp. 100. Der Pomeranzenvogel. 

rABRICII Entomol. p. 478. Sp. 148. Papilio alis rotundatis flavis, posticis macula 
fulva, subtus puncto sesqui altero argenteo. 

GBO FROI Hist. des Ins. Tom. II. p. 112. n. 48. Pap. alis luteis limbo ni- 
gro, primariis macula nigra, secundariis, macula fulva. Le Souei. Variet. A. 
P. alis croceis, limbo nigro immaculato primariis macula nigra, secundariis 
fulva. (das Männchen) Variet. B. P. alis croceis, limbo nigro, flavo maculato, 
primariis macula nigra, secundariis fulva. 

raıı Hist. Ins. p. 122. n.6. Papilio mediae magnitudinis, alis exterioribus sum- 
ma parte flavis, ima seu ad marginem nigricantibus. 

UpDmannı dissert. 56. 

movrrer Theatr. Ins. p. 100. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 165. n. 3. Der Gaißſtaudenfalter. 

Füeßli Schweiz. Inſ. n. 554. Der Pomeranzenvogel. 

Gladbachs Catalog. Das rare goldene O. Pr. fl. 

Röſel Inſektenbeluſtigung I. Th. p. 265 Tab. 46. fig. 4. 5. Der ſchönſte oraniengelbe 
Tagvogel der zweiten Claſſe mit ſchwarzen und hellgelben Flecken. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 149. fig. 1. 2. Papilio hexapus alis integris, 
undecimus fig. 3. Pap. hex. al. int. duodecimus (das Männchen). 


Ich habe dieſes Schmetterlings in dem vorhergehenden ſchon öfters ge— 
dacht. Er hat mit dem P. Palaeno vieles gemein. Es ſind Irrungen 
aus dieſer Gleichheit entſtanden, es ſind dieſelben in dem obigen aber ver— 
glichen, es kann das Nöthige alſo hier in der Kürze nachgeholt werden. Man 
hat aus dem Weibchen des P. Hyale, ich weiß nicht was, bald Varietät, bald 
Gattung gemacht. Ich muß wohl zeigen, wie die Natur daſſelbe durch Ge— 
ſtalt und Farbe von dem andern Geſchlecht zu unterſcheiden geſucht. Das 
Weibchen iſt größer, und an den Vorderflügeln von viel mattern Farben, 
inſonderheit was das orange- oder ockergelbe betrifft. Dieſe Vorderflügel 
haben nicht ſo zugerundete, ſondern gegen das äußerſte Ende etwas verlän— 
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gerte Spitzen. Es macht aber die dunkelbraune Einfaſſung der obern Seite 
beider Flügel den beträchtlichſten Unterſchied aus. Sie iſt in der Mitte mit 
einer Reihe ſchwefelgelber Flecken, wie an den beiden Geſchlechtern des P. 
Palaeno beſetzt, welche faſt bindenförmig abgetheilt find. Seine Unterflügel 
haben in Vergleichung mit dem Männchen viel dunklere Farben, nur iſt die 
ſchwarzbraune Einfaſſung gegen das Mittlere der Fläche etwas mehr verloren, 
etwas weniger ſcharf, als an dem andern Geſchlechte begränzt. Aus dieſer 
Urſache fällt der orangengelbe Flecken auf dem dunklern Grund, da er an 
ſich ſchon größer iſt, noch viel friſcher in die Augen. An der untern Seite 
beider Flügel trifft man nichts abweichendes an; blos mattere Farben, welche 
mehr mit Grün vermiſcht, und daher weniger Lebhaftigkeit haben, könnten 
noch einen Unterſchied geben. Bey Röſeln treffen wir nur eine Abbildung 
des Weibchens an. Um alle Verwechslung zu verhüten, wird in den Beiträgen 
eine von Originalen genommene Zeichnung deſſelben erſcheinen. 


Die gegenwärtige Gattung des P. Pyale hat Herr Houttuyn noch 
durch eine Spielart zu bereichern vermeint. Es findet ſich in dem Natur— 
ſyſtem des ſeeligen Herrn Profeſſor Müllers T. V. B. 1. auf der acht⸗ 
zehenden Tafel und deren ſechſten Figur, eine Abbildung von einem Schmet— 
terling, der aus Weſtindien iſt. In der Erklärung dieſer Tafel heißt es 
p. 593. Sp. 100. Er hat wolkige Sprenkel mit rothen und 
ſchwarzen Punkten. Iſt die Abbildung der teutſchen Ausgabe aber dem 
Kupfer in der holländiſchen nur im allermindeſten gleich, und hierinnen wer— 
den durch den Augenſchein wohl alle Zweifel benommen, ſo iſt es ſchwer zu 
begreifen, was Herr Houttuyn ſich unter dem P. Hyale oder einer Art 
deſſelben gedacht. Jeder andere ſetzte ſelbigen an einen ganz andern Ort. 


Es ſcheint, dieſer Zweyfalter ſeye zu lauter Anſtänden erſchaffen. Die 
Herrn Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener Schmetterlinge, ſtehen in 
den Gedanken, der Herr Archiater von Linne habe das Männchen von dem 
P. Hyale gar nicht gekannt, denn es werde in ſeiner Fauna Suecica 
nur das Weibchen von ihm beſchrieben. Sie glauben aus dieſem Grunde, 
man müſſe erſteres vielleicht unter dem Ramen P. Trite Sp, 95. ſuchen. 
Dieſer ſo große Entomolog hat ſich aber wohl nicht auf die gedachte Weiſe 
vergriffen, derſelbe führt die Herrn Geoffroi und Schaffer an, welche Ab— 
bildungen von dem Männchen gegeben. Der P. Trite wurde von ihm nach 
einem Original aus dem königlichen Muſeum beſchrieben, er ſahe alſo ohnfehlbar, 

daß 
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daß dieſer etwas verſchiedenes von dem Männchen des P. Hyale bey Herrn 
Geoffroi und Schäfer geweſen; noch hat derſelbe ihn durch ein ſehr 
beſtimmtes Merkmal, ich meyne mittelſt der bemerkten roſtfärbigen Linien, 
welche die untere Seite der Hinterflügel durchlaufen, entſcheidend characte— 
riſirt, hiemit aber gewieſen, wie genau er beyde von einander gekannt. Ja 
der Herr Archiater von Linne wuſte in der zehenden Ausgabe ſeines Natur— 
ſyſtems die Aehnlichkeit zwiſchen dem P. Trite und Hyale ſelbſten ſehr vor- 
ſichtig zu bemerken. In der zwölften aber wird dies ähnliche mehr dem P. 
Pyranthe gleichförmig von ihm befunden. Gewiß alſo, dieſer ſo ſcharfſich⸗ 
tige Naturkündiger hat wohl mehr Geſchöpfe richtig geſehen, als wir es oft 
nur für Möglichkeit halten. 

Nun iſt es Zeit, daß ich noch ſage, der vorliegende Schmetterling wird 
in verſchiedenen Gegenden unſeres Frankens, ſo wie in mehreren Erdſtrichen 
Europens, gefunden. Er iſt etwas ſelten, und nicht ſo häufig als der P. 
Palæno zu haben. Mit dem Ende des Sommers, und oft in dem fpateften 
Herbſt, kommt derſelbe erſt auf unſere Fluren. Er liebt Anhöhen und freye— 
re Lagen. Seine Nahrung geben ihm die in der ſpaten Jahreszeit noch 
übrige Blumen. Ich finde nicht, daß ihn jemand zweimal im Jahr, oder 
daß man eine doppelte Verwandlung noch von ihm bemerkt. Deſſen Ey, ſeine 
Raupe, Puppe, kurz was zur Naturgeſchichte an ihm gehört, müſſen uns 
Fleiß, Verſuche, oder Zufälle erſt noch entdecken. 


Der vierzehnte europäiſche Tagſchmetterling. 
PAP. DANAUS RHAMNI. 


Das fliegende gelbe Blatt. Le Citron. 
The Primſtone Butterfly. 


Tab. IV. Fig. 4. Der männliche Schmetterling von der obern Seite. Die Raupe auf einem blühenden 
Zweig des Faulbaums. Die Chryſalide an dem untern Theil des Zweigs 
bevefliget. 


vınn S. N. Ed. XII. Sp. 106. P. D. alis integerrimis angulatis flavis, fingu- 
lis puncto fulvo lubtus ferrugineo. Mit ganz glatten winklichten gelben Flügeln, 


davon jeder von oben einen rothgelben, von unten aber einen roſtfärbigen Punct hat. 
Ed. X. Sp. 73. Faun, fuec. 795. ed. nov. 1042. 


Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 594. Sp. 106. der Citronenpapilon. 


raprıcıı Entomol. p. 478. Sp. 155. P. Rhamni alis integerrimis, angulatis 
flavis, lingulis puncto ferrugineo. 


<eorrrox Hift. des Inf. Paris. P. alis angulatis flavis puncto ferrug. Le Citron. 
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n 411 Hiſt. Inf. p. 112. n. 4. Pap. Praecox ſulphurea leu flavo viridis, ſingu- 
lis alis macula ferruginea notata. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 164. n. 1. der Creutzdornfalter. 

Fueſli Schweiz. Inſ. n. 555. der Citronenvogel. 

Gladbachs Catal. p. 3. das fliegende gelbe Blatt Pr. 24 kr. 

Röſels Inſectenbel. 3. Th. p. 264. Tab. 46. fig. 1. 2. 3. der beſonders ſchöne 
ſchwefelgelbe Tagpapilion: mit vier oraniengelben Flecken fig. 4. die Chryſalide. 

Sulzers Kennzeichen der Inſecten fig. 84. 


SCHAEFER Icon. Inf. Ratisb. Tab. 35. fig. 1. 2. 3. Pap. hexapus, alis angu- 
latis primus. 


esrıver Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. II. fig. 1. pap. fulphurea. The 
Brimftone Butterfly fig. 2. Pap. fulph. pallidus. Male Straw. Butterfly 
Mufeum nr. 1. 2. 


vn ER Mem. Tom. p. 132. Chenille rafe verte, garnie de petites pointes 
coniques noires & ecailleufes, qui a de chaque cöte du corp une ligne 
blanche & qui mange les feuilles du Frangula Tab. XV. fig. 1-10. Tom. 
II. Part. I. p. 182. nr. I. Pap. a eiles anguleires , d'un jaune eitron , avec 
un point couleur d’orange fur chaque aile. Papillon de la canicule. 


Den P. Rhamni hat die Natur unter den innländiſchen Schmetter- 
lingen am allereinfachſten gemahlt. Seine ganze Ausfertigung, mit der fie 
ihn aus ihrem Schooſe entlaſſen, iſt dürftig und arm. Blos vier Puncte, 
welche ſo mager ſind, als hätte die Hand, ſo ſie hingeſetzt, mit der Farbe 
gegeizt, machen alle Verzierungen aus. Zwey davon, die ſich unten auf 
den Hinterflügeln befinden, ſind mit etwas von einem Goldglanz geſchmückt, 
kärglicher aber konnte ſelbſt der Schimmer von dieſem Metall nicht ange— 
bracht werden. Auch deſſen Flügel ſind auf der untern Seite matter 
gefärbt, gerade als wäre ſchon zu viel Farbe auf die Oberfläche gegangen. 
Selbſt die Fühlhörner ſind nur roſtfärbig und kurz, doch beſitzt derſelbe 
wieder Vorzüge, welche andern fehlen. Alle dieſe Mängel ſind durch den 
geſchmackvollen Umriß der Flügel erſetzt. Keinem einzigen unter den Da— 
naiden hat ſie in eine ſo regelmäßige Bildung geſchnitten. Der ganze Bau, 
ſogar die Raupe, ſamt der Puppe, iſt ſchöner und wunderbarer als ſonſt. 
Da wo die Flügel an der Bruſt beveſtiget ſind, wird man an ſelbigem 
tiefere Einſchnitte, und zweyer mondförmiger Verlängerungen gewahr. Mit 
dieſem vergröſſerten Unterkleide vermag derſelbe den ganzen Hinterleib zu 
bedecken; das kann er unter hundert Gattungen der Schmetterlinge allein. 
So pflegt der Schöpfer anſcheinende Mängel durch gegenſeitige Vortheile 
immer zu erſetzen. Ich meine, ſeine Güte hat ſich gegen jede ſeiner Crea— 
turen gewiſſermaſſen gleich freigebig bewieſen. Nur iſts uns zu ſchwer, den 


P. Danaus Rhamni, das fliegende gelbe Blatt. 75 


Werth dieſer Vorzüge gegen einander zu wägen. Iſt die ſorgenloſe Lebens— 
art des Sperlings nicht ſo viel, als die muſicaliſche Gabe der Nachtigall 
werth, und wird bei dem Menſchen ein Centner Goldes von einem Pfunde 
Verſtand, wenn wir die Sachen nach ihrem wahren Werth nehmen, nicht über- 
wogen. Ich bin auf Ausſchweifungen verfallen, ich komme zur Naturgeſchichte 
des gegenwärtigen Schmetterlings ſelbſt. 

Der Pap. Rhamni pflegt ſich ſogleich in den erſten Frühlingstagen 
zu zeigen, in dem Julius und Auguſt aber trifft man ihn am allerhäufig⸗ 
ſten an. Er ſucht in Wäldern, Wieſen und Gärten, ohne Unterſchied der 
Blumen, ſeine Nahrung zu finden. Herr de Geer a) vermuthet, er win- 
tere ſich, ganz wider die Natur der Schmetterlinge, zu deren Leben ein 
Sommermonat lange genug iſt, in den Rizen der Bäume, oder an denen 
für die Kälte ſichern Orten etwa, weil er in den erſten Tagen des Früh— 
lings, wo die Wärme zur Bebrütung einer Puppe unmöglich anhaltend ge— 
nug iſt, zu Zeiten aus, es müſſen uns das aber erſt bewährte Erfahrungen 
lehren. Das Weibchen deſſelben iſt an ſeiner matten Farbe leichte zu ken— 
nen. Vielmals iſt es ganz weiß, oft grünlich, nicht ſelten trift man ſogar 
ins Meergrüne fallende Ausartungen an. Die untere Seite der Hinterflü— 
gel iſt immer ſtärker gefärbt. Rai hatte dieſes alles für Merkmale des 
Männchens aus einem Irrthum gehalten 5). 

Die Raupe zu dieſen Schmetterling iſt, wie die Zeichnung ſchon weiſt, 
ein recht wohl gebautes Geſchöpf. Sie wird äuſſerſt ſelten gefunden. 
Röſel hatte ſelbige ſiebzehen Jahre vergeblich geſucht, und nach fo vieler 
Mühe muſte er ſie doch erſt durch Herrn Fueſlin zugeſendet erhalten. So 
viel man weiß, iſt der Faulbaum c) die einzige Futterpflanze, von der fie 
ſich nährt. Nur in dem Junius, ſelten aber mehr bey dem Anfang des 
folgenden Monats, wird ſie auf den Blättern deſſelben gefunden. Zur lezt— 
gedachten Zeit pflegt fie ſchon mit ihrer Verwandlung beſchäftigt zu ſeyn. 
Dies iſt vielleicht eine Urſache mit, warum es ſchwer wird, dieſelbe zu fin— 
den. Da fie faſt von eben dem Grün, wie die Blätter des Faulbaums iſt, 
da ſie vielleicht den Gipfel dieſer Staude zu ihrem Wohnorte erwehlt, ſo 
wird es ihr leicht, ſich zu verbergen. Sie pflegt die Oberfläche der Blätter, 
die ihr als ein Aufenthaltsort dienen, zu überſpinnen; hängt ſich mit den Hin— 
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a) Mem. Tom. I. p. 132. e) vınn. S. N. ed. XII. Tom. II. gen. 
b) I. c. huius generis mas, colore eft 264. Rhamnus Sp. 3. Frangula. Dieter. 
pallidiore, feu eviridi albicante etc. Pflanzenreich, Wegdorn, Faulbaum. 
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terfüſſen daran, und trägt den Vorderleib beym Ruhen in die Höhe gekehrt. 
Ihre Länge iſt anderthalb Zoll, ihr Bau weicht von dem ähnlichen anderer 
Gattungen um ein Beträchtliches ab. Sie iſt etwas ins Breite gedrückt, 
und nimmt gegen den Vorderleib um ein beträchtliches zu. Ein jeder ihrer 
zwölf Ringe wird wieder durch fünf bis ſechs ringförmige Einſchnitte gleich— 
ſam getheilt, ſo daß es ſcheint, die ganze Raupe ſey aus ſehr vielen der— 
gleichen Ringen zuſammen geſetzt. Der ganze obere Theil, ſo weit er grün 
iſt, zeigt ſich, aber nur durch das Vergröſſerungsglas, mit ungemein kleinen 
ſchwarzen Puncten beſetzt, dieſe geben das Anſehen, als wäre ſie mit einer 
dunkleren Farbe ſchattirt. Unter dem Berühren verurſachet ſie ein etwas rau— 
hes Gefühl. 

Bey ihrer Verwandlung in eine Puppe kommt viel merkwürdiges vor. 
Sie hat zwar in Abſicht auf die Kunſttriebe, mit dem Fenchelvogel und Kohl— 
ſchmetterlingen vieles gemein; doch weicht ſie wieder in folgenden ab. Sie 
zieht den Faden, in welchen die künftige Chryſalide hangen ſoll, in einer be— 
trächtlich größern Weitſchaft, als nöthig ſcheint, um ihren Leib. Beyde Ende 
deſſelben befeſtiget ſie nicht an einem, ſondern an zwey verſchiedenen Punkten. 
Dem Anſehen nach iſt die Chryſalide eckigt, wie es mehr andere ſind; allein 
dieſe Spizen ſind bey dem Abſtreifen der Raupenhaut noch nicht völlig vorhan— 
den. Sie fangen an ſich erſt allmählich zu bilden, ſie verlängern, ſie erwei— 
tern ſich, worinnen dieſe Gattung vor andern etwas eigenes hat. Der Sarg 
wächſt, darinnen ſich das Thier zu ſeiner künftigen Auferſtehung ſelbſten be— 
grub. Insbeſondere breitet ſich die bauchige Dicke in der Mitte allmählich am 
reichlichſten aus. Sie gleicht einem aufgeblaſenen Sack, und hier liegen die 
mit heranwachſenden Flügel verborgen. Aus dieſen Urſachen mußte die 
Schlinge, darinnen ſich die vergrößernde Puppe einſt legen ſollte, etwas 
reichlicher ſeyn; fie durfte wegen des vorhergeſehenen Wachsthums nicht fo 
ſcharf angeſpannt, fie mußte eben deßwegen an einem doppelten Ende befeſti— 
get werden. Die Bildung der Spizen an denen ſo regelmäſig geſchweiften 
Flügeln, forderte einen größern Platz. Wer hat der dummen Raupe aber 
vorher das alles geſagt? Wer hat es der ganzen Gattung ſo vorhero geſagt, 
daß keine dieſen Vortheil zu ihrer Verwandlung vergißt. Iſts Mechanismus, 
Kunſttrieb, oder Verſtand? Bei allen dieſen Worten, vermag ich an meinem 
Theil mir von dem Erklärenden ſolcher Wunder der Natur eben ſo wenig, 
als bey einem Abracatabra, zu denken. Dieſe Chryfalide aber verändert ihre 
Farben faſt eben ſo wunderbar; ſie iſt anfangs hellgrün, ſie ſieht nachhero 
dunkelfärbiger aus, ſie fängt an gelblich zu werden, auf beyden Seiten ſieht 
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man zwei hellgelbe Streife erſcheinen. Die Spitze drückt ſchon die Geſtalt 
des künftigen Schmetterlings aus, und binnen vierzehen Tagen iſt der Pap. 
Rhamni vorhanden. Viele halten in der Puppe den furchtbarſten Winterfroſt 
aus, um ſogleich bey den erſten Sonnenblicken des Frühlings, Bothſchafter 
der wieder auflebenden Natur für die Menſchen zu ſeyn. Dies wären alſo 
die einfärbigen Danaiden auf unſern europäiſchen Fluhren, jo viele ſich deren 
in dem linneiſchen Syſtem mit entſcheidender Gewißheit verzeichnet befinden. 
Es iſt aber noch eine Familie von dieſer Horde zurück. 


Die zwote Familie. Danai Feſtivi. 
Bunte Danaiden. Buntfärbige Olattflügler. 


Die Kennzeichen dieſer zwoten Familie ſind bereits nach unſerm Syſtem 
in dem vorhergehenden 4) veſte geſetzt. Der Unterſchied zwiſchen der gegen— 
wärtigen und der erſten fällt leicht in die Augen. Die Flügel der Schmet— 
terlinge von jener, hatten hellere Farben, ohne daß auf ſolchen erhebliche Aus— 
zierungen angebracht waren. Hier macht gerade das Gegentheil den Haupt— 
charakter dieſer Familie aus. Bey den bunten Danaiden ſind dunkelfärbige 
Flügel, mit helleren Verzierungen das eigene, woran fie ein ſyſtematiſches 
Auge erkennt. Wegen ihrer ſtärkeren Farben, wegen ihrer mannigfaltigen 
Flecken, Striche und Augen, erſcheinen ſie gegen jene in einem mehr feſt— 
täglichen Kleid, und dieſerwegen haben ſie nicht unſchicklich den Namen Fe— 
ftivi erhalten. 

Der Schöpfer hat die Gattungen dieſer Familie meiſt in die heiſſeren 
Erdſtriche vertheilt. Hier ſind ihre Namen. Wir treffen, ſo weit bis jetzt 
unſere Entdeckungen reichen, einen einzigen Europäer, den Hyperanthus 
Spec. 127. unter ſelbigen an. Der Nidamus Sp. 108. der Niavius 109 
110. Zetes, 111. Caeneus, 112. Enceladus, 113. Obrinus, 114. Pin- 
thaeus, 115. Eribote, 116. Perius, 117. Plexippus, 118. Mifippus, 
119. Chryſippus, 120. Caſſiae, 121. Sophorae, 122. Xanthus, 123. 
Philomelus, 124. Clytus, 125, Caſſus, 126. Mineus, 128. Aeropus, 
129. Canthus, 130. Hyperbius, dieſe find ſämmtlich in fremden Erd— 
ſtrichen zu Haus; doch möchten unfere Fluhren noch Gattungen, die gegen- 
wärtige Familie zu vergröſſern, beſitzen. Zufolge einiger Nachrichten haben 
ſie ſich auch wirklich gefunden. Aus der lezten Horde, den Plebeis oder 
gemeinen, lieſſen ſich allerdings verſchiedene hieher verſetzen. Selbſten der 
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d) pag. 17. ſeg. und p. 19. 


78 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Herr von Linne hatte in der zehenden Ausgabe den P. Pamphilus unter 
die Danaiden gezehlt. Doch da die kleinen Flügel für die Plebeios fo was 
eigenes find: fo hat es wohl, um nicht Verwirrung zu machen, bey der nun- 
mehro gewehlten Ordnung auch ſein Bewenden. 


Der funfzehnte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. DANAUS HYPERANTHUS, 


Der braune Waldvogel mit ſieben Augen. 


Le Triſtan- Brown Seven Eyes. 
Het Koe -Vinkje. 
Tab. V. Fig. 1. Der Schmeiterling von beyden Seiten. Die Raupe auf einer Gras⸗ 
pflanze (Poa annua). Die Chryſalide. 

IAN. S. N. Ed. XII. Sp. 127. P. D. alis integerrimis fulcis: primoribus fub- 
tus ocellis tribus, pofticis duobus tribusque. Mit ſchwarzbraunen ganz glat- 
ten Flügeln, von denen die untere Seite der Vorderflügel drey, jene der Hinter— 
flügel aber zwey vor und drey nachſtehende Augen hat. Ed. X. Sp. 85. Faun. 
ſuec. 778. Ed. nov. 1043. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 599. Sp. 127. der Grasſchmetterling. 

raprıcıı Entomol. p. 486. Sp. 192. Hyperanthus alis integerrimis fufeis; 
ſubtus antieis ocellis tribus, poſticis duobus tribusque, 

4 11 Hift. Inf. p. 129. nr. 7. Papillio media tota pulla, prona alarum parte 
ocellis aliquo e puncto albo, publici eirculo, nigro & fordide luteo cincto, 
compoſitis. 

o orr RO Hift. des Inf. part. II. p. 47. nr. 788. Pap. tetrapus, alis rotun- 
datis fufeis, ſubtus primariis ocello triplici inferioribus quintuplici. Le 
Triftan. Longeur. 9. Lin. Largeur 18. Lign. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 168. n. 11. der Hirſengrasfalter. 

Fueſli Schweiz. Inf. n. 556. Hyperanthus. 

scororı carneol. 434. Pap. Polymeda. 

ss rr. Nederland Inf. I. St. 4. Verh. p. 24. Tab. 4. De Vlinder het Koe- 
Vinkje. 

„ nA ETER Icon Inf. Ratisb. Tab. 127. fig. 1. 2. Pap. tetrapus alis inte- 
gris leptimus. 

nan RIS Tab. 35. fig. h. 

eerıver Opera T. II. Pap. britan. Tab. V. fig. 13. Pap. medius omnino 
fufcus grimariis oculis nigris, in eirculis luteis ſubtus ornatus. Brown 
8. Eyes fig. 14. oculis 7. Brown. 7. Eyes. 

MUSEUM nr. 313. 

ve czer Tom. II. Part. I. p. 211. nr. 2. Tab. 2. ſig. 9. 10. Pap. à ailes ar- 
rondies brunes, avec trois yeux [ur le deſſous des inferieures. Pap. Triftan. 
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ap nA E. Inf. Tab. 30. Het Koe- Vinkje. 
Naturforſcher 8s St. p. 117. und 124. Tab. III. fig. D. 


Dieſer Schmetterling, ich meyne den P. Hyperanthus, iſt durch alle 
Gegenden unſers Welttheils gemein. Um ſo mehr aber iſt es zu bewun— 
dern, daß derſelbe ſo ſpat in die ſyſtematiſchen Verzeichniſſe iſt eingerückt 
worden. Viele haben ihn unter der linneiſchen Characteriſtik gar nicht ge— 
kannt. Vielleicht iſt die Seltenheit ſeiner Raupe, vielleicht die anhaltende 
Mühe, welche ihre Aufſuchung gekoſtet hat, oder dies, daß auch hier Gat— 
tung für Spielart gehalten ward, die Urſache davon. 


Unterdeſſen bleibt ſeine Raupe eine Meiſterin in der Kunſt, ſich zu ver— 
bergen. An ſich iſt fie ſchon klein und entgeht dahero leichte den fcharffich- 
tigſten Augen. Sie iſt nicht geſellig, noch überdem pflegt ſie ſich ſehr ruhig 
zu halten, und ihr Gang iſt langſam und träge; fie verbirgt ſich ganz unten 
an den Wurzeln des Graſes, ja ſie erhebt ſich ſehr ſelten aus demſelben: 
dies alles hat ihre Entdeckung äuſſerſt erſchwert. Noch mühſamer wird es, 
von dem Schmetterling die Eyer zu erhalten. Das Weibchen legt dieſelben 
zerſtreut auf die Erde, und befeſtiget ſie nie, wie bei andern Arten. Blos 
dem unermüdeteu Fleiß eines Sep ps ward es vorbehalten, hinter die Na— 
turgeſchichte dieſes Zweyfalters zu kommen. Er griff zu dem mühvolleften 
Mittel, das man bishero in ſolchen Fällen gehabt. Es wurden von ihm 
zwey befruchtete Weibchen in Verwahrung gebracht. Sie entledigten ſich 
nach Wunſch ihrer Eyer, und von dieſem hat derſelbe ein anderthalb hun— 
dert Räupigen binnen vierzehen Tagen erhalten. Sie lebten, wie mehrere 
Geſchöpfe dieſer Klaſſe, einige Zeit von den Schalen ihrer Eyer, und da 
ihm Muthmaſſungen ſagten, es möchte ihre Futterpflanze ſich unter den 
Grasarten befinden, ſo gelang es ihm, ſeine Zöglinge etwas in die Höhe 
zu bringen, doch ging ihr Wachsthum ſehr langſam von ſtatten. Nur zwey— 
mal verhäuteten ſie ſich in dem erſtern Jahr, nach dieſem ſchienen ſie bis 
an den Winter, ja denſelben hindurch faſt ohne Leben zu ſeyn. Sie fra— 
ſen auch dieſe Zeit über nicht mehr, wenigſtens ließ ſich nichts davon be— 
merken. Blos die Frühlingsſonne des nächſten Jahrs hat ſie wieder belebt. 
Unter einer jeden dieſer Abwechslungen giengen jedesmal ſehr viele zu ſchan— 
den, was übrig blieb, wuchs erſt in dem Junius und Julius zu ſeiner vol— 
len Gröſſe heran, inzwiſchen aber war ihre Anzahl ſo zuſammen gegangen, 
daß Sepp endlich nicht mehr als drei übrig behielt, welche ſich bis zur 
lezten Verwandlung erhielten, und ſeine Mühe belohnten. 
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Die Geſtalt und Farbe pflegt faſt, bis ſie zur Chryſalide werden, 
unverändert zu bleiben. Ihr ganzer Körper iſt mit ſteifen, aber beſonders 
feinen und ſehr kurzen Haaren beſezt. Das lezte Glied nach den ordent— 
lichen Ringen endiget ſich in zwo hervorſtehenden Spizen. Die Farbe der— 
ſelben iſt ein etwas ins Lichte fallendes grau, und auf dieſem Grunde zieht 
ſich ein mehr dunkler ganz ſchmaler Streif über den Rücken, welcher aber 
in ihren lezten Alter auf den vordern Gliedern ſich allmählig verliehrt. 
Eigentlich iſt die Poa annua, oder das gemeine Gras der Wege und 
Waſen, ihr gewöhnliches Futter, wobei ſie überhaupt andere weiche Gras— 
arten auch nicht verſchmähen. Die Verwandlung geht im freyen um gar 
nichts geſchwinder von ftatten, fie ſind auch hier dem obbeſchriebenen fo lang— 
ſamen Wachsthum an ihrem Wohnorte ausgeſezt, und vielleicht hat der 
Urheber der Natur dadurch ihre allzugroſſe Vermehrung zu verhindern ge— 
ſucht. Sie könnte in dem gegenſeitigen Fall, durch Verwüſtung des Gras— 
bodens, etwa noch ſchädlicher als andere werden. 


Bey der Verwandlung geht die Raupe äuſſerſt fahrläſſig zu Werk. 
Es wird von ihr an keine Beveſtigung, an keine Hülle, an kein Gewebe, 
ja an kein Anſpinnen eines Fadens für Sicherſtellung ihrer künftigen Chry— 
ſalide gedacht. Lediglich auf dem kahlen Boden, wo ſie zufällig abfallende 
Blätter bedecken, erwartet ſie den Tag, welcher ſie wieder zu einem neuen 
Geſchöpfe beſeelt. Im bloſſen Ruhen wird auch die von dem ordentlichen 
ſo ſehr abweichende Puppe aus ihr. Dieſe iſt gar nicht nach Art der Tag— 
ſchmetterlinge, ſie iſt nach dem Modell der Phalänen gebaut, wie ein Ken— 
ner an der Abbildung von ſelbſten bemerkt. Ihre Farbe iſt anfangs grün, 
fie verändert ſich nachhero jo, wie fie auf der obangeführten Tafel vorge— 
ſtellt iſt. 


An dem Schmetterling treffe ich wenig, was aus der Figur nicht 
ſchon ſelbſten erhellt, zu bemerkendes an. Nur muß ich ſagen, daß das 
tiefbraune der obern Flügel ins ſchillernde fällt, welches in der Sonne noch 
merklicher wird, ſich aber an getrockneten Körpern wieder verliehrt. Gegen 
das Düſtere der Hauptfarbe iſt die untere Seite der Hinterflügel oft etwas 
heller. Zu den vordern zwey Paar Augen pflegt bey einigen Exemplaren 
das dritte zu kommen, welches bisweilen in einem blos hellern Flecken be— 
ſteht. Auf der obern Seite der Hinterflügel ſind dagegen wieder nur vier 
Augen an manchen zu finden, ob gleich ſieben ſolcher Auszierungen das ge— 


wöhnlichſte ſind. 
Der 
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Der liebſte Wohnort dieſes Zweyfalters, ſind die Waldungen, und beſon— 
ders die freyen Plätze derſelben, welche mehr Gras gegen andere haben. 
Wir finden ihn das Jahr über nur ein einzigesmal, vornehmlich aber im 
Junius, und noch bisweilen das folgende Monat hindurch. Die Natur hat 
das zweyte Geſchlecht nur bloß durch die Größe und den dickern Leib kennt— 
lich gemacht. An einigen wird man kleinere Augen gewahr, und dies ſol— 
len die Männchen ſeyn a). Nach dem Herrn Sepp bezieht ſich dieſe Ab— 
weichung aber gar nicht auf das Geſchlecht. 

Hier iſt alles, was wir zur Zeit von der ganzen Horde der europäiſchen 
Danaiden zuverläſſiges wiſſen. Ich gehe zu der folgenden über. 


Der Tagſchmetterlinge vierte Phalanx oder Horde. 


Nymphales, Nymphen, Eckflügler. 


In dem Reiche der Schmetterlinge kommen endlich meine Leſer zu Ge⸗ 
genden, welche in Rückſicht auf uns ungleich bevölkerter als die vorigen ſind. 
Mit den Eckflüglern wurde Europa, bey Vertheilung der Geſchöpfe, vorzüg— 
lich bedacht. Von den 50 Gattungen derſelben, welche der Herr von Linne 
in ſeinem Syſtem verzeichnet hat, treffen wir 36 Arten auf unſeren Fluhren 
an. Oft wohnen ſie bey uns in einem ganz kleinen Umkreis beyſammen, die 
auswärtigen Geſchlechter aber ſind deſto weiter durch die Ländereyen der Erde 
zerſtreuet. Geſezt nun, daß die Kennzeichen dieſer Horde noch ſo ſehr etwas 
willführliches ſind, jo fällt es doch immer als merkwürdig auf, daß gerade 
die meiſten Tagſchmetterlinge in unſerm Welttheil eckige Flügel haben, daß 
ſie buntfärbig gemahlt ſind, daß ſie meiſt aus Dornrauben entſtehen, ich 
wollte ſagen, daß ſie als eigene Gattungen zu dieſer Horde gehören. Da— 
gegen treffen wir wieder die meiſten Breitflügler in Aſien an. Haben wir 
Menſchen alſo wohl, nur ſo nach Willkühr, uns die Flächen der Erde in 
vier Welttheile abgeſondert gedacht, oder iſt ſie von ihrem Werkmeiſter 
ſchon darauf angelegt worden? Gieng wohl in jedem dieſer entlegenen 
Erdſtriche eine eigene Schöpfung vor, welche jedes Geſchlecht an ſeinen 
eigenen Wohnort verſetzt? Was erhält ſie bis jetzt in dem angewieſenen 
Bezirk? Iſt's ein beſtimmter Grad von Wärme, den ſie bedürfen? Vie⸗ 
lerley Länder haben ſo viel Hize oder Kühle, als zu ihrer Verwandlung, 
als zu ihrer kurzen Lebenszeit, erforderlich iſt. Der P. Mnemosyne könnte 
ſich recht wohl, ſtatt des Finnländiſchen Winters, mit dem unſrigen behelfen; 


a) Herrn Kühns Abh. von einigen Pap. Naturforſch. an dem oben angeführten Ort. 
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doch haben wir ihn nicht. Die Futterpflanze bindet ſie eben ſo wenig an 
ihrem angewieſenen Ort. Es hat der Sphinx Atropos ſeinen angebohrnen 
Jeſmin mit unſern Erdäpfeln, gewiß ein ſehr unſyſtematiſcher Wechſel, doch 
recht glücklich vertauſcht. Viele Ausländer wurden ſchon in unſere Erdſtriche 
verſchlagen, ſie blieben aber in ſelbigen nicht. Es muß wohl die Urſache, 
daß ſich die Geſchöpfe in ihren angewieſenen Wohnort jo pünetlich enthalten, 
daß ſie ſich in mehrerer Vermiſchung nicht durch die unterſchiedenen Welt— 
theile verbreiten, etwas ganz eigenes ſeyn. Vielleicht iſt es eben der Grund 
welcher macht, daß der ſchönſte Sommer eines gemäſigten Landes, doch nicht 
ſo, wie der fränkiſche dem Zugvogel, auch nicht einmal der Rauchſchwalbe 
gefällt, daß aus dem See Baikal keine Omul ſich in den Ehilof oder Uda 
jemalen begiebt, daß von der ſchwarzen Birke ſich nie aus Taurien ein Saam— 
korn zum Aufſproſſen in den gleichwarmen Theil Sibiriens bis hieher ver— 
flogen, daß nur Amerika die Platina, daß jeder Erdſtrich etwas eigenes 
hat. Es ſind beſtimmte Gränzen, unendliche Weisheit hat ſie feſte geſetzt, 
ſie hat Rückſicht auf beziehende Abſichten gehabt, das Verhältniß der übri— 
gen Producte hat ſie nothwendig gemacht, ſie gehören zur Verbindung des 
Ganzen. So viel wiſſen wir von der Urſache, warum gerade unſerm Welt— 
theil die P. Nymphales ſo reichlich ſind zugezehlt worden. 

Ich habe den Namen dieſer Horde durch Eckflügler etwas eigentlicher 
auszudrücken geſucht. Ihr Hauptmerkmal ſind eckigt ausgeſchnittene Flügel, 
die Natur aber hat zu dieſen Ausſchnitten ſehr abwechſelnde Formen gewehlt. 
Bald ſind die Vorder- bald die Unterflügel alleine, bald beyde zugleich 
gezahnt, und dann wieder die Einſchnitte verſchieden. Es entſtehen hieraus 
Umriſſe, welche hier ſpitzig, dorten gerundet, nun eckig, dann flach gewölbt, 
ausgezackt und mannigfaltig gebildete Erhöhungen haben. Ich muß aber dieſe 
Verſchiedenheiten unter Gattungen bringen. Einige Schmetterlinge der gegen— 
wärtigen Horde haben 

1. Eckige Flügel (alae angulatae). Der Umriß an den Flügeln hat 
unter größer oder kleinern Winkeln auslaufende Spizen; bisweilen iſt 
deren eine, zu Zeiten zwo derſelben an jeden vorhanden. Ich will mich 
zur Erläuterung nur auf den P. Atalanta berufen: doch macht dieſes 

Merkmal allein genommen, das entſcheidend characteriſtiſche der gegen— 

wärtigen Horde nicht aus. Man muß ſich auch hüten, mit dieſen die 

geſchwänzten Flügel, (alae caudatae) nicht zu verwechſeln, welche das 
eigene der erſten Horde ſind, dieſe laufen, wie an dem Machaon, in 
linienförmige Veränderungen aus. 
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2. Gezähnte Flügel (alae dentatae) werden ein näheres Merkmal, woran 
man die unter gegenwärtige Abtheilung gehörigen Zweyfalter erkennt. 
Man verſteht hier kleinere, gerade ausſtehende, meiſt gleich fortlaufende 
und den Zähnen einer Säge ähnliche Spizen. Der Herr Archiater 
von Linne macht einen Unterſchied, und braucht die Worte alae den- 
tatae da, wo dieſe Zähne etwas gleich und groß find, nennt die klei— 
nern und ungleich gekerbten aber nur gezähnelte Flügel, (alas dentieu— 
latas) jedoch ſo, daß derſelbe auch eines dieſer Worte ohne Unterſchied 
für das andere öfters gebraucht. 

3. Sägeförmige Flügel (alae ferratae) ſind, wenn die gedachten Spizen 
nicht gerade ausſtehen, ſondern eine ſchiefere Richtung haben, ſo daß die 
eine der ſich machenden Seitenlinien, wie an den Zähnen einer Säge, 
kürzer als die andere iſt. 

4. Ausgekappte, oder wenn man will, gekerbte Flügel (alae erenatae) 
heißen diejenigen, an welchen die hervorragenden Ecken abgeſtumpft, und 
etwas zirkelförmig, oder in ungleiche Einſchnitte abgetheilt ſind. 

5. Ausgeſchweifte Flügel (alae repandae) haben flachlaufende Hervorra— 
gungen, von Zirkelausſchnitten ohne hervorragende Winkel; ſiie ſtellen 
wellenförmige Krümmungen für. 

Scharfſichtige Leſer bemerken von ſelbſt, daß dieſe ſo verſchiedene Modelle 
von Umriſſen der Flügel, durch die Natur und die ihr folgende Kunſt, zu 
Hervorbringung neuer Geſtalten und erforderlicher Kunſtwörter wieder können 
zuſammen geſezt werden. Ich nehme an, der Flügel eines Schmetterlings 
hat ein Paar in einiger Weite von einander ſtehende Spizen; zwiſchen die— 
ſen iſt der Umriß kleiner gezähnt, ſo kommen eckig oder winklicht gezähnte 
Flügel, die alae angulato dentatae heraus. Wir finden etwa, daß dieſe 
Ecke, wie an der Phalaena Sambueina Sp. 303. verlängert find, fo wer— 
den dieſe langeckige Flügel (candato angulatae) ganz natürlich genennt, 
dieſe ſämmtlichen Arten von Einſchnitten aber können vorhanden, nur aber 
etwas weniger ſtark oder merklich ſein; wir werden uns für dieſe Fälle der 
Namen etwas gezahnte, etwas gefappte Flügel (alae subdentatae, alae 
subrepandae) u. ſ. w. bedienen. Es ſind unten noch mehrere dieſer Kunſt— 
wörter erklärt 6). 

92 
5) Vielleicht iſt es verſchiedenen Leſern dieſer Geſchöpfe angehen, hier erläutert zu 
nicht unangenehm, auch die Kunſtwörter zu finden: 

den Begriffen, welche andere Gattungen 1) Völlig ganze Flügel (alae integerri- 
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Aus dem vorigen c) wiſſen wir noch, daß die gegenwärtige Horde in 
zwo Familien abgetheilt iſt. Die Nymphales gemmati waren Eckflügler 
mit Augen, der andern Familie, den Nymphalibus gemmatis, iſt der Na⸗ 
me unäugige Eckflügler beygelegt worden. Hier iſt nach dem Syſtem noch 
verſchiedenes in voraus zu erklären. 
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Die erſte Familie. Nymphales gemmati. 
Nymphen mit Augen. Aeugige Eckflügler. 


Schon vor langen Zeiten hat man gewiſſe Flecken an den Schmetter— 
lingen, mit denen die Natur ihre Flügel geſchmückt hat, Augen geheißen. 
Man fand ſie den Spiegeln der Pfauen ähnlich, und dies hat endlich vol— 
lends den Namen der Augenſpiegel gegeben. Der Herr von Linne fand 
für gut, dieſe Auszierungen ſich als Edelgeſteine zu denken, und auf dieſe 
Weiſe haben die Zweyfalter der gegenwärtigen Horde ihre mit Juwelen be— 
ſetzten Flügel (alae gemmatae) erhalten. An dieſen Vorſtellungsarten iſt 
wenig gelegen 4), unterdeſſen haben ſolche zu verſchiedenen Kunſtworten Anlaß 


gegeben, welche einer Erläuterung benöthigt ſind. 


mae) ſind ganz ungetheilt, und an ihnen 
gar keine Einſchnitte vorhanden. Z. B. 
die Danaiden. 

2) Gleiche Flügel (alae integrae). An dem 
Rand ſind, wie bey den vorhergehenden, 
keine Einbuſen vorhanden, noch aber hat 
der Flügel eine gleichförmige Figur, 
welches bei den alis integerrimis nicht 
immer erforderlich iſt, da es gar wohl 
angeht, daß ſich an ganzen Flügeln auch 
Ecke befinden, die alae integrae aber blei- 
ben in ihrem Umriß ſich gleich. Z. B. 
Sphinx Euphorbiae, Elpenor. 

3) Zugerundete Flügel (alae rotundae.) Ihr 
Umriß kommt einer Zirkelfigur nah, da— 
bey iſt die Spitze des innern und äuſ— 
ſern Winkels ſehr ſtumpf. 

4) Eyrunde Flügel (alae ovatae). Wenn 
der Querdurchſchnitt kürzer, als der nach 
der Länge genommene, die basis aber ein 
Zirkelausſchnitt und die Rundung der 
Spitze etwas verſchmälert iſt. 

5) Länglichrunde Flügel. (alae oblongae). 


Wenn der Querdurchſchnitt um ein groſ— 
ſes kürzer, als der nach der Länge ge— 
nommene iſt. 

6) Linienförmige Flügel (alae lineares), an 
dieſen ſind alle Querdurchmeſſer gleich lang. 

7) Benagte Flügel (alae erosae) haben 
unregelmäſſige und wie blos durch ein 
Ohngefehr zerriſſene Einbuſen. 

8) Sichelförmige Flügel (alae falcatae). Der 
Flügel hat einen mondförmigen Ausſchnitt 
und die Spitze deſſelben iſt gekrümmt. 

9) Geſpaltene Flügel (alae fissae) Die Flä—⸗ 
che der Flügel iſt durch mehrere Schnitte 
in ſchmale einzelne Stücke, bis dahin, wo 
er an den Leib befeſtigt iſt, getheilt. 

Zu dieſen allen werden in den folgenden ge— 

nugſame Beiſpiele angeführt werden, welche 

hier, wo die Abbildungen noch fehlen, ohne— 
dem nicht belehrend genug wären. 

e) Einleitung pag. 18. 19. 

d) Da man ſich das Bild eines Auges 
einmal gedacht, da an den Schmetterlingen 
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In vielen der ſogenannten an Zweyfaltern befindlichen Flecken, iſt ein 
heller Punet auf einem dunkeln Grund mit ſorgfäftig gezogenen Ringen um: 
geben; beyde haben unterſchiedene Farben, das Ganze wird ein Auge 
(ocellus) geheiſſen. Der gedachte hellfärbige Punet hat den Namen der 
Pupille, oder des Augenſtrahls von den Entomologen erhalten, er fehlt 
aber öfters, und es ſind blos einzeln oder mehr verſchieden gefärbte Ringe 
ohne denſelben vorhanden, und daraus iſt das Kunſtwort (ocelli coeci) oder 
blinde Augen entſtanden. Ohne dieſe Ringe, ohne die Pupille läßt ſich 
kein Auge gedenken, was alſo beide nicht hat, das find (maculae) bloſſe 
Flecken, geſetzt auch, daß ſie die äuſſere Runde eines Auges beſäſſen; ſind 
dieſe ganz klein, jo werden fie blos Punkte genennt. Nun finden ſich zu 
Zeiten wirkliche Augen, aber ihr Umriß iſt nicht deutlich begränzt, er pflegt 
ſich in der Farbe des Flügels ſelbſt zu verliehren, man braucht für dieſe 
das Wort verwiſchte Augen, (oculi oblitterati) ſind fie aber zwar deut- 
lich begränzt, aber von ſehr blaſſer Farbe, die ſich wenig erhebt, ſo nennt 
fie der Entomolog verblichene Augen (oculi obsoleti). Ich muß meine 
Leſer noch mit mehr Kleinigkeiten beſchweren. Man bemerkt an dem Umriß 
der Flügel, wie derſelbe bald zirkelförmig, bald ablangrund, bald auf eine 
unbeſtimmte Weiſe gezogen iſt. Die Größe dieſer Zeichnungen iſt ſelbſten 
verſchieden. Einige nehmen einen beträchtlichen Theil des Flügels ein, an— 
dere laſſen ſich kaum mit bewaffneten Auge erkennen, oft ſind ſie in beträchtlicher 
Anzahl vorhanden. In ihrer Lage nimmt man auch die gröſſeſte Mannig- 
faltigkeit wahr, doch iſt mit dieſen Bemerkungen der ganze Vorrath an 
Kunſtwörtern noch nicht erſchöpft. Meine Leſer haben ohnfehlbar in ihren 
Sammlungen auf manchen Zweyfalter, in den Umriß eines einzigen Auges, 
zwo Pupillen bemerkt; hier ſagt die Sprache des Syſtems, es ſind Au— 
gen mit einem gedoppelten Seheſtrahl, (ocelli pupilla gemina) oft 
aber iſt bei ſolchen der Umriß ungleich, und weicht von der Runde des Zir— 
kels ab, ein gröſſeres Auge ſcheint mit einem kleinern wie zuſammen ge— 
floſſen; der Name für dieſen Fall iſt leichte gefunden, es find (ocelli fefqui 
alteri, ſeſqui ocelli), ungleich und halb gedoppelte Augen. Was 
(ocelli didymi) zuſammen gewachſene Augen ſeyn, iſt leicht zu erra— 

L 3 


das, was man den Augapfel nennt, ſtarr gleichen Tagvogel zu bezeichnen, gar den 
ſcheint, und mit einem polſternden Auge pöbelhaften Namen der Klotzer gemacht, 
etwas ähnliches hat, ſo haben die Zwei- welcher mit dem Burgerrechte beſchenkt und 
falter Freunde in ihrer Sprache, ſich um der- noch gewöhnlich iſt. 
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then, denn nach dem Syſtem werden diejenigen, welche einander mit dem 
Rande berühren, ocelli gemminati genennt. Selbſten der Standort iſt zu 
Erfindung neuer Namen eine Veranlaſſung geworden. Stehen dieſe Auszie— 
rungen in der Mitte der Flügel, fo werden fie oeuli in disco; an dem 
äuſſern Rand ocelli ad marginem, oder marginales, näher an der Grund— 
fläche oc. ad basin, an der äuſſerſten Spize ocello ad apicem, an einem 
Winkel des Flügels ocelli ad angulum u. ſ. w. geheiſſen. In Rückſicht 
der Entfernung von einander wäre noch manches zu bemerken, ich bin aber 
vielleicht ſchon mit dem verdrießlich gefallen; doch da der Schöpfer ſich die 
Mühe gegeben, dieſe ſo mühſamen Auszierungen eigenhändig zu bilden, ſo 
darf es uns nicht zu beſchwerlich vorkommen, die Namen ſeiner Kunſtwerke 
zu leſen. 

An dem Bau der Eckflügler ſelbſten kommt was beſonderes vor. Sie 
ſind meiſt nur auf vier Füſſe geſtellt; ſtatt des erſten Paars derſelben, hat 
ihnen die Natur mehr den Fühlſpitzen der Inſecten ähnliche Werkzeuge ge— 
geben. Sie ſind ſtark mit Haaren bedeckt, und dieſe meiſt weißlich, oder 
grau, oder tiefſchwarz gefärbt, zur Unterſtützung des Körpers aber, da ſie nur 
aus zwei Gliedern beſtehen, gar nicht geſchickt. Den Gebrauch, welchen der 
Falter davon macht, wiſſen wir nicht, vielleicht dienen dieſe, ich möchte faſt 
ſagen händeförmigen Werkzeuge ihnen, um in den Blumen die Staubfäden 
auf die Seite zu ſchaffen, wenn ſie bey Suchung der Saftgefäſſe in man— 
chen Gattungen von Pflanzen, bei dem ſo ſchwächlichen Saugrüſſel, welchen 
ſie haben, hinderlich ſind; oder müſſen ſie bey ihrem Saugen mit dieſen 
die Staubfäden zur Befruchtung bewegen, ja vielleicht haben wir deswegen 
ſo viele Eckflügler, ſo viele nur vierfüſſig, und mit dieſem Werkzeug verſehene 
Zweyfalter für Europa bekommen, weil die inngebohrnen Pflanzen bey un— 
ſerer mit einer weniger dumpfigfeuchten und zur Befruchtung ſonſt minder 
geſchickten Luft, dieſer Nachhilfe bedürfen. Uebrigens glaubte man vor die— 
fen alle vierfüſſige Schmetterlinge ſeyen aus Dorurauben entſtanden, ſpätere 
Erfahrungen aber zeigten, wie ſich die Natur gar nicht an dieſe Regel gebunden. 

Nach dem oft angeführten Syſtem, werden zu der gegenwärtigen Fa— 
milie ein und dreißig Gattungen gezehlt. Wir finden funfzehen Europäer 
unter denſelben, hier find ihre Namen: Sp. 131. Jo, ich nenne die 
Europäer zuerſt, Sp. 139. Briſeis, 141. Maera, 142. Megaera, 143. 
Aegeria, 144. Ligea, 147. Galathea, 148. Semele, 149. Hermione, 
150. Phaedra, 154. Dejanira, 155. Iurtina, (iſt das Weibchen von der 
folgenden Gattung) 156. Janira, 157. Cardui, 161. Iris. Die folgen— 
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den find ausländiſche Arten, Sp. 132. Almana, 133. Aſterie, 134. Ao- 
nis, 135. Oenone, 136. Lemonias, 137. Orythya, 138. Fidia, 140, 
Feronia, 145. Laomedia, 146. Libye, 151. Leda, 152. Helie, 153. 
Hedonia, 158. Tulbagia, 159. Pipleis, 160. Lampecia. Dieſe ſämmtli⸗ 
chen Gattungen können nach Verſchiedenheit der Augen wieder abgetheilt wer— 
den. Ich habe die Ordnung, in der ſie Herr von Linne auch wirklich geſtellt, 
in der Tabelle p. 19. bemerkt. Doch da wir aus ſelbigen uns blos die Eu— 
ropäer für gegenwärtig zu betrachten erwehlt, ſo würde bei mancher dieſer 
Unterabtheilungen die Zahl der ihr zukommenden Schmetterlinge etwas zu klein, 
es iſt mit dem allzuvielen Claſſifieiren auch unſerm Gedächtniſſe nicht immer 
geholfen. Ich beſchreibe alſo die hieher gehörigen Arten. 


Der ſechzehende europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS 10. 


Der gemeine Tagpfau. Le Paon du Jour. 


The Peacok's Eye. 


Tab. V. Fig 2. Der Schmetterling ſelbſt von der Oberſeite. Die Raupe auf einen Zweig 
der großen Neſſel. Die Chryſalide zunächſt des Stielr. 


LI XX. S. N. Ed. XII. Sp. 131. P. N. alis angulato-dentatis, fulvis nigro 
maculatis, ſingulis supra a) ocello. caeruleo. Mit eckiggezähnten gelb und ſchwarz 
gefleckten, auf jeder Oberſeite mit einem blauen Aug gezeichneten Flügeln. Ed. 
X. Sp. 88. Faun. fuec. 776. oculus pavonis. Ed. nov. 1048. 

Müllers Nat. Syſt. V. Theil p. 600. Sp. 131. das Pfauenaug. 

ABRIOII Entomol. p. 489. Sp. 203. Io — Linneiſche Beſchreibung. 

seorrxroy Hist. des Inf. Tom. II. p. 36. n. 2. Papilio tetrapus, alis angula- 
tis fulvis, nigro maculatis omnibus ocello caeruleo variegatis. Le Paon 
de Jour, ou l’oeil de Paon. Long. 13. Lin. Larg. 24 pouce. 

na Hift. Inf. p. 122. nr. 14. Pap. elegantissima ad. Vrticariam accedens, 
fingulis alis fingulis maculis oculos imitantibus, perbelle depictus. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 175. n. 3. Rothneffelfalter. 

Fueſli Schweiz. Inf. n. 537. der Tagpfau. 

Gladbachs Gatal. der Tagpfau Pr 8 kr. 

Röſel Inſectenbel. I. Th. 1. Claſſe Tab. 3. Die geſellige ſammetſchwarze Dorn— 
raube auf den groſſen Brenneſſeln — der Pfrauenſpiegel. 


a) Statt dieſes Worts iſt in der zehen- des ſeeligen Herrn Profeſſor Müllers 
den und zwölften Ausgabe des linneiſchen wurde der bemerkte Fehler mit überſetzt, 
Syſtems, subtus, vermuthlich aus einem wenn es heißt, der Pap. Io. habe nach 
Verſehen gedruckt. In dem Commentar unten zu ein blaues Aug. 
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scuasrer Icon. Inf. Ratisb. Tab. 94. fig. 1. 2. Pap. tetrapus alis 
ang. tertius. 

»rriven Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. V. fig. 1. Pap. oculus pav. 
dietus. The Peacok’s Eye. Muf. p. 34. nr. 314, 

nau. Mem. J. Tab. 25. fig. 1. 2. La chenille epineufe noire de 
Portie, piquee de blanc. Le Paon du jour. 

ausır Hift. Inf. Tab. 3. fig. 4. 

MERIAN. Europ. Inf. I. p. 10. Tab. 26. 

mourrer Theat. Inf. Ed. Lat. 968. Tab. 99. die unterfte Figur. 

corvarr. Ed. lat. 1. p. 23 fig. 1. Ed. gall. T. II. Tab. I. oculus pavonis. 

LIS TER. in Goed. p. I. fig. I. 

sorsron Inf. p. 40. nr. 4. tab. 5. fig. 20. 

wırke Engl. M. a. B. Tab. III. a. 2. 

no RT NAGEL Icon. Inf. Tab. XII. fig. 9. 

nan RIS Tab. VIII. fig. I. k. 


Faſt möchte ich ſagen, mit dem teutſchen Namen des gegenwärtigen 
Schmetterlings, iſt ſchon deſſen Geſtalt, Farbe, und verſchiedenes von ſeiner 
Naturgeſchichte beſchrieben. Er kann mit ziemlichen Grund für den Pfau 
unter den Papilionen, auch wenn es ſein muß, deſſen Augen eben ſo für 
Spiegel paſſiren; wie aber der fo ſchöne Tagpfau zu dem Namen Io ge— 
kommen, dieß lieſſe ſich vielleicht, durch Annahme eines Druckfehlers, er— 
klären. Denn 10 war jene Kuh, in welche Jupiter ſeine Maitreſſe, die 
Tochter des Inachus, verwandelt hat; und hier läßt ſich ſchwer, zum Grund 
der Benennung, eine Aehnlichkeit finden; der Pfau aber iſt der Lieblings— 
vogel der Juno ſeiner Gemahlin. Juno alſo, iſt etwa deſſen vor dem Drucke 
neben ausgeſchriebene Name geweſen. Warum aber hat dieſer Zweyfalter 
nicht den Namen Pap. Urticae; doch einen dieſes Namens haben wir 
ſchon; warum hat er die eben ſo viel ſagende nur griechiſche Benennung 
P. Acaliphes nicht auf eine ſyſtematiſchere Weiſe erhalten, da es fo gewiß 
iſt, daß ſeine Raupe von Brenneſſeln ſich nährt. Verdiente es aber wohl, 
in dem Syſtem geändert zu werden? 

Von deſſen Farbe finde ich unnöthig etwas zu ſagen. Man ſieht in 
der Abbildung die Mahlerei der Oberfläche ſeiner Flügel ohnehin deutlich 
genug, die untere Seite derſelben hat durchaus ein düſteres Schwarz, auf 
welchen ſich etwas hellere, faſt wie marmorirt gezeichnete Schattirungen 
befinden. Noch überdem hat jeder Flügel, und zwar die untern in der 
Mitte, die obern aber gegen den Rand einen hellbraunen Punkt. Bey 
halbgeöfneten Flügeln wird durch das finſtere dieſer untern Flächen, die 
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heit der oberen Seite ausnehmend erhöht. Spielarten find von dem P. Io 
gar nicht bekannt. Man trift ihn von den erſten Frühlingstagen bis in den 
ſpäteſten Herbſt faſt überall an. Nach geſchehener Begattung, welche, ſo 
lange nur dieſe Schmetterlinge leben, das Jahr hindurch geſchieht, 
pflegt das Weibchen an die obern Spitzen der Neſſeln, eine beträchtliche An— 
zahl Eyer zu legen. Oft wirft er ſolche nur auf die Blätter und beveſtiget 
ſie, vielleicht durch ein ihnen ſelbſt anklebendes leimartiges Weſen. Binnen 
vierzehn Tagen ſind die Räupgen da. Dieſe verfertigen ſich anfangs ein 
kleines Gewebe, in welchem ſie als geſellige Thiere, bis zur erſten Verhäu— 
tung, ſich gemeinſchaftlich behelfen; bald aber nöthiget ſie ihr ſchneller Wachs— 
thum, ſich einen weitern Raum für ihre Haushaltung zu ſuchen. Sie ver— 
laſſen die ſelbſtgebaute Wiege, ihr erſtes Gewebe, da ſie bey erſtarkenden Kräf— 
ten keines Schutzes mehr benöthiget ſind, und fangen an, auf der Futter— 
pflanze, den Neſſelſtöcken, ſich zu zerſtreuen. Von ausgewinterten Eyern, wer— 
den ſie oft in den erſten Frühlingstagen ſchon lebend in ihrem Gewebe gefun— 
den. Die Grundfarbe derſelben iſt das tiefſte Schwarz, welches etwas glänzt. 
Jeder Ring iſt mit einigen ſehr weiſſen Puncten beſetzt; fie haben hievon den 
Namen der Perlenraupen erhalten; auch die an ihnen hervorragenden Dornen 
ſind ſchwarz, die Bauchfüſſe aber roth. Bey einigem Berühren laſſen dieſe 
Raupen etliche Tropfen eines grünen Saftes von ſich. Sie nähren ſich von 
den Blättern der großen Neſſel 4), welche fie oft auf weite Strecken verwü— 
ſten. Auch die kleinere 6) dient im Fall der Noth zu ihrem Futter. Man 
kann fie eben jo mit den Blättern der römiſchen e) und der indianiſchen ) Neſſel, 
die wir in Gärten ziehen, erhalten. Dieſe ſämmtlichen Pflanzengattungen pfle— 
gen auf die Haut fehr empfindlich zu brennen. Es verdient in der That einen 
Verſuch, ob die Raupen des P. Jo von den Neſſelgattungen, welche glatte 
Blätter haben, gleichfalls zu leben vermögen. Die Jahrszeit hat mich verhin— 
dert Verſuche zu machen; fie ſollen mit der vrtica niuea, deren Vaterland die 
chineſiſche Mauer, oder andere verfallene Gebäude des daſigen Himmelſtrichs 
ſind, als einer ganz glatten und ſogar wolligten Gattung, angeſtellt werden. Viel— 
leicht lehren uns dieſe lebendigen Retorten endlich doch, in wie ferne die Säfte 
von Pflanzen eines Geſchlechts auch etwa einerley ſind, oder in wieferne das 
Gleichförmige der Staubfäden und Blumenkelche an Pflanzen uns verſtattet, 
auf gleichförmige Beſtandtheile zu rathen. Doch ſteht hier ſchon wieder 

a) INN. S. N. P. II. gen. 1054, sp. 4. c) Ib. sp. A. vrtica pillulifera, Pillenneſſel. 
vrtica dioica, groſſe Neſſel. d) Ib. sp. 5. vrtica cannabina, ſibiriſche 


b) ibid. sp, 3. vrtica vrens, Heiterneſſel. Neſſel. 
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eine Ausnahme im Wege: unſere Raupen freſſen, und das ſogar im Freyen, 
die Blätter des Hopfens e), eines ganz und gar verſchiedenen Pflanzenge— 
ſchlechts, ebenfalls ſo gut als die Neſſeln. Sie wachſen zu ihrer Verwand— 
lung, je nachdem ſie Futter haben, hurtig heran. Die eckige Chryſalide hängt 
ſich mit der hintern Spitze an die nächſte und beſte Fläche von unten, nie aber 
an eine perpendieularſtehende Wand, mit ſehr vieler Kunſt auf. Es ſieht un— 
gemein artig, wenn man ein paar hundert dieſer Raupen zugleich in einer be— 
deckten Schachtel bis zu ihrer Verwandlung erzieht. Sie richten ſich in die— 
ſem Fall, ich möchte faſt ſagen mit Verſtand und ſehr guten Herzen, in die 
Enge des Raums. Eine jede hängt ſich ſo vorſichtig an den Deckel, daß der 
Platz öconomiſcher und einträchtiger in genugſamen Abſtänden ausgetheilt 
iſt, als oft von Menſchen, für denkende Geſchöpfe Quartier gemacht wird. 
Dieſe Puppen find anfangs grün, allmählich aber fängt die gedachte Farbe an 
ſich ins Gelbe oder Braune zu verlieren. Einige haben goldglänzende Flecken, 
welche anderen fehlen. Sollten aus den leztern etwa die Männchen werden? 
An den Schmetterlingen ſelbſt hat die Natur kein beſonderes in die Augen fal— 
lendes Merkmahl zum Unterſcheid des Serus angebracht. In warmer Witte— 
rung iſt der lebende Zweyfalter binnen vierzehn Tagen vorhanden. 


Der ſiebzehnte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALES BRISEIS. 


Der gedoppelte Pfauenſpiegel. 


Tab. VI. Fig. 4. der Schmetterling von beyden Seiten. 


vımn. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 139. P. N. alis subdentatis supra fuseis, viridi mican- 
tibus, primoribus ocellis duobus, subtus nigro bimaculatis. Mit etwas gezahn— 
ten, oben tiefbraun gefärbten und hell ſchillernden Flügeln, davon die Vorderflügel 
zwey kleine Augen auf der obern Seite, unten aber zwey kleine ſchwarze Flecken haben. 

Fueſli Schweitz. Inf. n. 565. Phaedra, das blaue Aug. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 169. n. 20. braungrauer grünſchil⸗ 
lernder Falter. 

Kleemanns Beyträge, tab. 19. fig. 4. 2. conf, Naturforſcher, IV. St. n. 7. 124. 

Müllers Nat. Syſt. y. Theil p. 602. Sp. 139. P. Briseis, das Blindaug. 

Sulzers abgek. Geſch. der Inf. P. N. Phaedra, p. 445. Tab. XVII. fig. 10. 
Ohnfehlbar ſehen meine Leſer der Naturgeſchichte dieſes Zweyfalters mit 

Verlangen entgegen; ich muß es aber im voraus ſagen, ſie bekommen nichts 

als Streitigkeiten zu leſen. Der P. Briseis iſt ein wahrer Zankapfel für die 


e) Ib. gen. A446, sp. A. humulus lupulus. 
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Entomologen. Faſt bey keiner Gattung von Schmetterlingen, welche der 
Hr. von Linne“ in der neueſten Ausgabe ſeines Syſtems aufgeſtellt hat, 
giebt es ſo viele Anſtände, als eben bey dieſer. Ich werde Mühe anwen— 
den, ſie ſo gut, als es ſeyn kann, auseinander zu ſetzen; ich vermuthe aber, 
ſie möchten vielen vor wie nach, bey aller verwendeten Mühe, noch unaus— 
einandergeſetzt ſcheinen; ja manche den wahren P. Briseis für das was er 
iſt, nicht genugſam characteriſirt finden, oder gar neue Anſtände erheben. 

Bisher hat es noch kein Schriftſteller unter den Commentatoren über 
das Reich der Schmetterlinge gewagt, entſcheidend zu beſtimmen, was Hr. 
von Linne“ unter dem Namen Briseis meint. Mir alleine ſteht es nicht zu, 
ohne die nöthige Vorſicht dreiſter zu ſeyn. Bloß Thatſache, Geſchichte und 
Gründe alſo werde ich unpartheyiſch erzehlen, und es meinen Leſern über— 
laſſen, ob fie ſich hier mit der linneiſchen Characteriſtik begnügen, oder eine 
Aenderung derſelben belieben. 5 

Die Benennung dieſes Schmetterlings iſt aus der alten Geſchichte ent— 
lehnt. Homer legt einem ſehr ſchönen phrygiſchen Frauenzimmer den Namen 
Briſeis bey. Achilles beſas ſie zuerſt; ſie wurde ihm nachhero von dem 
Agamemnon entriſſen, und der Schmerz des erſten über dieſen Verluſt hat 
nach dem Horaz, ſo wie andern viel ſpätern Dichtern 4), Stoff zu Ver— 
fen gegeben. Faſt eine Ahndung im Namen, wie es der Briſeis als Schmet— 
terling gieng. Endlich hat man dies Wort für eine iede ausbündige Schön— 
heit genommen. Ich würde dieſe Grillen gar nicht berühren, wo ſie hier 
nicht für Meinungen, mit denen wir es zu thun haben, Gründe enthiel— 
ten. Durch die für unſere Schmetterlinge erfundene Namen, hat der Hr. 
Archiater von Linne“, und das ſich zu einer vorzüglichen Ehre, die größte 
Bekanntſchaft mit der alten Geſchichte verrathen. Gewiß alſo wird man 
ſagen, er hat mit dem Namen Briſeis keinen matt oder ſchlecht gefärbten, 
ſondern ſehr ſchönen Zweyfalter gemeint; nur iſt es ſchwer, denſelben unter 
der ſo groſſen Menge zu finden. Deſſen Beſchreibung iſt dießmal auſſeror— 
dentlich kurz. Es laſſen ſich gegen das, was in dem Mus. Lud. VII. 
p. 216. eingerückt iſt, bey Vergleichung eines andern Allegats von dieſem 
Schriftſteller, beträchtliche Schwürigkeiten erregen. Man muß ſich mit den 
ſehr wenigen Merkmalen des Syſtems ſelbſten behelfen. Die Anwendung 
derſelben auf ſo verſchiedene Geſchöpfe hat noch mehr Verwirrung gemacht. 
Es iſt alſo leicht zu begreifen, warum hier vieles noch unaufgeklärt ſcheint. 

a) Aestuat amissa Briseide magnus Achilles, 
Langnet et Argolicis, ferre recusat opem, MANT VAN. 
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Man wird jagen: ganz unläugbar hat der Hr. von Linne“ zur Beftim- 
mung der Briſeis, folgende Kennzeichen veſtgeſetzt: Die Flügel ſind etwas 
gezahnt; dies durch nichts weiter eingeſchränkte Merkmal, wird folglich oh— 
ne Einſchränkung für alle Flügel genommen. Ferner iſt an der Briſeis die 
Oberfläche aller Flügel tiefbraun gefärbt. Unter fuscus wird eine Grund— 
farbe, wie fie die Maera, Megaera, Aegeria, Ligea und Phaedra, ſo 
wie ſie andere haben, von ihm nach den Parallelſtellen ganz unläugbar ge— 
meint. Ein drittes Kennzeichen iſt von dem hellgrünen Schiller der obern 
Seite dieſes Zweyfalters genommen. Das viridi micans, kann nicht einen 
auf grau ziehenden Goldſchimmer, den wir an mehrern Schmetterlingen be— 
merken, es muß nach den Worten einen ins hochgrüne blitzenden ſehr ſicht— 
baren Schiller bedeuten. Zu dem vierten Merkmahl ſind zwey auf den Vor— 
derflügeln ſtehende kleine Augen angegeben. Keine Puncte alſo, keine ver— 
blichene ſondern wirkliche Augen; an deren ſtatt aber find auf der untern 
Seite, man kann nichts als die Vorderflügel, da hier wieder keine Ein— 
ſchränkung auf andere beygeſetzt iſt, ſich denken; ich ſage, man wird behau— 
pten, an ftatt der gedachten Augen hat dieſer Schmetterling unten zwey 
ſchwarze Flecken, dies alſo ſeyen die unwiderſprechlichen Kennzeichen, nach 
denen die Briſeis des Herrn von Linne“ müſſe aufgeſucht werden. 

Hier haben ſich nun viele Inſeetenkenner Mühe gegeben, dieſen Schmet— 
terling ausfindig zu machen. Einige glaubten unter dem P. Hermio- 
ne, oder deſſen Spielarten, ihn gefunden zu haben. Auf der VIII. Ta— 
fel in der 2. und 3. Figur, treffen die Leſer von dieſem Zweyfalter Abbil— 
dungen an. Es iſt wahr, die Charactere der Briſeis kommen, überhaupt 
genommen, dem P. Hermione, inſonderheit wenn es ſeyn muß, nicht weni— 
ger zu. Es ſind die gezahnten Flügel an ihm unläugbar vorhanden. Ihre 
Oberfläche iſt auch nach dem beſtimmten Begriff des Herrn von Linne“ tief— 
braun gefärbt. Der grünglänzende Schimmer wird an dieſem Schmetterling, 
wenn man ihn gegen die Sonne hält, leicht zuwege gebracht. Die kleinen 
Augen ſtehen an ihm auf den Vorderflügeln ſichtbar genug. Der P. Her- 
mione minor, ia zuweilen der Gröſſere, hat an ihrer Statt, wie es bey der 
Briſeis angegeben iſt, bloß ſchwarze Flecken. Alle Merkmahle gehen, wie es 
ſcheint, auf das genaueſte an. Nur hat der Hr. Archiater die Briſeis und 
Hermione in dem Syſtem gar zu genau, als beſondere Gattungen, zu unter— 
ſcheiden gewußt. Er ſetzt bey der letztern noch die weiſſe Binde als ein Kenn— 
zeichen hinzu; er führt Schriftſteller und Abbildungen an, welche es unwider— 
ſprechlich machen, er habe ſeine Briſeis und Hermione, als zwey ſehr unterſchie— 
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dene Geſchöpfe, gekannt; er habe den in der That ſehr harten Vorwurf, 
einerley Schmetterlinge unter zweverley Namen beſchrieben zu haben, hier 
gar nicht verdient. 

Vor einiger Zeit hat ſich ein neuer Zweifalter gefunden. Er war zwar 
ſchon vorher bekannt; er wurde aber meiſt für eine Varietät der Hermio— 
ne gehalten, mit der er viel Aehnlichkeit hat. Liebhaber kennen ihn unter 
den Namen des kleineren Bergeremiten, welcher nur auf Bergen, oder den 
kahlſten Einöden, zu finden iſt. Er zeichnet ſich durch ein eigenes Merk— 
mal aus. Deſſen Binde auf den Vorderflügeln iſt unterbrochen, da ſie aus 
ſechs bis ſieben durch Nerven abgeſetzten, breiten, weißgelben Querſtrichen oder 
Flecken beſteht. Herr Pallas traf ſelbigen in Sibirien an, und fand, daß er 
eine ganz eigene und von der Hermione unterſchiedene Species iſt. Dieſer groſ— 
ſe Naturkündiger hat ihn den Namen Janthe gegeben, und als eine neue Gat— 
tung ausführlich beſchrieben. Meine Leſer werden von ihm auf der 2. Supple— 
menttafel eine Abbildung erhalten. Hier wird auch erwieſen, daß dieſer Janthe 
ohnfehlbar der obgedachte kleine Bergeremite iſt, wie wir ihn haben. Sollte 
nun dieſer nicht endlich die ſo lang geſuchte Briſeis ſeyn? Es iſt gar nicht 
ſchwer, für die gegenſeitige Meinung Gründe ausfindig zu machen. Die ei— 
gentlichen alae subdentatae, welche die Briſeis hat, find nicht gehörig ſichtbar 
an ihm vorhanden. Blos Saumſpitzen von den ausgehenden Nerven wird 
man gewahr. Gegen die Farbe, welche in unſerem Syſtem kuscus heiſt, laſ— 
ſen ſich nicht weniger Einwendungen machen. Die Flügel ſind meiſt auf der obern 
Seite mit einem wahren Aſchgrau gefärbt. Oft iſt in diß matte Colorit ein 
finſteres und rusartiges Schwarz hin und wieder ſchattirt. Nur da und dor— 
ten ſieht etwas braunes Gemiſch unter allen dieſen Farben hervor. Nach dem 
Namen ſollte die Briſeis ein ſchöner Schmetterling ſeyn. Der hellgrüne und 
blinkende Schiller iſt noch weniger an ihm vorhanden. Gegen das Licht gehal— 
ten wird man bloß eines aus dem Aſchgrauen ſehr matt hervorſpielenden Gold— 
glanzes gewahr; an getrockneten Exemplaren iſt derſelbe noch mehr verloren. 
Die Vorderflügel find meiſtens gar nicht mit Augen, ſondern bloſen Puncten 
oder Flecken beſetzt. Gerad gegen die linneiſchen Merkmahle find umgekehrt 
unten eigentliche ocelli, und das unten ſeyn ſollende bimaculatus iſt oft an die— 
ſem Schmetterling oben. Noch ſtünde derſelbe in dem Syſtem am unrechten 
Orte. Da Hr. Archiater von Linne“ die Geſchöpfe von übereinſtimmenden Aehn— 
lichkeiten zuſammen geſetzt: ſo müßte dieſer vor oder nach der Hermione einge— 
rückt ſeyn; ſo aber kommen zwiſchen dieſer und der Briſeis noch zehen Species, 
welche weder an Farbe noch Geſtalt mit dieſem etwas ähnliches haben. Immer 
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Gründe für einen denkenden Kenner, in der That Gründe für einen Zweifler ge— 
nug. Die gröſeſten Entomologen haben daher an dem P. Ianthe, oder dem klei— 
nen Bergeremiten, ſich die Briſeis des Herrn von Linne“ nicht zu finden getraut. 
In dem Verzeichniſſe der Wienerſchmetterlinge, iſt derſelbe mit dem Namen Pro— 
ſerpina belegt. So düſter kam er den Verfaſſern vor, ſo gar wenig haben ſie 
ihn für die Briseis Linn. gehalten. Herr Fabricius und Fueßlin ſetzen ihn für 
eine Spielart der Hermione an. Einer unſerer größten Naturkündiger Herr 
Pallas, hat für denſelben einen eigenen Namen, den Namen Janthe für nöthig 
befunden. Ja es iſt ein Zeugniß des Herrn Archiaters von Linne“ ſelbſten da, daß 
man hierinnen gar nicht allzu unrichtig verfahren. Derſelbe hat ſich in der neu— 
ſten Mantiffe, bey dem Pap. Hermione auf die zwey und achtzigſte Tafel der 
Schäferiſchen Abbildungen fig. A. und 2. bezogen. Iſt nun hier nichts als der 
P. Ianthe vorhanden, ſo iſt offenbar, wie Herr von Linne“ dieſen Zweifalter, als 
zur Gattung der Hermione gehörig, folglich für eine Spielart deſſelben, alſo un— 
ter dem neueſten dato für die Briſeis, gar nicht erklärt. 

Kennen wir aber mit dem allen iezt dieſen Schmetterling beſſer als 
ſonſt. Vielleicht möchte derſelbe der P. Phaedra auf der IX. Tafel fig. 1. 
nicht ohne alle Wahrſcheinlichkeit ſeyÿn. Man iſt auf dieſe Muthmaßung gleich— 
falls verfallen. Es iſt auch nicht ſchwer verſchiedene Kennzeichen der Briſeis an 
demſelben zu finden. Der braune Grund, die gezähnten Flügel, die gedoppel— 
ten Augen und mehr anderes fällt ohne Mühe in das Geſicht. Nur Schade, 
es iſt auch dieſe Muthmaſſung ehe man ſie noch gehegt, von dem Herrn Archia— 
ter ſelbſten für irrig erklärt. Nach deſſen Citat heißt Phädra derienige Zwei— 
falter, welchen Sepp auf der von ihm angeführten Tafel vorgeſtellt hat, hier 
aber ſteht, was ich Tab. IX. fig. J. als Phädra gemahlt. Es wird mit allen 
dieſen Muthmaſſungen gar nichts entſchieden. 

Endlich treffen die Leſer auf unſerer VI. Tafel fig. 1. einen Schmetterling 
an, unter welchen der Name Briſeis, und dies in der That mit ſehr vieler Kühn— 
heit beygeſetzt iſt. So viel ſieht man, daß es nicht ſchwer wird, alle Linneiſche 
Merkmahle an demſelben zu finden. Die Hinterflügel ſind wie es ſeyn ſoll ge— 
zahnt. Die ocelli bini, die zwey Augen auf einem ieden der vordern, finden 
ſich ohne Mühe von ſelbſt. Deſſen Farbe iſt vollkommen, was nur tiefbraun 
(fuseus) genennt zu werden verdient. Auch das niger bimaculatum iſt mit 
denen auf der obern und untern Seiten befindlichen, zween ſchwarzen, einander 
gegen über ſtehenden Puncten, nicht minder vorhanden. Das Original ſchil— 
lert von einem ſehr hohen grün, welches aber kein Pinſel auszudrucken vermocht. 
Er iſt für eine wirkliche Briſeis, auch ſchön und ſelten genug. Sollte dieſer 
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nicht der eigentliche Briſeis ſein? Nach der ſo genauen Sprache des Syſtems 
können deſſen vier groſſe und mit Blau gefüllte Spiegel, nie Ocelli genennt wer— 
den. Es ſind auch nur die Hinterflügel gezahnt, und dies gezahnte iſt das, 
was es heißt, eigentlich nicht. Statt der beeden ſchwarzen auf den Unterflügeln 
ſtehen ſollenden Flecken, find hier nur bloſe Punete vorhanden. Kurz, es 
ſind auch bei dieſer Auskunft ſehr beträchtliche Anſtände zu heben. Kenner von 
Gewicht ſind nicht weniger hier mit ihrem Urtheil entgegen. Die Herren Fueß— 
lin und Sulzer haben ihn für die Phädra Linn. gehalten. In des Herrn Sco— 
poli carneol. iſt derſelbe unter dem Namen P. Dryas beſchrieben. Noch kommt 
der neue P. Tithonius des Herrn von Linne“, wenn man weiter gehen will, und 
hier abermahlen Irrungen in den Gitaten, ia eben dadurch ein gewiſſer P. Pi- 
losellae, mit in dieſes Gemiſch, kurz wir ſehen uns, wenn wir fortfahren zu 
ſuchen, in einem gröſſern Labyrinth, als ienes war, welches wir eben verliefen, 

Gewiß hier iſt durch Gründe und Gegengründe nichts zu entſcheiden. Nie 
wird man ohne eingeholtes Gutachten, von dem Herrn Archiater ſelbſten in Rich— 
tigkeit kommen, und hier habe ich das Vergnügen meinen Leſern zu ſagen, wie 
wir nunmehro wegen der Briſeis in voller Richtigkeit ſind. Herr von Linne“ rühmt 
in dem Syſtem durch den beigeſezten ſo viel ſagenden Namen, wie er die Kennt— 
niß dieſes Schmetterlings, bey denen ſo häufigen Mittheilungen mehrerer Inſecten, 
auch der Güte des Herrn Hofrath Schrebers zu danken gehabt. Von dieſem ſo 
groſſen Entomologen aber habe ich die Ehre zu erfahren, daß der itzt unter dem 
Namen Briſeis vorkommende Zweifalter, kein anderer denn der obgedachte kleine 
Bergeremite geweſen, welchen Herr von Linne“ erhalten, in deſſen Gegenwart der— 
ſelbe auch den Namen Briſeis beigeſetzt hat. Ein Zeugniß, ob welchem dieſe ſämmt— 
lichen Irrungen beigelegt ſind; ſo daß, da die Anſtände nunmehro Thatſache be— 
ſtimmen, ein dermaſſen wichtiger Augenzeuge, die Gegengründe der Wahrſchein— 
lichkeit um ein groſſes überwiegt. Durch die ausführliche Beſchreibung, welche 
Herr von Linne“ in dem Mus. Lud. VIr. p. 276. eingerückt hat, wird es noch 
mehr entſchieden, daß die ſo oft wiederholte Briſeis, eben dieſer Bergeremite, 
oder der Janthe des Herrn Pallas if. Wenn ihn aber Herr von Linne“ in einem 
nachherig neuern Citat für eine Varietät der Hermione erklärt; ſo hat mich dieſes 
bewogen, deſſen Naturgeſchichte lieber unter dem veſtgeſetzten Namen des P. Ianthe 
in den Nachträgen zu liefern. Ich finde, daß dieſer Schmetterling unter ſehr 
abweichenden Geſtalten erſcheint. An ein zehen vollſtändigen Exemplaren, wel— 
che ich vor mir habe, treffe ich nicht einen an, der alle in dem Mus. Lud. VI. 
ſo ſorgfältig bemerkte Kennzeichen insgeſamt hat. Immer gehen drey oder vier 
oder mehrere ab, welche ſich wieder an einem andern finden, ohnerachtet man 
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ſieht, daß ſie von einer Species ſind. Ob man ſich alſo zu wundern habe, daß 
die kurzen linneiſchen Charaktere ſo viele Anſtände gemacht, darüber urtheile ich 
nicht. Das Kennzeichen, alis subtendatis, ſagt uns nur, daß der Schmetter— 
ling unter die Nymphales gehört. Die Farbe supra alis fuscis, iſt vielen, wie 
wir wiſſen gemein. Das viridi micans läßt ſich kaum an friſchen Exemplaren, 
an trockenen faſt gar nicht bemerken. Mit den primoribus ocellis duobus, 
nimmt die Natur willkührliche Abänderungen vor. Das subtus nigro bima- 
culatum, iſt hin und wieder anderſt, oft aber gar nicht vorhanden. Es möch— 
te alſo den Leſern nicht unangenehm ſeyn, andere Kennzeichen zu haben. Sie 
ſollen in den Nachträgen erſcheinen, wo ich mir vorgenommen die Briſeis, unter 
dem Namen Janthe, zu beſchreiben. Von dem Aenders der Linneiſchen De— 
ſeriptionen fordet es Hochachtung ſich zu enthalten. Eben an dem ſchon 
gedachten Orte, kommt auch die Naturgeſchichte des gedoppelten Augenſpie— 
gels, unter dem Namen P. Dryas nicht weniger vor. Ob es aber vielleicht, 
auſſer dem allen, doch noch einen andern P. Briseis giebt, ob die bisherigen 
Charactere in dem Syſtem minder hinlänglich oder nur allzu beſtimmt ſind, ob 
die Briſeis wie Herr Fabricius ſchon gethan, künftig gar aus dem Verzeichniß 
der Schmetterlinge zu laſſen, ob es der Mühe werth dieſen Zweifalter noch wei— 
ter zu ſuchen? dieß alles ſind mir zu beantworten nicht aufgegebene Fragen, es 
muß ſie die Neigung und der gute Wille bey Liebhabern entſcheiden. 


Der achtzehente Europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS MAERA. 
Tab, UI. Fig, 2. der Schmetterling von beyden Seiten. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 141. P. alis subdentatis fuscis, vtrinque primoribus 
sesqui ocello, posticis ocellis supra tribus. Mit etwas gezahnten ſchwarzbraunen 
Flügeln, von denen die vordern auf beyden Seiten mit einem gröſſern und etwas 
kleinern nächſt an einander ſtehenden, die hintern aber auf der obern Seite mi 
drey Augen verſehen ſind. 

Müllers Natſyſt. V. Theil p. 602, sp. 444. der kleine Argus. 

FABRIcIT Entomol. p. 494, Sp. 244, P. N. G. alis subdentatis fuscis, vtrinque 
antieis sesqui ocello, postieis supra tribus, 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 166. n. 4. der Riſpengrasfalter. 

Fueſlins Schweiß. Inf. n. 538. P. Maera. 

DE GEER Mem. T. II. Part. II. p. 202. n. 3. tab. 2. fig. I. 2. Papillon à alles 
4 brunes, avec de rayes ondes obscures, a taches en Oeil sur les superieures 
et a trois yeux sur le dessous des inferieures. 

SCHAEFER Icon, Ins. ratisb, Tab. 58. fie. 2, 3. Pap. tetrapus, alisintegris 
secundus. 

Nat. 


P. Nymphalis Maera. 97 


Nat. Forſcher VIII. St. Herrn D. Kühns Abbanol. von einigen Pap. aus 
dem Eiſenachiſchen p. 118. Tab. III. fig A. B. > 

Auch bey dieſem Schmetterling, weis ich mehr von Streitigkeiten, 
als der Naturgeſchichte deſſelben zu ſagen. Wir können uns dießmahl nicht 
auf die ſonſt ſo bewährten Schiedsrichter, auf die von dem Hrn. Archiater 
angeführten Abbildungen anderer Schriftſteller verlaſſen. Es ſind beträcht— 
liche Irrungen in den Allegaten der neueſten Ausgabe, mit untergelaufen. 
Was nämlich bey der Definition des P. Maera angeführt iſt, geht den P. 
Maegera größtentheils an. Herr Füeſlin hat ohnfehlbar eben dieſe Wahr— 
nehmung gemacht, da derſelbe, ohne durch die Citate ſich irre machen zu 
laſſen, auf die Schäferiſchen Abbildungen ſich vollkommen richtig beruft. Es 
iſt leicht zu begreifen, wie etwa die gedachten Druckfehler möchten entſtan— 
den ſeyn. In der zehnten Ausgabe wurde die Megära, noch nicht für eine 
beſondere Gattung erkannt. Es fehlten von dieſem Schmetterling illuminirte 
Figuren, es ſind die blos ſchwarzen Kupfer auch vielfältig ſehr undeutlich ge— 
weſen, man konnte folglich die Zeichnungen der Megära, für nichts als höch- 
ſtens Spielarten der Mära erkennen, und für dieſes find fie etwa, der Beſchrei— 
bung des letztern Schmetterlings beygeſetzt worden. Nachdem man aber bey der 
zwölften Ausgabe die Megära, für eine beſondere Species eingerückt hat: ſo wur— 
den die gedachten Schriftſteller nicht auf dieſe vertheilt. Bey der größten Bünct: 
lichkeit, konnte ſichs in dieſer Lage begeben, daß Schwierigkeiten entſtunden, 
über welche ſich der Anfänger bey dem Nachſchlagen beſchwert, die ich aber durch 
genaues Auseinanderſetzen der Allegaten, in der Nomenclatur zu heben geſucht. 

Die von dem Hrn. Archiater, zur Kenntniß der Mära angegebenen Merk— 
mahle, find übrigens genau und entſcheidend genug. Man ſollte gar keine Fol— 
gen eines ſo unerheblichen Anſtandes vermuthen. Die ganz dunkelbraunen Flü— 
gel der Mära, und die an der Megära auf feuergelben Grund ſtehende binden— 
förmige Flecken, unterſcheiden beyde hinlänglich von einander. Doch iſt an bey— 
den die untere Seite der Hinterflügel wieder ſo gleich, ihre Augen haben dermaſ— 
ſen viele Aehnlichkeiten unter ſich gemein, und die Binde an dem Weibchen der 
Mära iſt dagegen wieder von einem ſo viel hellern Braun, daß bey nicht genugſamer 
Muſe es ſich leichte zutragen kann, ſie für Spielarten zu halten. Aus dieſer Ur— 
ſache hat vielleicht Hr. Geoffroi der Mära gar nicht gedacht. Man findet bey ihm 
nur die Mägeram beſchrieben, er zählt die erſtere unter die Varietäten 4). Bey 


a) Geoffroi Hist. des Insectes Tom, II. de femeles, mais parmi ceux du m&me 
p. 50. Le Satyre. Ce papilion varie infi- sexe, on en trouve, qui. ont de differen- 
nement, non seulement le mäles different ces très sensibles. En general tous ont 
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dieſen Umſtänden aber wird es nichts deſtoweniger ausgemacht ſeyn, daß der P. 
le Satyre, welchen Hr. Geoffroi hat, nichts anders denn die Megära des Hrn. 
von Linne“ iſt. Dieſer zwar ſelbſt hat unter dem Titel Mära, den Namen Saty— 
rus neben ausgeſetzt. Die Hrn. Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener Schmet— 
terlinge wurden vielleicht hierdurch auf die Gedanken gebracht, daß dieſe Mära, 
der P. le Satyre des Herrn Geoffroi wirklich ſeyp. Wir wiſſen aber aus dem 
obigen, wie die oftgedachten Citate für die Megära gehören. Nach dem Herrn 
de Geer, ſoll dieſe Megära vollends die Aegeria Linn. ſeyn. Deſſen eigene Ab— 
bildungen aber find viel zu genau, als daß man ſich davon, bey ſcharfſichtiger Ver— 
gleichung ſollte zu überreden und ihm beyzutretten vermögen. Doch wird dieſes al— 
les niemand ärgerlich werden, dem es nur bekannt iſt, wie ſehr das Anſtoſſen groſ— 
ſer Leute zu Findung des Weges, welchen die Wahrheit nimmt, beförderlich iſt. 

Zu einer Probe, wie beſtimmt und wie unbegreiflich genau der Urheber 
der Natur die Gattungen der Geſchöpfe als Species zu zeichnen gewohnt iſt, 
will ich doch das Colorit dieſes Zweyfalters etwas umſtändlich beſchreiben. 
Meine Leſer wiſſen es ſchon, daß fie an dem Original eben jo, wie überhaupt an 
ieden Schmetterling, eigentlich eine Mahlerey von Federn, oder ausgebildeten 
Papilionſtäubchen vor ſich haben, deren iedes, auf eine netzförmige Haut, mit 
dem ſo unendlich kleinen Stiel aufgeſteckt iſt. Jedes dieſer Stäubchen hat ſei— 
nen gegliederten Bauz folglich ſeinen organiſchen Wuchs, und beſteht alſo aus 
Gefäſen, Fibern, Häuten, Säften und Canälen, kurz es iſt aus ähnlichen Be— 
ſtandtheilen zuſammengeſetzt, welche der Schöpfer an dem Elephanten, bis zu ei— 
nem Knochenberge, iedoch ohne ſie ſo kunſtvoll wie hier zu färben, aufgehäuft 
hat. Man nehme doch die auf der VI. Tafel fig. 2. abgebildete Mära vor ſich. 
Bepde Vorderflügel find auf der obern Seite ſchwarzbraun gemahlt, durch einen 
organiſirten Staub muß ich ſagen, ſchwarzbraun gemahlt. Die Farbe hat das 
Anſehen, als wäre ſie mit einer graulichten Gilbe, ein klein wenig verſetzt. An 
der Spitze des Vorderflügels, zeigen ſich augenförmige Flecken. Es ſtrahlt aus 
dieſem eine zwar ſehr kleine aber blendend weiſſe Pupille hevor. Auge und Seh— 
ſtral ſind eben ſo auf der untern Seite vorhanden. Nächſt an dieſem werden 
wir eines zweyten Augapfels gewahr. Beyde ſtehen auf einem ſchwarz ſammt— 


les ailes en dessus variees et comme ne- pee par de nervures brunes, Die Schrift— 
- buleuses, par un melange de brun et de ſteller, welche dieſer Gelehrte angeführt 
fauve. Les males ont ordinairement plus hat, beziehen ſich auf die Megära, wie 
de brun; souvent toutes les ailes sont fie unter dem Namen Mära im Syſtem, 
brunes en dessus avec une bande fauve, nach dem oben bemerkten, allegirt ſind. 
seulement sur les bords, qui est entre cou- 
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färbigen Grund. Sie ſind mit einem rothbraunen Boden umgeben, ſie haben 
nächſt an ſich, noch ein kaum zu bemerkendes Aug; deſſen Pupille aber um die 
vorliegende zu erhöhen, dunkelſchwarz iſt. Es pflegt öfters, ſonderlich auf der 
obern Seite zu fehlen. Wie unendlich klein! Doch aber hat der Schöpfer mit 
dieſem vielleicht ſchon ein paar tauſend organiſirte Staubfedern verbraucht. Se: 
de iſt aus einer großen Menge Fibern, Röhrgen und Gefäſen zuſammen geſetzt. 
Bey einer groſſen Waſſermaſchine ſind vielleicht kaum ſo viele Canäle zu finden. 
Und das Ganze doch ein Punet, ein aus unzehlich kleinen Flächen der unzehlbaren 
Staubfedern beſtehender Punet, davon denn iedes Stäubchen in feiner Oberflä— 
che wieder gerippt oder gefaltet iſt, damit ſich die Lichtſtrahlen, um das 
Schwarze zu machen, darauf verwirren. Und das einen Zweyſalter zu ſchmücken! 
Nun wie nachläffig, nächſt bei dieſer unbegreiflichen Pünktlichkeit. Der Zufall 
ſcheint überall an die größte Sorgfalt des Schöpfers zu gränzen. Gleich unter 
dieſen Augen ſtehen ein paar braunrothe, ganz unregelmäſig hingeworfene 
Flecken. Sie ſehen, als wäre das tiefbraune nur durch einen Zufall ausgewiſcht 
worden, als ſähe dadurch blos die untere Grundfarbe hervor. Ganz ohne 
Deſſin lauft eine ſchlecht gefärbte, weisgraue Binde von unten auf bis ge— 
gen die Mitte der Flügel. Sie hat einen noch unregelmäſſigern Querſtrich 
zum Grund. Mit ein Paar graulichten Puncten zur Seiten, gerade ob hät— 
te ſie im Mahlen der Pinſel nur verſprüzt, iſt das ſo ſorgfältig angefangene 
Gemählde zu Stande gebracht. 

Die Oberfläche der Hinterflügel iſt einfärbig braun, doch aber gegen den 
Rand mit drei vollkommenen Augen beſetzt. Der Sehſtrahl fehlt an dem letztern. 
Oft iſt es nur ein verlohrner Flecke, von geblichter Farb. 

Die untere Seite der Vorderflügel iſt mit mehr Abwechslung gemahlt. Das 
tiefbraune der gegenüberſtehenden Flächen, wechſelt mit Ocher- und Ledergelb unter 
mannigfaltigen Schattirungen ab. Die droben nächſt aneinander ſtehenden Au— 
gen, ſind hier in eines mit hellgelber Einfaſſung verwachſen. Man begreift in 
der That nicht, wie der gegliederte Staub, in eine jo duͤnne Membrane oben und 
unten eingeſezt, in einem Abſtand, für deſſen Maas die hundert Theile einer 
Linie ſchon viel zu beträchtliche Gröſſen find, fo verſchiedene Säfte, welche der 
Grund zu ganz verſchiedenen Farben werden, ohne die mindeſte Vermiſchung an 
ſich zu ziehen und damit oben ein ſammtartiges ſchwarz und an eben den Ort, ein 
feuerfarbes Gelb, zu bilden vermag. 

An der Unterfläche der Hinterflügel, treffen wir die feinften Zeichnungen an. 
Sie find aſchgrau, und mit allerley ziezaefoörmigen Linien hin und wieder durchzo— 
gen. Gegen den Rand ſtehen ſechs von gelben Umkreiſen gebildete Augen. Das 
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letzte derſelben iſt mit dem ſiebenden ſehr kleinen, in eines zufammen gewachſen. 
Unendliche Kleinigkeiten, und doch durch ein hundert tauſend gegliederte Staub— 
federn gemahlt. Das äuſſerſte iſt noch mit einem ſiebenden, ſehr kleinen zuſammen— 
gewachſen. [didymus] 5). Auch hierinnen iſt die Natur ſehr eigen geweſen. 
Herr von Linne“ bemerkt, daß das erſte, dritte und vierte immer größer als die 
übrigen ſey e). Wird aber nach feinen Worten, das zuſammen gewachſene für 
das letzte genommen, fo wird das vierte und fünfte größer als die übrigen ſeyn. 
Ich habe es bey ſehr vielen Exemplaren nicht anders gefunden. Es macht dieſe 
Kleinigkeit hier etwas weſentlich characteriſtiſches aus. Bey der Megära pflegt 
das dritte und vierte Auge der Unterflügel meiſt größer zu ſeyn. Ich kann die 
Schärfe ſolcher Umriſſe, welche die Augen an Schmetterlingen bilden, nie genug— 
ſam betrachten, wenn ich bedenke, dieſe ſo feinen Züge, dieſe Haarlinien, ſind 
mit gegliederten Farben, ich möchte ſagen, mit organiſirten Ocher, mit vollkom— 
men ausgebildeten Federn, mit einem Staub, der aus Faſern, Gefäſen, Luft— 
röhren, Canälen und Häuten beſteht, kurz mit wirklichen Maſchinen gemahlt. 
Sind wir vermögend uns ein wunderbareres, ein mehr zuſammengeſetztes, ein 
mechaniſcheres Gerüſte zu denken. Lionet hat an einen Wurm 4000 Muffeln uns 
ſichtbar vor Augen gelegt. Hier iſts wohl noch zu wenig, für das Ganze 
hundertmahl mehr, mit Abſicht gebildeter Maſchinenſtücke ſich zu gedenken. 

Möchten wir doch vielleicht um das Ganze dem Auge, nur in Zoll groſſen 
Theilen, und bei dieſem Maas würden ſich noch genug Kunſtſtücke verliehren, ich 
ſage, möchten wir doch alles ſichtbar in einem Model darzuſtellen, kaum einen 
Saal der es faſſet, zu bauen im Stande ſeyn. Hier aber liegt das ungeheure 
Triebwerk, in dem kleinen Leib der Mära verborgen, es lag in dem nur Punet 
groſſen Ey derſelben, es lagen alle von dieſer bis nach Jahrhunderten ſtammende 
P. Maerae in dieſem Raum eines Punets groß verborgen — — Hier folgt 
das übrige was zur Naturgeſchichte unſers Zweyfalters annoch gehört. 

Von deſſen Raupe iſt zur Zeit noch keine Nachricht, geſchweige eine Abbil— 
dung vorhanden. Aus einer Chryſalide, welche ich an einem Grasſtengel befe— 
ſtiget fand, habe ich zwar dieſen Schmetterling einmahl erhalten, ich will aber 
lieber auf weitere Entdeckungen warten; blos muß ich ſagen, ſie iſt den Puppen 
der Grasraupen nur in etwas gleich, vornen ſehr ſtumpf, von Farbe ſchwarz 
und auf beyden Seiten mit einem hellen Puncte bezeichnet geweſen. 

Der Zweyfalter ſelbſt wird in dem Junius, bis in das folgende Monath, 
bey uns gefunden. Er pflegt ſich gerne an den Zäunen, oder an den Mauern, 


5) S. N. P. Maera Sp. 141. Not. Alae pupilla gemina. 
posticae subtus ocellis 6. quorum vltimus c) At I. 3. 4. maiores. 
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und andern in der Sonne liegenden Orten, ia zu Zeiten anf trockenen Wegen 
nieder zu laſſen. Die um vieles heiſſern Erdſtriche unſers Welttheils haben ihn 
auch, ſo daß es ſcheint, er müſſe eines beträchtlichen Grads von Wärme, zu ſei— 
ner Entwicklung benöthiget ſeyn. Dies mag verurſachen, daß er in verſchiede— 
nen Gegenden Frankens eine Seltenheit bleibt. Das Weibchen iſt von dem 
andern Geſchlecht in Abſicht auf die Gröſſe wenig unterſchieden. Blos die ver— 
blichenen hellgelben Flecken unter dem Aug der Vorderflügel pflegen an demſelben 
breiter zu ſeyn. Sie ſind von Nerven durchſchnitten, und gehen über die ganze 
Fläche der Flügel. Spielarten von Erheblichkeit hat man noch nicht entdeckt, 
blos die Zeichnung weicht, iedoch ſehr unbeträchtlich, bisweilen an einigen ab. 
Auch die Grundfarben pflegen zu Zeiten mehr matt oder hell, an einigen Exem— 
plarien zu ſeyn. 

Der Name Mära iſt, ich möchte faſt jagen, für das Schickſal dieſes Zwey— 
falters, Vorbedeutung geweſen. In der Fabelgeſchichte hat ihn die Tochter des 
veränderlichen Proteus wie bekannt iſt, geführt. Hier mag ein Schmetterling, 
welcher unter den Händen der Entomologen fo viel irrige Geſtalten an ſich genom— 
men, wohl des Proteus Tochter, die Mära genennt werden, nachdem man ein— 
mahl aus der Mythologie Namen zu borgen genöthiget war. 


Der neunzehente Europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALES MEGAERA. 


Der gelbe bandirte Waldvogel. 


Le Satyre. 
The golden marbled Butterfly with black Eyes. 
De Argusje. 
Tab. VI. fig. 3. Der weibliche Schmetterling von beyden Seiten, die Raupe auf einer 
Graspflanze (Poa annua), die Chryſalide an einem Blat hangend. 


Linn. S. N. Ed. XII. Sp. 442. P. N. alis subdentatis luteis fusco fasciatis, vtrinque 
primoribus fesquiocello, posticis supraquinis. Mit etwas gezähnten, braunban— 
dirten Flügeln, einem groffen und kleinen neben einander ſtehenden Aug auf beyden 
Seiten der Vorderflügel, dann fünf Augen auf der Oberſeite der Hinterflügel. 

Müllers N. S. v. Theil p. 602 Sp. 142. Megaera, der kleine Argus. 

ranıcıı Entom. p. 492, Sp. 213. Megaera, P. N. G. alis dentatis, luteis, fusco 
fasciatis antieis ocello, postieis supra quinis. 

sEoFFRoY Hist. des Ins. Tom. II. p. 50. n. 19. Papilio aliis rotundatis fulvo 
fuscoque nebulosis primariis sesquiocello, secundariis supra tribus, infra septem 
ocellis. Le Satyre Long II. Lig. Largeur. 2. pouces. 

rarı Hist. Ins. p. 233. nr. 15. Pap. media, alis fulvo seu rufo et nigricante 
colore variis, cum ocello prope extimum angulum alarum exteriorum. 
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Perzeichn. der Schmett. der Wiener Geg. p. 166. nr. 3. Megaera. Goldgelb und 
braungemiſchter Falter. 
Füeſli Schweitz. Inf. Nr. 559. P. Megaera. 

SCHAEFER Icon, Ins. Ratisb. Tab. 148. fig. 3. 4. Pap. tetrapus alis inte- 
gris decimus. 

PETIVER Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. V. fig. 7. Pap. oculatus ex 
aureo et fusco marmoreatus. The London Eye — fig. 8. London Eye 
with a brown List. (das Männchen) — Mus. 342. The golden marbled 
Butterfly with black Eyes. 

ADMIRAL Ins. Tab. 5. En Dag Kappelletje bekend by naam van't Argusje. 

HARRIS. Tab. XXVII. fig. e. f. g. 

MOUFFET Ed. Lad. 972. Tab. 104. fig. 10. 

0s TON Ins. p. 58. nr. 9. tab. 6. 

MERET pin. 198. nr. 10. Pap. ultima parte alae exterioris clypeolo nigro 
quod medium punctum eburneum ornat, decorata. 

MERIAN. Europ. Ins. 2. p. 10. Tab. 4. Ed. alt. I. Tab. 27. fig. 16. 47. 

WII EE eng. m. a. B. 53, Tab. 2. b. 3. 

AL DRO WAND. Ins. Tab. 244. fig. 12. 

ROBERT Icon, Tab. 15. fig. 2. 


Megära ift eine von den bekannten Furien geweſen, die der Acheron mit 
der Nacht gezeugt, nunmehro aber hat der Schmetterling auf der ſechſten Tafel, 
in der dritten Figur ſeinen Namen von ihr. Ich bin auſſer Stand, hier zwi— 
ſchen der bezeichneten Sache und dem Namen, eine Aehnlichkeit zu bemerken. 
Es iſt auch ſehr wenig daran gelegen, nur muß ich bitten, daß meine Leſer ſich 
für Irrungen hüten. Die geübteſten Kenner, haben bey der Mära, Megära 
und Aegeria ſich ſchon verſtoſſen. Sie haben in den Namen, vorzüglich aber in 
der Zeichnung manches mit einander gemein, welches beträchtliche Verwirrungen 
macht, ſo genau ſie nach ihren, iedem eigenen Characteren in unſerm Syſtem aus 
einander geſetzt ſind. Die hintern Flügel der Megära und Mära ſcheinen auf 
der untern Seite von gleicher Farbe und Zeichnung zu ſeyn. Doch ſieht man 
wie ſie bey der erſtern grau ſind und an der letztern ins bräunliche fallen. Die 
Augen gleichen nicht weniger einander. Immer aber ſind fie bey der Mära gröf- 
fer, friſcher von Farben, und das letzte ift zuſammen gewachſen. Die Lage in 
der ſie ſtehen, und die Anzahl ſelbſten, giebt noch auſſerdem genug Unterſcheid 
für einen ſcharſſichtigen Kenner. Nur die untere Seite der Vorderflügel iſt zwi: 
ſchen beyden faſt nicht von einander zu erkennen. Das ochergelbe der Ober— 
fläche an unfrer Megära weicht von dem tiefbraunen der Mära auf das merklichſte 
ab, welchem die Farbe der Aegeria aber wieder ſo nahe kommt, daß es für einen 
flüchtigen Beobachter möglich genug iſt, eine für die andere zu nehmen. Unter: 
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deſſen kann man, wenn das eigene eines ieden dieſer Schmetterlinge zuſam— 
men genommen wird, ohne Mühe bemerken, daß es beſondere Gattungen 
ſind. Sie pflanzen ſich, iede in ihren eignen Zeichnungen fort, man hat 
die Weibchen von ihnen entdeckt, und dieß pflegt denen, welche dafür hal— 
ten, daß die aus Vermiſchung zweyer Gattungen entſtandene Geſchöpfe, 
nie in anhaltenden Generationen ihres gleichen erzeugen, ſchon genug zu ſeyn, 
ſie für Species ſchlechthin zu zehlen. 


Die Naturgeſchichte der Megära iſt nicht allzu vollſtändig bekannt. Reaumur 
und Admiral haben uns alleine Abbildungen ihrer Raupe aber nur mit unillumi— 
nirten Figuren gegeben. Ich bin genöthigt geweſen nach ihrer Schilderung die— 
ſelbe zu mahlen, ich hoffe aber meinen eignen Verlangen hierinnen mehr Genüge 
leiſten zu können. Admiral ſagt a): die Oberfläche der Raupe iſt grün und 
mit ſehr kurzen Haaren beſetzt. An dem letzten Ring zeigen ſich zwo hervorra— 
gende Spitzen, welche nach der Länge des Körpers gerichtet find. Sie lebt vom 
Gras; ich ſoll deſſen Figur von der Futterpflanze, für die Poa annua halten. 


Die Chryſalide iſt eckig, ihre Farbe gemiſcht. Nach dem angeführten 
Schriftſteller hat die Raupe 138 Tage bis zu ihrer ganzen Entwickelung noͤthig 
gehabt. Sie iſt an dem ſtebenten October zur völligen Chryſalide und an dem 
22. des Februars erſt zum Schmetterling worden. Zu dieſer Zeit aber ſehen 
wir im Freyen dieſen Papilio bey uns noch lange nicht. Er iſt gemein, faſt 
durch ganz Europa zu Hauß, und hält ſich mit der um vieles ſeltenern Mära an 
einerley Orten auf, nur daß er in unſern Gegenden etwas ſpäter als dieſe erſcheint. 
Hr. Jacquin giebt Oeſterreich zu ſeinem Vaterlande, Herr Fabrieius Dänemark 
an. Abänderungen im Kleinen möchten wir faſt unzehlige finden, fie find aber 
durchgehends von keiner Erheblichkeit. Ein Strich, ein Flecke, eine minder ho— 
he Miſchung der Farben, das wird alles veränderliche der einzelnen Schmetterlinge 
dieſer Gattung ſeyn. Das Männchen iſt an ſeiner breiten, braunen Binde, wel— 
che ſchräg, mitten durch die Oberſeite des Vorderflügels lauft, leicht zu erkennen. 


So wenig iſt von dieſem Zweyfalter bekannt. Die Geſchichte des Irrthums, 
welche ſich bey deſſen Beſchreibung zugetragen, möchte faſt weitläuftiger ſeyn. 
Meine Leſer wollen doch nicht, daß ich ſie übergehe, ſie wird zu Berichtigung die— 
fer Kenntniſſe dienen. Unſere Megära iſt bey dem allegiren der Schriftſteller be⸗ 
ſonders unglücklich geweſen. Unter denen bey dem P. Megaera angebrachten 


a) ADbEHIIAIL |. c. p. 3. — De Rups uitsteckende Doorntjes. Men vindze wei- 
van deexe is green en heft, boven de nig en ze azen op't Gras, gelyk om- 
twee agterste Pootjes, twee kleine witte laag vertoond word etc. 
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Erläuterungen, führt Hr. von Linne“ die 27. Taſel des Herrn Reaumur an 6). 
Die ſechzehende Figur dieſer Platte, kann nun immer das ſeyn, wofür ſie in 
dem Syſtem angegeben wird, da die Zeichnungen des letzteren Schriftſtellers, 
überhaupt nicht die genaueſten ſind. Nun ſoll die ſiebenzehende Figur dieſer Ta— 
fel, eben der Schmetterling von der untern Seite ſeyn. Dieſe Zeichnung aber 
kommt der Megära jo nah, daß man leicht auf die Vermuthung geräth, es möch- 
te durch beyde Abbildungen ein ganz eigener Schmetterling vorgeſtellt ſeyn, deſ— 
fen obere Seite der Aegeria gleicht, die von unten aber der Megära viel ähnli- 
ches hat. Unterdeſſen hat Herr de Geer eben hierauf ſich bezogen. Er fügt als 
Erläuterung noch die fünfte Figur des Admirals hinzu. Es wird ſich von ihm, 
zugleich auf die vier und funfzigſte Tafel, der in den Abbildungen doch ſo genauen 
Merianin berufen. In beyden Stellen aber iſt nichts als die gegenwärtige Me— 
gära vorhanden. Noch hat de Geer, den P. Tireis des Herrn Geoffroi als hie— 
her gehörig genennt. Schlägt man nun Herrn Geoffroi nach: fo führt dieſer 
wieder die zweifelhaften Abbildungen des Herrn Reaumurs an. Man iſt unter 
groſſen Aufwand, von dem unkenntlichen zum ungewiſſen verwieſen. Man kennt 
aber noch immer die wahre Aegeriam nicht, man weis ſie nur muthmaßlich von 
der Megära zu unterſcheiden. Doch hat de Geer, den gegenwärtigen Schmet- 
terling genau und entſcheidend beſchrieben. Nur damit es ia ſchwer bleibt ins 
Reine zu kommen, wird von ihm die Megära wieder für eine Spielart der Mä- 
rä gehalten. Herr Fabricius hat ſich auf dieſe Schriftſteller, fo wie fie in dem 
Syſtem ſtunden, bezogen. Unter deſſen neuerlich beygefügten Citaten, ſteht die 
fünfte des Admirals mit. Wir wiſſen aber daß mit derſelben ſchon de Geer un— 
zuverläſſig allegirt hat. Zum Glück aber ſind die gegenwärtigen Kennzeichen des 
Herrn von Linne“ einleuchtend gewiß. Wir haben nun keine Irrung mehr zu be— 
ſorgen. Es ſind hier die Charactere aus einander geſetzt: 


Maera L. S. N. p. 77. Sp. 441. Megaera ibid. Sp. 142. Aegeria ibid. Sp. 142. 


A. Die Maera hat in der A, Die Megaera ſieht der A. Die Aegeria ſieht der 
Statur mit der Megaera vie- Maera in etwas gleich. Megaera in verſchiedenen ähn- 


104 


les gemein. 


2. Die vier Flügel, find 
auf der obern Seite ganz braun, 
die hintern ganz ohne Binden, 
und die vordern nur mit ein 
Paar irregulairen Augen be— 


ſetzt. 


b) S. N. T. I. p. 774. Aegeria Lin. 4. 


2. Die vier Flügel, ſind 
auf der obern Seite nicht ganz 
braun, ſondern gelb und mit 
braunen Binden durchzogen. 


lich. 


2. Die vier Flügel, ſind 
auf der obern Seite hellbraun, 
und gelb gefleckt, ohne Bin⸗ 
den. Jeder Flügel hat an der 
Spitze oben und unten ein ge⸗ 
doppeltes Aug. 

3. Die 


c) 1. c. p. 204. 
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3. Die Vorderflügel ha⸗ 
ben an der Spitze auf beyden 
Seiten, (nicht allezeit) ein 
gröſſeres und etwas kleineres 
nächſt an einander ſtehendes 
Aug (fehlt aber der untern 
Seite das kleinere oft.) 

4. Die Hinterflügel find 
auf der Oberfläche ganz braun, 
und ieder mit drey Augen be— 
ſetzt, davon das letztere ohne 
Pupille iſt. 3 


5. Die Hinterflügel ſind 
auf der untern Seite ſtark 
aſchfarb, ſehr grau gewellt, 
mit ſechs Augen beſezt, davon 
das lezte ganz zufgmamen ge- 
wachſen iſt. 


6. Der Rand der Hinter⸗ 
flügel iſt feßr ſichtlich gezahnt. 


3. Die Vorderflügel ba- 
ben an der Spitze auf beyden 
Seiten ein ſich gleichbleiben« 
des kleines Aug, nebſt einem 
darneben ſtehenden noch klei— 
neren, welches auf der obern 
Seite verblichen iſt. 

4. Die Hinterflügel ſind 
auf der Oberfläche braungelb, 
mit fünf kleinen Augen (auch 
nur viere) davon das erſte blind, 
das lezte zuſammen gewachſen 
iſt, (ſtatt deſſen trift man oft 
einen herzförmigen Flecken an.) 

5. Die Hinterflügel ſind 
auf der untern Seite etwas aſch— 
farb, ein wenig grau gewellt, 
mit ſechs Augen (auch oft ſte— 
ben) davon das lezte zuſammen 
gewachſen iſt. 
vielmals nur an einander.) 


6. Der Rand der Hinter— 
flügel iſt kaum ſichtbar gezahnt. 
(Auf der unteren Seite fällt 
das gezahnte ſonderlich am we— 
nigſten in die Augen.) 


(Sie ſtoſſen 
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3. Die Vorderflügel ha⸗ 
ben auf beyden Seiten ein 
einziges kleines Aug. 


4. Die Hinterflügel ha⸗ 
ben auf der Oberfläche drey 
kleine Augen, davon das erſte 
ohne Pupille iſt (doch nicht 
allezeit.) 


5. Die Hinterflügel ſind 
auf der untern Seite aſchgrau 
geſtreift und ſtatt der kleinen 
Augen mit vier weiſſen Pun⸗ 
cten beſezt, (oft ſind es voll— 
kommene Augen) davon das 
erſte am weiteſten von den 
übrigen abſteht, (nicht allezeit.) 

6. Der Rand der Hinter- 
flügel iſt ſichtlich gezahnt. 


Durch was für ein Gemiſch von Kleinigkeiten, pflegt ſich die Natur 
in der Stufenfolge den Weg von einer Gattung zu der andern zu bah— 
nen, und wie vielfach find die Glieder dieſer wund ernswürdigen Kette ver— 


bunden. 


Es läßt ſich dieſes noch deutlicher bemerken, wenn die Schmet— 


terlinge in folgender Ordnung gegen einander gehalten werden: Maera, 
Ligea, Maegera, Aegeria. 


Der zwanzigſte europaiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS AEGERIA. 


Der gefledte Waldvogel. 

The Enfield Eye. 
Der Schmetterling. 
LINN. S. N. alis dentatis fuscıs, 


Tab. VII. Fig. A. 


sticis supra tribus. 


Le Pireis. 


Het Bonte Pand Oogje. ° 

Die Raupe und Chryſalide an einem Grasblatt. 
luteo maculatis vtrinque primoribus ocello: 
Mit gezahnten braunen gelbgefleckten Flügeln, von welchen 


po- 


die Vorderflügel mit einem, die Hinterflügel aber mit drey Augen gezeichnet ſind. 
Müllers Naturſoſt. V. Th. p. 603. sp. 143. der Waldargus. 


FABRICII Entomol. p. 492. sp. 24. Aegeria. 


P. N. G. Alis dentatis, fuscis, 


lu- 


teo- maculatis: vtrinque anticis ocello, posticis supra ocellis, subtus punctis 


quatuor. 


O 
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REAUM. ins. T. I. tab. 27. fig. 16. 4 
GEeorrsorY Hist. des Ins. Tom. II. pag. 48. nr. 46. Pap. alis rotundatis dentatis 
fuscis, fuluo maculatis, primariis ocello vnico, secundariis superne quadrupli- 
ci. Tircis. Long. 8. Lign. Larg. 20. lign. 
aaı Hist. Ins. pag. 128. nr. 5. Papilio media pulla, alis superne maculis luteis, 
ex luteo albentibus et nigris variegatis. 
scoporı Carneol. 432. Pap. Aegeria. 
Füeſli Schweiß. Inf. ar. 560. 
Gladbachs Gatal. rößliſcher Schwetterl. Der zwölfäugige Tagvogel. Pr. 30. Kr. 
SEP. Nederl. Ins. 4. St. VI. Verhand, over de Day Vlinder von de I. Bende 
Tab. VI. Vlinder het Bonte zand Oogje. 
Röſel Inf. Bel. 4. Th. Tab. 33. fie. 3. 4. Der mit vielen gelben Flecken und 
einigen gleichfärbigen Ringen bezeichnete kleine Tagvogel der erſten Claſſe. 
Kleemanns Beyträge I. Th. Tab. 19. p. 164. die Raupe. 
SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 75. fig. 4. 2. Pap. tetrapus, alis integris 
tertius. N 
PETIVER oper. Tom, II. pap. brit. Tab. V. fig. 5. Pap, e fusco et flavescen- 
te mixtus. Gazoph, Nat. Tab. 24. fig. 3. opt. Gaz. 23. The Enfield Eye 
fig. 6 idem. obscurior et serotinus. Brown Enfield Eye. 
WILKE Engl. Moth. a Butterf. 53. Tab. II. b. 4. 
ED WAR PD. av. Tab. 178. 


Aegeria oder Egeria, iſt nach der mythologiſchen Sage eine Nymphe, 
oder die Gemahlin des Numa, auch, wenn man will, eine Muſe geweſen. In 
dem alten Latio hatte ſie einen beſondern Hain. Es iſt bekannt, wie groß ihr 
Hang zur Traurigkeit, und zum Einſamen war. Für jezt iſt ihr Name auf 
einen Schmetterling übergetragen, welcher in Abſicht auf ſeine Lebensart mit 
jener ihren ſittlichen Zügen, viel ähnliches hat. Die Aegeria, der auf unſe— 
rer ſiebenden Tafel, in der erſten Figur abgebildete Zweyfalter, hält ſich mei— 
ſtens nur in Hainen und Waldungen auf. Faſt nie trift man ihn auſſer dieſen 
einſamen und ſchattenvollen, ihm vorzüglich eigenen Wohnungen an. Flucht 
oder Irre iſt es immer, falls er ſich in freyeren Gegenden finden läſſet. In 
ſeinen angebohrnen Wohnorten aber, iſt derſelbe ſchon mit den erſten Tagen 
des Frühlings da, er wird den ganzen Sommer über biß in den Herbſt, noch 
nicht vermiſſet. Nur weis man es nicht gewiß, ob es durch wiederholte 
Zeugungen geſchieht, oder ob vielleicht das längere Leben dieſer Papilionen 
die Urſache iſt, daß wir ſie beynahe die Hälfte des Jahres hindurch zu ſehen 
bekommen. Unterdeſſen ſind ſie nur einzeln, nie in mehrerer Anzahl, nie wenig— 
ſtens bey uns, wie andere, welche ſchwarmweiſe die Luft durchflattern, vorhan—⸗ 
den. Man darf ihn aus dieſer Urſache immer unter die ſeltenen zehlen. 
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Gegenwärtig iſt die Aegeria faft in allen Provinzen Europeus entdeckt. 
Herr von Linne“ giebt noch Algier und die Barbarey zu ihrem Vaterland an. 
Sie wird in unſeren Franken auch hin und wieder gefunden. Doch ver— 
zog ſichs lange, bis man hinter die Naturgeſchichte derſelben kam, deren 
Entdeckung dem unermüdeten Fleis des Herrn Sepp alleine vorbehalten ge— 
weſen. Derſelbe ſuchte zwanzig Jahre lang vergeblich, ohne auch nur eine 
Spur von der Puppe oder die Raupe zu finden. Er hielt dieſen Zweyfalter 
aus der Urſache für keinen Europäer, biß ihm ein Gönner endlich ein ge— 
paartes Weibchen verſchaft, welches ſeine Mühe mit ein funfzig voll— 
kommenen Cyern endlich belohnt. Von dieſen find in dem folgenden Jahr 
nach vielen ſehr mißlichen Abwechslungen, acht Schmetterlinge zur Verwand— 
lung gekommen. Sepps Abbildungen ſind wahre Meiſterſtücke der Kunſt 
und immer ſo genau, als die Natur ſelbſten bey dem Zeichnen ihrer Ge— 
ſchöpfe verfährt. Nach dieſen Originalen iſt die Raupe ſammt der Puppe 
auf der angezogenen Tafel gemahlt. Ein anderes Muſter zu erwählen, das 
hätten mir ohnfehlbar meine Leſer verhoben. In den Beyträgen zu dem 
rößlichen Inſectenwerk, treffen wir dieſe Raupe ebenfalls an; Kenner aber 
mögen urtheilen, welche Zeichnung dem Original am getreueſten iſt. 

Die Raupe des P. Aegeria pflegt ſich von verſchiedenen, inſonderheit 
den weicheren Grasarten zu nähren. Sie iſt gar nicht eckel, um ſich einer 
ſtatt der andern, ohne Unterſcheid zu bedienen. Herr Reaumur ſagt uns, 
wie er glaube, in dem Mund derſelben eine wirkliche Zunge wahrgenommen 
zu haben. Nur das iſt gewiß; bey ihrer Entwickelung aus dem Ey, zei— 
gen ſich ſchon die an dem letztern Ring befindlichen Spitzen. Anfangs ſind 
die Räupgen mit weiſſen Haaren bedeckt. Bald hernach fängt deren Haut 
an ſich ins Grüne zu färben. Es bilden ſich mit dem zunehmenden Alter 
die dunkelgrünen Streife immer deutlicher aus. Man hat an ihnen eine 
fünfmahlige Verhäutung bemerkt, und Herr Sepp beobachtete noch dieß 
Sonderbare an ihnen, daß ſie ihre abgelegte Haut jedesmahl als eine lecker— 
hafte Speiſe verzehrten. Mit dem Ende des Auguſts ſind ſie zur Stelle ge— 
wachſen, und gehen ihre Verwandlung an, nachdem ſie von dem Ey an, 
etwa gegen acht Wochen gelebt. Um eine Chryſalide zu werden, hängt die 
Raupe, wie die gemeinſten Tagvögel es machen, ſich an der Spitze des letzten 
Ringes auf, und bekommt die Geſtalt, wie fie auf der ſiebenden Tafel abgemahlt 
iſt. An ihrer Farbe nimmt man einen beträchtlichen Unterſchiedwahr Die Pup— 
pen ſind bald von einem mehr hellen, bald von einem dunkleren Grün, andere 
braun, viele aus beeden Farben gemiſcht. In dieſem Zuſtand bleibt die Puppe, 
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bis gegen die Mitte des Aprils im folgenden Jahr, wo endlich bey zunehmender 
Wärme der Schmetterling ſeine Hülle verläßt. Es iſt ohne mein Erinnern be— 
kannt, daß die Kühle oder Wärme der Luft, daß die Erziehung durch Kunſt, 
daß die Natur im freien ſelbſt, ja daß mancherley Umſtände, in denen zur Ver⸗ 
wandlung angegebenen Perioden, mannigfaltige Veränderungen machen. 

Den ſchon gemahlten Schmetterling will ich nicht erſt nach feinen Far⸗ 
ben, nach der Zahl feiner Flecken, nach den Augen, und anderen Merfmah- 
len beſchreiben. Nur muß ich ſagen, daß die beeden Geſchlechter, an der 
Gröſſe, jo wie anderen Merkmahlen, kaum von einander zu kennen find. 
Spielarten von Erheblichkeit haben wir bey dieſer Species nicht. Nur die 
Grundfarbe iſt an manchen mehr oder weniger dunkel gemiſcht. Auch die 
Flecken der Vorderflügel haben zu Zeiten ein ſtärkeres, oder ſich ins weiſſe 
verliehrendes Gelb. An den Unterflügeln pflegt das letzte und vierte Auge 
nicht ſelten zu fehlen: es iſt ein blos ſchwarzer Punet, ſtatt deſſelben an 
vielen vorhanden. Eben ſo ſind die Augen auf der unteren Seite oft kaum 
zu erkennen, und dieß iſt ohne Zweifel der Grund, warum ſich hier in der 
Linneiſchen Beſchreibung, nur bloſe Punete angegeben befinden. 


Der ein und zwanzigſte Europäiſche Tagſchmetterling. 


v. NYMPHALIS LIGEA. Der ſchwarze Waldvogel. 
Tab. VII. Fig. 2. der Schmetterling von beyden Seiten. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 144. P. N. Alis subdentatis fuscis, fascia rufa, vtrinque pri- 
moribus ocellis quatuor, postieis tribus. Mit etwas gezahnten ſchwarzbraunen 
Flügeln, einer rothgelben Binde, und vier Augen auf den beyden Seiten der Vor— 
derflügel, dreyen aber auf den Hinterflügeln. 

E D. X. Sp. 97. 


Naturforſcher yIII. St. Hrn. D. Kühns Abhandl. pag. 143. nr. A. 

ALBIN. Hist. Ins. Tab. V. fig. 1. 

rA RIC II Entom. Sp. 229. pag. 496. p. Ligea, alis dentalis fuscis, Fascia 
rufa: vtrinque anticis ocellis quatuor, posticis tribus. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 483. fig. 2. 3. pap. tetrapus alis integris. 14. 


Es wird ſchwer zu beſtimmen, was der Herr Archiater von Linne“, für 
einen Zweyfalter unter dem Namen Ligea eigentlich meint. So viel iſt gewiß, 
deſſen in der vorſtehenden Definition angegebene Merkmahle, treffen auf den 
Schmetterling Tab. VII. Fig. 2. mit der möglichſten Genauigkeit ein. Die 
Rothgelbe durchſetzende Binde, die vier Augen auf den vorderen Flügeln, wel— 
che ſich auf der unteren We eben ſo finden, dies entſcheidende Kennzeichen, ift 
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üngezweifelt vorhanden. Es fehlt auch an dem anderen nicht. Auf den Un⸗ 
terflügeln könnten die drey zum Character angegebenen Augen wohl ſchwerlich 
deutlicher ſeyn. Ganz zuverläſſig alſo wäre mit dem Namen Ligea, der erft 
angeführte Zwepfalter unſerer ſiebenden Tafel gemeint. In dem Syſtem des 
Herrn von Linne“ aber ſind der Beſchreibung dieſes Papilions Erklärungen 
untergeſetzt, welche dies wieder ſehr zweifelhaft machen. Die untere Seite des 
P. Ligea nämlich, ſoll mit zween milchfärbigen Flecken gezeichnet ſeyn. Diefe 
find an ihr niemalen vorhanden, dagegen wird der Papilio Alexis für ganz ei— 
nerley, mit der Ligea gehalten, der aber iſt zuverläſſig, ein der Species nach, 
von dem letzteren ganz verſchiedenes Geſchöpf. Er hat die milchfärbigen 
Flecken. Welchen geht alſo die Definition und der Name Ligea eigentlich 
an? Ich will einen Verſuch machen, aus dieſen Anſtänden zu kommen. 

Schon ſehr frühe in dem May treffen wir, auf unſeren Fluhren einen 
Schmetterling an, welcher dem auf der ſiebenden Tafel, in der 2ten Figur, 
auf das genaueſte gleicht. Er iſt unter dem Namen des ſchwarzen Waldvogels 
Kennern hinlänglich bekannt. Man hat ihn bißhero faſt in allen Gegenden 
Teutſchlands, und das noch hin und wieder häufig gefunden. Deſſen Aufent- 
halt ſind die freyen Grasplätze an waldigten Orten. Wahrſcheinlicher weiſe 
muß derſelbe kürzer lebend, denn andere ſeyn. Schon in der Mitte des Junius 
wird er faſt nicht mehr, und noch ſeltener an dem Ende dieſes Monaths gefun— 
den. Wir kennen feine Raupe, Puppe, kurz das nähere von feiner Naturge- 
ſchichte noch nicht. Dieſer Zweyfalter iſt es, auf welchen die linneiſche Defi— 
nition nur die Erklärungen in den Noten ausgenommen, mit der möglichſten 
Pünctlichkeit ſich ſchickt. Deſſen Flügel ſind kaum merklich gezähnt. Ihre 
Grundfarbe iſt ein tiefes ins ſchwarze ziehendes Braun. Auf den beyden Bor- 
derflügeln nimmt ſich eine Braungelbe, fleckigte, von Nerven durchſchnittene 
und abgeſetzte Binde, beſonders aus. In dieſer ſteht vorne ein Aug, an verſchie— 
denen Exemplarien findet man zwey derſelben nächſt an einander. Dieſe Zeich— 
nung ſetzt durch, ich wollte ſagen, fie iſt eben fo auf der andern Seite vorhan- 
den. Oft ſind die folgenden Flecken der Binde gleichfalls mit Puneten beſetzt. 
Die Unterflügel ſind an Farbe den vorderen gleich. Sie haben auf der Ober— 
fläche gegen den äuſſeren Rand drey förmliche Augen. Unten ſind deren oft vier, 
auch an ihrer ſtatt, oft nur fo viel Punete vorhanden. Nie wird an dieſer Gat⸗ 
tung der obgedachte milchfärbige Fleck gefunden. Wenn ſich nun für dieſen 
Schmetterling, die Charactere, welche der Herr Archiater für Merkmahle des 
P. Ligea angiebt, auf das genaueſte ſchicken, ſo wird derſelbe auch dieſen Na⸗ 
men mit allem Rechte behalten. 
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Dies vorausgeſetzt, merke ich folgendes an. Wenn ſich dieſer P. Ligea. 
längſt auf unſeren Fluhren verlohren, fo erſcheint in dem Auguſt ein Schmet- 
terling, welcher demſelben auf das genaueſte gleicht. Er iſt faſt ſo zahlreich 
als der erſtere war, nur deſſen Lebensart iſt völlig verſchieden. Man trift ihn 
meift auf höher liegenden Gegenden der Waldungen an *). Er liebt das 
freye ungleich mehr, feuchte Fuhrwege find es, wo er ſich am liebſten nie— 
verläßt. Dieſer Zweyfalter ſieht dem P. Ligea fo gleich, daß ſich die übri⸗ 
gen linneiſchen Kennzeichen genau auf ſelbigen ſchicken. Er iſts der jenen milch— 
färbigen Flecken, deſſen Herr von Linne“ in der Anmerkung erwehnt, auf der 
Unterſeite der Hinterflügel, als ihm etwas eigenes hat. Dieſer Flecke aber 
iſt mehr eine Binde. Sie geht an einigen ganz durch die Flügel. Sie 
it bißweilen ziemlich verblichen, fie erreicht aber wieder bei anderen den Rand 
und kann denn mit Recht den obigen Namen behalten. Dies aber zeichnet 
ihn noch entſcheidender aus. Auf jedem Flügel hat derſelbe durchaus nur 
drey Augen. Statt dieſer werden auf der untern Seite, nur eben ſo viele 
Puncte gefunden. Eigentlich machen es blos dieſe Punete, daß man we— 
gen ihrer, als einer Pupille, etwas den Augen ähnliches bemerkt. Deſſen 
Weibchen iſt durch den ſtärkeren Leib, von dem anderen Geſchlechte merklich 
unterſchieden. Es hat durchaus etwas gröſſere Augen. Nicht weniger iſt 
die Binde deſſelben breiter, und fällt mehr ins Ocherfarbige aus. Dieſe 
Kennzeichen ſind hinlänglich, den gegenwärtigen Schmetterling für eine von 
der Ligeg verſchiedene Gattung zu halten. Die Natur hat ihm eine eigene 
und ſehr abweichende Zeichnung gegeben. Er pflanzt ſich fort, da ſogar 
deſſen Weibchen beſonders characteriſirt iſt. In der Lebensart ſind beyde 
vorzüglich verſchieden. Jener iſt ſchon in dem Mai, dieſer erſt in dem Au— 
guſtmonath und von da bis in dem September vorhanden. Wenn ſich der eine 
bereits verlohren, trift man erſt den anderen an. Die Ligea lebt urſprünglich 
nur an ſchattigten Orten, dieſer aber im freyen. Es wird nicht angehen, 
den letzteren Zweyfalter mit dem Herrn von Linne“ auch Ligea zu heiſſen. 
In dem Syſtem iſt für den Papilio, welcher durch die milchfärbige Binde 
ſo merklich ausgezeichnet iſt, der Name Alexis beygeſetzt. Er ſoll dieſen 
behalten. Ich werde ihn in den Nachträgen, hinlänglich beſchreiben. 

An Spielarten ſind dieſe Gattungen beſonders reich. Es mag ihre Menge, 
in der ſie ſich finden, doch oft ungleiche Paarungen verurſachen, es mag dieſes, 
um ſo eher Ausartungen, vielleicht möglich, endlich gar völlige Species geben. 

*) Der um die Entomologie fo verdiente Herr D. Kühn, hat eben dieſe Beobachtun— 
gen in der eiſenachiſchen Gegend gemacht. S. Naturforſch. das oben angef. St. 
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Ich habe die folgenden, als am meiſten vorzüglich bemerkt. Zu Zeiten ift 
an einem Exemplar, die Grundfarbe biß ins ſchwarzbraune vertieft, wenn 
ſie an einem anderen blos ins olivenartige fällt. In dem gelben Ring, 
gegen die Spitzen der Flügel, findet ſich bißweilen ein gedoppeltes Aug, 
das öfter in einem bloſen Puncte, wie faſt bei der Mära und Megära be- 
ſteht. Auf den Unterflügeln ſind nicht immer gerade drey Augen, oft de— 
ren vier, oft ſtatt deſſen bißweilen in dem hochgelben Flecken nur ein ſchwar— 
zer Punct. Folgende Spielart fällt, als am meiſten abweichend in das Ge— 
ſicht. Sie kommt aber etwas ſeltener vor. Die Flügel ſind durchaus braun, 
ohne Binde und Augen. Blos auf den Vorderen, iſt ein verlohrner roth— 
gelber Flecke vorhanden. In dieſen ſtehen zween ſchwarze Puncte nächſt an 
einander. Die Hinterflügel haben drey gelbe kaum zu bemerkende Flecken. 
Es fehlen Puncte und Augen in denenſelben. Uebrigens findet man an 
dem ganzen Schmetterling nichts, als ein gleichfärbiges Braun. 


Der zwey und zwanzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS GALATHEA. 


Das Bretſpiel. Le Demi-Deuil. 


The common Half - mourner. 
Teb. VII. tig. 3. Der Schmetterling von beyden Seiten. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 147. P. N. alis dentatis, albo nigroque variis, subtus- 
primoribus ocello vnico, postieis quinque obsoletis. Mit gezahnten ſchwarz 
und weiß gefleckten Flügeln. Auf der Unterſeite der Vorderflügel mit einem, 
auf dem Hinterflügeln aber mit fünf verblichenen Augen. 

Müllers Naturſyſt. Theil V. p. 604. Der Marmorargus. 

vABRICII Entomol. p. 496. Sp. 230. Pap. Galathea. Linneiſche Charactere. 

A411 Hist. Ins, p. 146. nr. 9. Pap. mediae magnitudinis, alis albo et nigro co- 
loribus pulchre variegatis. 

Fueſlins Schweiz. Inſ. n. 562. das Bretſpiel. 

Verzeichniß der Schmetterl. der Wiener Geg. p. 166. ur. I. P. Galathea. Der 
Hirſchgrasfalter. 

Gladbachs Catal. Röſ. Schm. das Dambret. Pr. 15 kr. 

Röſel Juſ. Bel. III. Th. 227. Tab. 37. fig. I. 7. Der weis und ſchwarz gefleckte 
Tagpapilion der zweyten Claſſe, welcher ſich auf den Wieſen aufzuhalten pflegt. 

GEOTTRNOI Hist. d. Ins. Tom. II. p. 74. nr. 46. Pap. alis rotundatis albis, li- 
neis maculisque nigris, pulchre tesselatis. Pl. II. fig. 3. 4. Le Demi- deuil 
Long. 10. Lign. Larg. 22. Lign. 

SCHAEFER Icon. Ins. Ratisb. Pap. 98. fig. 7. 8. 9. Pap. hexap. alis ocellatis 
quintus et sextus. 25 
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HARRIS. Tab. II. Fig. i. k. l. 
pETIV. Op. T. II. Pap. brit. Tab. II. fig. 40. Pap. Leucamelanus. Common 
Half - Mourner Mus. nr, 3. Tab. I. fig. 3. 


Der Pap. Galathea iſt von der Mitte des Julius an, bis in dem September, 
auf unſeren Wieſen, und faſt jedes Jahr in beträchtlicher Anzahl vorhanden. 
Er iſt in allen Gegenden Frankens, er iſt ſo viel wir wiſſen, faſt in allen Rei⸗ 
chen unſeres Welttheils zu Hauß. So gar in den entlegenen Provinzen Ruß— 
lands, hat ihn Herr Pallas“), an den ſteil abgeriſſenen Kalkbergen des Mo— 
lodezkoi Kurgan, und den Thälern der daſigen Gegend angetroffen. Nur ſeine 
Raupe iſt ſelten, und von der Naturgeſchichte eines ſo alltäglichen Schmet— 
terlings faſt gar nichts bekannt. Alles was ich von der Raupe deſſelben ausfün⸗ 
dig zu machen vermocht, beſteht darinnen, daß ſie ſich von Gräſern ernährt. Dies 
aber läßt ſich aus dem Wohnort des Schmetterlings, eben ſo beyläufig als es ge— 
ſagt wird, auch ohne Beobachtung errathen. Man giebt noch vor, daß ſie unter 
die Zweygeſchwänzten gehört. Abbildungen derſelben aber werden bei keinem un— 
ſerer Entomologen zur Zeit noch gefunden. Es ſind zwar die gepaarten Schmet— 
terlinge, ohne Mühe zu haben; es hat auch nicht an Verſuchen, aber deſto mehr 
bald am Glück, bald an der Geduld, bald an der Sorgfalt, bald an allen zu- 
gleich gefehlt, daß dieſe Bemühungen dem gewunſchenen Erfolg noch nicht ent: 
ſprochen. Vielleicht iſt das heurige Jahr günſtiger als die vorigen waren. 

Den Schmetterling ſelbſt weiter zu beſchreiben, würde, da er ſo leich— 
te zu kennen, etwas ſehr überflüſſiges ſeyn. Doch iſt derſelbe ein beſonder 
Geſchöpf. Man kann ihn faſt nirgend einſchieben, daß er in einer Stufen— 
folge, mit dem vorhergehenden oder folgenden in Verbindung kommt. Der 
Farbe nach ſchickte ſich derſelbe unter die weiſſen Danaiden, dorten aber ver— 
ſtatten ihn die gezahnten Flügel keinen Platz. Unter den Ausländern wer— 
den wohl in Abſicht des Colorits ihm ähnliche gefunden, weſentlichere Kenn— 
zeichen aber, verwehren es wieder ihn an dieſelbe zu ketten. Ueberhaupt haben 
wir an der ſo viel Sagens machenden Kette der Geſchöpfe noch nicht fünf in 
einanderpaſſende Glieder gefunden, doch ſuchen wir noch! Genug, die Erfah— 
rung lehrt, daß der Pap. Galathea eine der beſtimmteſten Gattungen iſt, blos 
in der Farbe weichen die einzelnen Eremplarien ab. Auch hier aber bedeutet 
das Ausartende nichts. Auf der unteren Seite der Hinterflügel ſind zu Zeiten 
ſechs Augen vorhanden. Alsdenn aber iſt das ſechſte, welches an der Spitze 
liegt, mit dem vorhergehenden zuſammengewachſen. Vielmahls ſind ſie durch— 
aus ſo verblichen, daß man ſie mit Mühe erkennt. 0 


Der 
Deſſen Reiſen T. I. p. 195. 
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Der Unterſchied zwiſchen beiden Geſchlechtern fällt nicht allzuentſcheidend 
in die Augen. Bey dem Männchen kommt die Grundfarbe der unteren Seite 
von den Hinterflügeln, faſt dem Colorit der oberen gleich. Nur daß ſie bis— 
weilen mehr ins Gilblichte fällt. Kaum aber läßt ſich dieſes wieder an 
vielen bemerken. Das Weibchen iſt dagegen auf der untern Seite der Flü— 
gel ſtärker gefärbt. Die Flecken ſind an demſelben ziemlich mit einer ocher— 
färbigen Gilbe verſetzt. Auch an der Spitze der Oberflügel wird man glei— 
che Zeichnung gewahr. Der Größe nach nimmt es ſich von dem Männ— 
chen um ein beträchtliches aus. Vielleicht iſt einigen Leſern damit gedient, 
wenn in den Nachträgen eine Abbildung deſſelben erſcheint. Daß dieſer milch— 
färbige Schmetterling, den Namen Galathea von einer Nymphe erhalten, 
welche die Weiſſe ihrer Haut bey den Mythologen verewiget hat, iſt allzu 
bekannt. 


Noch eines Umſtands darf ich nicht vergeſſen. Der um die innländi— 
ſchen Zweyfalter verdienſtvolle Röſel, hat unſerer Galathea ein ſpaar Füſſe 
mehr zugelegt, als ſie wirklich bedarf. Sie wird von ihm aus dieſem Irr— 
thum unter die ſechsfüßigen Tagvögel gezehlt. Der Mahler Kleemann, 
iſt nun zwar ſo billig geweſen, ihr die zween entbehrlichen Flüſſe neuer— 
lich wieder zu nehmen *). Dem rösliſchen Syſtem aber wird nun 
wohl hiemit zu keiner dauerhaften Stärke geholfen. Man hat ein- 
mal angenommen, ohne mit der Natur ſelbſten ſich darob zu beſprechen, daß 
aus allen Dornraupen vierfüſſige Zweyfalter entſtehen. Glatte Raupen 
bringen dagegen, wie behauptet wird, ſechsfüſſige Zweyfalter zur Welt. Scha- 
de aber, bishero hat uns die Erfahrung, von dieſer röſeliſchen Theorie, ſehr 
viel umgekehrte Beyſpiele gewieſen. Wie hilft man alſo dieſem Syſtem? da 
wo aus einer Dornraupe, ein ſechsfüſſiger Zweifalter entſteht. Die Mittelſtraße 
iſt beym Irren zu allen Zeiten das Beſte geweſen. Nun ſo werden eben dieſe 
Schmetterlinge, welche in das Syſtem nicht wollen, mit dem Namen der Mittel- 
inſecten belegt. So hat man ſie wirklich in vollem Ernſte geheiſſen. Da 
muß denn die Aegeria, ein vierfüſſiger Zweyfalter aus einer glatten Rau- 
pe, ſich unter die Claſſe der Mittelinſecten begeben. Wird etwa die Raupe 
der Galathea auch noch entdeckt: jo iſt zugleich für alle Fälle geholfen. Hat 
ſie Dornen, gut! ſie wird ihren Platz unter den vierfüſſigen Tagvögeln nach 
dieſem Syſtem, ja zum Erweis von der Richtigkeit deſſelben, ohnfehlbar er— 
halten. Iſt ſie glatt! es bringt dem röſeliſchen Syſtem auch keinen Scha— 


) Naturf. IV. St. p. 124. 
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den. Der gefundene Platz von Mittelinſecten, nimmt ſie und noch alle fol— 
gende, bey denen die Natur und das Syſtem ſich widerſprechen, mit der gröſ— 
ſeſten Willigkeit auf. Es ſind Mittelinſecten, wo die Natur nicht nach un⸗ 
ſeren willkührlichen Regeln verfährt. Das vorſtehende mußte beygebracht 
werden, damit ſich etwa Liebhaber nicht noch weiter bereden laſſen, von der 
Zahl der Füſſe eines Zweyfalters auf die Beſchaffenheit der Raupe zu ſchlüſ— 
ſen. Es könnte dieſes für neue Entdeckungen erhebliche Hinderungen geben. 
Ueberhaupt wozu eine Claſſification, die weder Syſtem, noch logicaliſche 
Diſpoſition iſt, die für das natürliche welches wir ſuchen, zu viel künſtliches, 
und für das künſtliche, zu viel einfältiges hat? N 


Der drey und zwanzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS SEMELE. 


Die Roſtbinde. Tunbrige Grayling. 
Tab. VIII. Fig. 1. Der Schmetterling von beyden Seiten. 


1 *. S. N. Ed. XII. Sp. 148. Alis dentatis fuluo nigroque nebulofis, primo- 
ribus ocellis duobus poftieis fupra vnieco. Mit gezahnten gelb und ſchwarzſchat— 
tirten Flügeln, wovon die Vorderflügel zwey Augen, die Hinterflügel aber, auf der 
Oberſeite nur ein einziges haben. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 604. Sp. 148. Semele der europäiſche Atlas. 

an IC II Entomol. p. 494. Sp. 224. P. Semele, alis dentatis fufeis, fuluo ſub- 
faleiatis poſticis albo nigroque variegatis. 

na 11 Hift. Inf. p. 128. nr. 6. P. Maiufeula, alis pullis, cum dupliei, in exte- 
rioribus macula lutea, et duplici oculo nigro. 

Verzeichniß der Schmetterl. der Wiener Heg. p. 169. ur. 17. P. Semele. Adler⸗ 
brauner ſafrangelb gefleckter Falter. Unbek. Raupe. 

Sulzers abgekürzte Geſch. der Inf. p. 145. Semele. Tab. XVII. fig. 5. 6. 

?ETIVERI Op. T. II. Pap. brit. Tab. V. fig. 3. Pap. oeulis nigris; ſubtus mar- 
moreis. Tunbrige Grayling. Gazoph, Tab. 14. fig. 9. Mul. nr. 307. Op. 
Tom. II. Tab. V. fig. 4. idem obfeurior. Brown. Tunbrige Grayling. 


Von der Naturgeſchichte des P. Semele, iſt uns wenig; ich will die 
Wahrheit reden, gar nichts bekannt. Nach den erſt angeführten Schrift— 
ſtellern, hält ſich derſelbe in der Schweiz und England, auch in Schweden 
auf. Er iſt vermuthlich aber in dieſen Ländern ebenfalls nicht allzugemein. 
In unſeren Gegenden wird er nie in beträchtlicher Anzahl gefunden. Ob aber 
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mehrere Provinzen Europens, oder welche gerade ihn haben, das wiſſen wir 
nicht. Man ſieht dieſen Zweyfalter nur immer einzeln ungebaute Anhöhen, 
oder ſteinigte Orte, welche etwas kahl und erhaben in den Waldungen liegen, 
ungeſellig durchſtreichen. Es iſt beſonder, daß derſelbe auf Blumen und ſaft⸗ 
loſen Gefilden ſich nährt; es iſt aber noch beſonderer, daß andere gar ſich oh— 
ne Mund und Saugrüſſel ernähren. An ſeinen Wohnorten iſt er mit dem 
Eintritt des Auguſts da, Schon zu Ende des Septembers aber verſtrichen. 
Wenn ihm die Weinberge vorzüglich gefielen, ſo würde ich es errathen, war— 
um er von der Semele, der Mutter des Bacchus ſeinen Namen erhielt. Es 
ſollte aber auch bis auf dieſes, alles Unwiſſenheit bei dem gegenwärtigen 
Schmetterling ſeyn. 

An Abweichungen einzelner Exemplare, fehlt es bey dem P. Semele 
nicht. Die rothgelbe Binde, auf den beiden Oberſeiten der Vorderflügel, 
hat oft eine ganz verſchiedene Farbe. Sie iſt zuweilen ſehr blaß, ſie fällt 
an anderen wieder ins tiefe und ganz dunkle aus. Dagegen haben viele 
Schmetterlinge dieſer Gattung, auf der Unterſeite der Oberflügel, ein faſt 
gleich und einfärbiges Gelb. Kaum läßt ſich ein Unterſchied, zwiſchen der 
Binde und Grundfarbe alsdenn bemerken. Blos gegen den Leib iſt dieſe 
Spielart in dem erwähnten Fall rothgelb ſchattirt. Gerade ſo findet man 
den ſchräg durchlaufend weisgrauen Flecken, auf der Unterſeite der Hinterflü— 
gel, bald breiter, bald mit wenigen braunen Puncten beſetzt. Bey den Au— 
gen kommen nicht weniger verſchiedene Abwechslungen vor. Auf der unteren 
Seite der Vorderflügel fehlt ihnen oft die Pupille. Das zweyte gegen die 
Unterflügel iſt vielmals gar nicht vorhanden. An deſſen Statt findet ſich, 
bey verſchiedenen ein faſt unmerklicher Punct. Das Männchen hat auf den 
Vorderflügeln immer größere Augen. Die Farbe der Binden an ihm, iſt aus 
einer tief und viel dunkleren Gilbe gemiſcht. In Abſicht auf die Gröffe, 
nimmt man an beyden Geſchlechtern wenig Verſchiedenheit wahr. 

Zur genauen Kenntniß dieſes Schmetterlings müſſen noch einige Irrungen 
berichtiget werden. Es iſt in dem Syſtem eine Verwechslung deſſelben und 
des P. Hermione, durch Zufall mit untergelaufen. Aus der Definition ſelbſt, 
aus dem Allegate de Faun. Suec. fo wie des Raii und Petiver, wiſſen wir ent- 
ſcheidend gewiß, daß Herr von Linne unter dem Namen Semele, den eben 
beſchriebenen Schmetterling meynt. Nur könnte man durch zwey dabei ſte— 
hehnde Citate hierinnen wieder irre gemacht werden. Röſel ſoll in dem IV. 
Band, auf der ſieben und zwanzigſten Tafel unter fig. 3. 4. eine groſſe Spiel- 
art von dem P. Semele haben. Hier aber iſt nichts als der P. Hermonie 
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zu finden. Röſel hat ganz und gar den P. Semele nicht. Es wird ſich 
noch auf eine Abbildung des Herrn Geoffroy bezogen. Bey dieſem Schrift— 
ſteller aber trift man wieder nichts als den P. Hermione an. Geoffroy 
hat dem P. Semele gar nicht beſchrieben. Beyde Citate alſo müſſen un— 
ter die folgende Gattung eingerückt werden. Herr Fabricius und Sulzer ha— 
ben in ihren Verzeichniſſen dieſem Irrthume ſchon abhülfliche Maaſe verſchaft. 
Die Verehrer des Herrn von Linne aber, werden ſich ob ſolchen Verbeſſerun— 
gen doch nicht entrüſten. 


Der vier und zwanzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS HERMIONE. 


Die Weisbinde. Der Eremit. Le Silene. 


Tab. VIII. Fig. 2. minor. Die kleinere Spielart. Der Schmetterling auf beyden Seiten. 
Fig. 3. major. Die gröſſere Spielart, auf beyden Seiten. 


zıwn. S. N. Ed. XII. Sp. 149. P. N. alis dentatis fufeis, fafeia pallida: primo- 
ribus ocello; poftieis ſupra puncto. Mit gezahnten ſchwarzbraunen Flügeln, 
einer blaſſen Binde, einem kleinen Aug auf den Vorderflügeln, einem Punct auf 
den Hinterflügeln. 

“vs. Lud. VIr. 281. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 604. Hermione. Der teutſche Atlas. Tab. XIX. 
fig. 3. Die gröſſere Spielart. 

raerıc. Entom. p. 495. Sp. 225. Hermione P. N. G. alis dentatis ſuſcis, falcia 
pallida: anticis ocellis ſupra duobus, fubtus vnico. Die kleine Spielart. 

razrıc. Sp. 226. Circe. P. N. G. alis dentatis fufeis: faſcia vtrinque alba: an- 
ticis ocello vnico. Die gröſſere Spielart. 

seorrroy Hift. d. Inf. Tom. II. pag. 46. nr. 13. P. alis rotundatis, dentatis. 
nigro fufeis, omnibus fafeia albida, primoribus ocello dupliei, fecundariis 
vnico. Semele Linn. Le Silene. Long. 14. Lign. Larg. 2. pouces. 3. Lig. 
Die kleinere Spielart. 

scororı Entomol. carneol. 428. P. Fagi. 

Fueſli Schweiz. Inſ. ur. 564. Semele. Bepde. 

Gladbachs Catal. Rösliſcher Schmett. Der Wieſentagvogel 8 kr. (kleine Var.) der 
Eisvogel 1 fl. gröſſere Spielart. 

Verzeichniß der Schmett. der Wiener G. p. 169. nr. 21. P. Aleyone. Dunfel- 
brauner bleichgeſtreifter Falter. Unbekannte Raupe. (Die kleinere Var) 

-- - nr. 22. P. Hermione. L. Roßgrasfalter (holei lanati) Roßgrasfalter Raupe. 
(die gröſſere Var.) 

Röſel Inf. Bel. III. Th. Tab. 34. fig. 5. 6. der dunkelbraune, ochergelbe Wald— 
papilion, mit zwey ſchwarzen Augenſpiegeln. (Die kleinere Art.) 
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Röſel Inf. Bel. IV. Th. Tab. 27. fig. 3. 4. Der zur Tagvögel erſter Claſſe ge: 
hörige groſſe braune Waldvogel. (Die gröſſere Var.) 

reriver Gazoph. Tab. VII. fig. 5. Papilio Lulitanicus oculatus et marmo- 
ratus. 


Auf der achten Tafel treffen die Leſer unter der erſten und andern Figur 
zween Schmetterlinge an, denen der Name Hermione beygeſetzt iſt. Herr 
von Linne erklärt ſie für bloſſe Varietäten. Sie ſind nach ſeiner Meynung 
durch nichts als die Größe verſchieden. Dieſe pflegt überhaupt in zufälligen 
Umſtänden ihre Urſache zu haben. Futter, Clima und Wetter, ja wie mir 
deuchtet, die erſte Anlage des Keims ſelbſten im Ey, kann hierinnen ſehr groſ— 
ſe Aenderungen machen. Es läßt ſich hieraus die Erſcheinung eines gröſſeren 
P. Hermione leichte begreifen. Doch haben andere Entomologen Gründe ge— 
funden, um beyde Schmetterlinge für beſondere Species zu erklären. Bei 
dem Herrn Fabrieius hat die gröſſere Spielart fig. 8. den Namen P. Circe 
überkommen. Jene fig. 2. iſt der P. Hermione geblieben. Das zum Unter: 
ſchied angegebene Merkmal, ſind zwey auf den Vorderflügeln befindliche Au— 
gen, wovon der kleinere Eremite nur ein einziges hat. Dieſer Character kann 
nun wohl gar nichts entſcheiden. Er iſt nicht beſtändig, oft hat ſie gerade 
wider die Regel, ein Exemplar nicht, da ſie ſich an einem anderen dem ſie 
fehlen ſollten, wiederum zeigen. Doch haben die Herren Verfaſſer des Ver— 
zeichniſſes der Wiener Schmetterlinge, nur auf eine andere Art, eigene Gat— 
tungen aus dieſen Zweyfaltern gleichfalls zu machen beliebt. Der kleine Ere— 
mite fig. 2. wird von ihnen mit den Namen P. Aleyone belegt, und dem 
gröſſeren die Benennung Hermione gelaffen. Sie find hierinnen dem Mul. Lud. 
VIr. gefolgt, und meinten ohnfehlbar in dieſem Buch die erſte und ächte Mei— 
nung des Herrn Archiaters gefunden zu haben. Wirklich iſt auch dorten nur 
die gröffere Spielart beſchrieben. Es wird ſich auf die ſieben und zwanzigſte 
Tafel im vierten Theil des Röſels bezogen, wo nun freylich ungezweifelt die 
Hermione major vorgeſtellt iſt. Sollten aber wohl die neueſten Verbeſſe— 
rungen des Herrn Archiaters, aus deſſen älteren Schriften berichtiget werden? 

Sollte das nicht, was er in der letzten Edition ſelbſten geändert hat, ſeine 
ungezweifelte Meynung ſeyn? Es ſteht zu deutlich da, daß er beyde Zwey— 
falter für Spielarten gehalten hat. 

An und für ſich ſelbſten geſchieht es nicht ohne Gründe, wenn man aus dieſen 
ſo nahe verwandten Schmetterlingen, zwo Gattungen macht. Man ſagt, wir 
haben noch mehr Papilionen, welche in ihren Zeichnungen wenig, und bloß 
nach der Größe, wie hier verſchieden ſind. Ihre Raupen aber, ihre Triebe, die 
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Puppen ſelbſt, weichen ſo von einander ab, daß wir genöthiget ſind, beſondere 
Species aus ihnen zu machen. Vielleicht haben wir auch dieſen Fall hier. 
Noch kommt dieſer beſondere Umſtand dazu. Der gröſſere P. Hermione iſt 
an denen Orten, wo ſich die kleinere Art auf das häufigſte findet, vielmals 
eine Seltenheit. Kaum trift man unter hunderten der letztgedachten Sorte, 
zwey oder drey der erſteren an. Oft bewohnt dieſe oder jene Gattung eine 
Gegend ganz allein. Sollten das nicht Merkmale genug ſein, welche eigene 
Species geben? Ich an meinen Theil komme ſchwer daran, mich deſſen zu 
überreden. Die Zeichnungen derſelben ſind gar zu wenig verſchieden. Wo man 
auch noch ein etwas erhebliches Merkmal fände, ſo iſt es nie beſtändig. Bald 
ſind vier, fünf Exemplare gefunden, welche es gar nicht, oder wider die Regel 
umgekehrt haben. Die Größe macht nun einmal an und für ſich, nie ein 
ſicheres Keunzeichen zur Annahme verſchiedener Gattungen aus. Noch weniger 
dieß, daß die Hermione maior jeltner iſt. Durch das ganze Thierreich, wer— 
den wir eben, von Denen das ordentliche Maas eines Geſchlechts überſteigenden 
Geſchöpfen, nur immer etliche finden. Gar wohl läßt ſichs begreifen, war— 
um eine von beiden Spielarten, oft eine Gegend nur alleine bewohnt. Ge— 
rade kann das mehr fette oder magere Futter, oder eben diejenige Urſache, da— 
her die Varietät kommt, auf eine Gegend eingeſchränkt ſeyn. Es iſt zu be— 
deuklich, daß man in der Größe, eine ordentliche Stufenfolge von der gering— 
ſten bis zur höchſten bemerkt. Nach Linien laſſen ſich von der kleinſten Sor— 
te an, bis zur Hermione maior vergrößerte Exemplare finden. Daß es Fäl—⸗ 
le giebt, wo wir wegen des Unterſchieds der Raupen bey der gleichförmigſten 
Zeichnung der Papilionen, doch verſchiedene Species anzunehmen genöthiget 
ſind, kann hier nichts beweiſen. Wir kennen die Raupe des P. Hermione 
noch nicht. Es ſind auch Fälle da, wo verſchieden gefärbte Raupen einerley 
Schmetterlinge geben. Werden wir, aus ihren in Punkten beſtehenden Ab— 
weichungen wie hier, auch Species machen? Das find nun wohl Gegengrün— 
de genug. Wir müſſen wenigſtens die Entdeckung der Raupen von bepden er— 
warten. 

Nöfel glaubte in folgenden, einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen beiden 
gefunden zu haben. Er meynte daß die größere Sorte am Rande vor jener 
hellere Einfaſſungen hat: es wurden aber wohl zu wenig Exemplare mit ein— 
ander verglichen. Dieſes Merkmal iſt ebenfalls der kleineren Spielart gemein. 
Deſſen zweites Kennzeichen hat die Natur gerade jo wenig zuverläſſig be— 
ſtimmt. Der P. Hermione maior ſoll auf der untern Seite der Vorderflügel 
zween weiſſe Flecken, auf den Hinterflügeln aber derſelben nur einen haben. Dies 
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ſoll an dem kleineren fehlen. Kaum erkennt man aber oft dieſe Flecken. Sie 
find an der Hermione minor gleichfalls nur minder deutlich vorhanden. Ge— 
rade iſt die untere Seite, beſonders an den Hinterflügeln am wenigſten bey 
beyden verſchieden. Es find die Grundſätze, nach welchen Gattung und Spiel— 
art beurtheilt werden, damals auch noch ein wenig weitſchichtig beſtimmt geweſen. 

Der Aufenthalt beyder Schmetterlinge ſind Wälder und zwar die freye— 
ren Plätze, die mit Gras bewachſenen Anhöhen derſelben. Es iſt ihnen eigen, 
mit flach niedergebogenen Flügeln an den Stämmen der Bäume ſich nieder— 
zulaſſen. Sie pflegen in eben dieſer Stellung auf der platten Erde Ruhe zu 
halten. Röſel hat deswegen die Stämme der Fichten, zehen Jahre lang, 
nach der Raupe bis an die Gipfel durchſucht. Nach ſeiner Meinung mußte 
ſie unter die Dornraupen gehören. Nun wiſſen wir ſo viel, daß ſie zweyge— 
ſchwänzt ſeyn und ſich vom Graſe ernähren ſoll. Die kleinere Svielart iſt 
von dem Julius an bis gegen das Ende des Auguſts ziemlich gemein. Sel— 
ten aber wird dieſer Zweyfalter, der gröſſere beſonders, mit unbeſchaͤdigten 
Flügeln gefunden; das Gewebe derſelben iſt auſſerordentlich fein. Nach dem Herrn 
Geoffroy gehört er in der Gegend Paris, auch nicht einmal die kleinere Sor 
te unter die gemeinen. Er iſt in Engeland gleichfalls zu Haus. Faſt alle 
Gegenden Teutſchlands, Thüringen beſonders, haben ihn häufig genug. Der 
gröffere wird mehr in warmen Erdſtrichen, in Italien beſonders reichlich ge— 
funden. Einigen Nachrichten zu Folge, werden beide in den nördlichen Län— 
dern vermiſſet. 

Von dem äuſſern Geſchlechtsunterſchied läßt ſich wenig erhebliches ſagen. 
Bey dem P. Hermione minor pflegt das Weibchen ein beträchtliches gröſſer 
zu ſein. Deſſen Binde iſt heller und ſchärfer begränzt. Dunkler aber, ſo 
wie mehr verlohren, iſt dieſelbe auf der Oberſeite der Flügel des andern 
Geſchlechts. Es läßt ſich hierinnen zur Zeit noch nichts gewiſſes beſtimmen; 
die Entdeckung der Raupe muß uns vorhero entſcheidend belehren, ob beydes 
nur Spielarten, oder Species ſind. 

Ohnſtreitig ſind es dieſe Schmetterlinge, an denen die Natur in der 
Zeichnung, am wenigſten bey dem einförmigen bleibt. Es könnte dies Un— 
erfahrnen, in Rückſicht der linneiſchen Deſeription, leicht Anſtände erregen. 
Nach dieſer iſt auf den Vorderflügeln nur ein einziges Aug, (ocello vnico) 
bey ſehr vielen aber werden wir zwey derſelben bemerken. Die Binde wird 
als bleich oder blaßweiß (pallida) angegeben, ſie iſt aber oft von einer ſol— 
chen Höhe, als man nur etwas weiſſes zu finden vermag. Es ſind wie je— 
der ſieht, beſtimmtere Merkmale nicht möglich geweſen. Selbſt der Unter— 
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ſchied zwiſchen beyden Spielarten, die Gröſſe nur ausgenommen, iſt ſchwer 
veſte zu ſetzen. Weder die zwei Augen, weder die blaſſere noch hellere Bin— 
de, machen für die gröſſere oder kleinere Sorte, etwas eigenes aus. An der 
Hermione maior, iſt das Weiſſe wohl mit Gelb am wenigſten vermiſcht. 
Der Grundfarbe pflegt nicht ſelten ins Schwarze zu fallen, die Binde iſt 
ſcharf abgeſchnitten, ſie hat ein helles Weiß, es iſt dieß auf einer Seite wie 
auf der andern. Gerade das aber habe ich eben ſo an Schmetterlingen ge— 
funden, welche um dritthalb Linien, von einer Flügelſpitze bis zur andern, kleiner 
als der auf der Tab. VIII fig. 3. abgebildete waren. Von einem ſpeeifiſchen 
Unterſchied läßt ſich alſo noch weniger etwas zuverläſſiges ſagen. Bey ſolchen 
Umſtänden wird es niemand befremden, wenn der Herr Archiater von Linne, 
was er in dem Mul. Lud. VIr. P. Briſeis hies und dafür beſchreibt, wie— 
der in der Mantiſſe zur zwölften Ausgabe ſeines Syſtems, durch Anführung 
der 82. Tafel der Abbildungen des Herrn Rath Schäfers, für Hermione 
erklärt. Oft ſind die Abbildungen ſo, daß man an ihnen die Orginale ver— 
kennt, zumal wenn alles auf einer gewiſſen Höhe oder Bleiche' der Farbe 
beruht, worinnen die Herren Entomologen, um des in die Augen Fallenden 
willen, das natürliche vielmals gerne übertreiben. Der Name dieſes Schmet— 
terlings iſt von der Hermione, der Gemahlin des Cadmus, einer Tochter des 
Mars und der Venus, ich weiß aber nicht um welcher Aehnlichkeiten willen, 
entlehnt. 


Der fünf und zwanzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS PHAE DRA. 


Das kleine Doppelauge. L’Amaryllis. 


The Hedge Eye- Het Kleine Zand-Oogje. 


Tab. XI. Fig. 1. Der männliche Schmetterling von beyden Seiten. Die Raupe auf einem Gras— 
ſtengel. Die Chryſalide zur Seite. 


1. S. N. Ed. XII. Sp. 150. Alis dentatis fufeis concoloribus, primotibus, 
ocellis duobus. Mit gezahnten auf beyden Seiten gleichfärbigen Flügeln, von 
denen die Vorderflügel zwey Augen haben. 

- - Mantiffa I. 537. P. Tithonius. Alis fubdentatis, concoloribus, diſeo 
luteis, primoribus ocello bipupillato, poſticis punctis duobus albis. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 604. [p. 150. Phaedra, der Pomeranzenatlas. 

raBRIOCII Entomol. pag. 497. ſp. 233. P. Pilolellae. P. N. G. Alis dentatis, fuſcis, 
difco fulvo; anticis vtrinque ocello nigro, pupilla gemina. 


GEOF- 
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Gerorrnov Hif. d. Inf. T. II. p.52, nr. 20. Pap. alis rotundatis fuluis, oris 
fufeis, primatiis ocello continuo, fecundariis duobus paruulis, infra fuſco 
einereoque nebuloſis. Amaryllis. Long. 75 Lig. Larg. 12 Lig. 

RAI Hiſt. Inf. p. 124. nr. 18. 


Fuͤeſli Verz. Schweiz. Inf. n. 603. P. Tithonius. Das Doppelaug. 
sepp Ned. Inf. I. Stück. III. Verhand. Tab. III. de Vlinder het oranje Kleu- 
rig Zand - Oogje. 
GRoNOov. Zooph. 775. 

Hier find nun fünf Hauptnamen, der Naturgeſchichte eines einzigen 
Schmetterlings vorgeſetzt. P. Phaedra, Tithonus, Piloſellae, Tiphon, 
Lyeaon; Benennungen genug, unter eben fo viel abweichenden Deſcriptio— 
nen. Vielleicht eckelt ſchon manche Leſer, wieder Berichtigungen in der Fols 
ge zu finden, welche immer ſo viel trockenes haben. Hier iſt aber ohne 
Umſchweif, was wir von dem P. Phaedra zuverlaͤſſiges wiſſen. 

Der gegenwaͤrtige Zweyfalter iſt leicht zu kennen. Der orangenfarbe 
den groͤſſeſten Theil der Flügel einnehmende Flecke, und die gleichbreite Eins 
faſſung derſelben von tiefbrauner Farbe, zeichnen ihn auf das deutlichſte aus. 
An dieſer Gattung find die beeden Geſchlechter wenig von einander unters 
ſchieden. Nur iſt das Maͤnnchen kleiner. Es hat einen braunen Flecken 
noch in der Mitte der vorderen Flügel. Auf der unteren Seite der hinteren 
Fluͤgel, werden zwey auch drey weiſſe Punkte gefunden. Dieſes abwechslen⸗ 
de aber bezieht ſich gar nicht auf das Geſchlecht. In den Nachtraͤgen foll 
Liebhabern zu Gefallen eine Abbildung von dem Weibchen folgen. Von 
Spielarten iſt nichts erhebliches da. Das Auge gegen die Spitze der Bor 
derfluͤgel, pflegt zuweilen doppelt zu ſeyn. Es ſcheint alsdenn wie aus 
zweyen zuſammen geſetzt; gewoͤhnlicher aber iſt nur eine doppelte Pupille 
vorhanden. Daß für die zwey Punkte auf den Unterfluͤgeln auch drey ders 
ſelben ſich finden, iſt ſchon geſagt. Das Orangengelbe zeigt ſich bisweilen 
auch mehr erhöht. Unſer Schmetterling haͤlt ſich in Waldungen auf. Laubhoͤl⸗ 
zer aber ſind es inſonderheit, welche er ſucht. Derſelbige ſieht ſich die freyeren 
Plaͤtze aus, und laͤßt ſich da am liebſten auf die niedrigen Buͤſche des Unterhol— 
zes nieder. Wir treffen ihn von der Mitte des Julius, bis gegen das Ende des 
folgenden Monats haͤufig genug oft an. Es haben ihn verſchiedene Provinzen 
Teutſchlands fo reichlich als wir. Er iſt in der Schweiz, in Engeland, in 
Frankreich und Holland, theils ſeltener, theils zahlreicher, vorhanden. 

Von der Raupe des P. Phaedra haben uns Sepp und Admiral ganz al⸗ 
leine Nachricht ertheilt. Jener zog ſie aus erhaltenen Eyern auf; dieſer aber 
hatte 12 Jahre vorher ſolche, ſchon zur Stelle gewachſen, im Graſe gefunden: 


— 
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nur machte er feine Entdeckung viel ſpaͤter bekannt. Sepps Beobachtungen 
von derſelben ſind aͤuſſerſt genau, ſeine Abbildungen ſo, wie ſie Kenner nur zu 
wünfchen vermögen. Er hat dieſe Raupe unter die zweygeſchwaͤnzten gezehlt. 
An dem letzten Ring des Koͤrpers treten eben zwo Spitzen hervor, wie in un⸗ 
ſeren Zeichnungen ſchon mehrere da geweſen ſind. Weil dem Herrn Sepp die 
gedachten Spitzen als Dornen vorkamen: fo gefiel es ihm, fie unter den Dorns 
raupen ſeinen Abtheilungen einzuverleiben. Sie lebt vom Gras, und die Poa 
annua ſcheint ihre einzige Nahrung zu ſeyn. An harte und rauhe Gattungen 
dieſes Pflanzengeſchlechts haͤlt ſie ſich nicht. Die Natur hat lauter langſame 
Triebe in dieſelbe gelegt. Der Gang iſt ſchleppend, traͤg und faul. Von 
ihrer Geburtsſtaͤtte macht fie ſich nie allzuweit weg. Mit dem Wachsthume 
geht es aͤuſſerſt langſam her. Die Monate von einem Sommer find zu kurz, 
dieſe Monate, welche oft Inſekten ſchon halbe Ewigkeiten find, noch zu kurz, 
um die letzte Groͤſſe ihr zu verſchaffen. Sie uͤberwintert, ſie geht erſt in dem 
Junius des folgenden Jahres ihre Verwandlung zur Chryſalide an. Hier bes 
veſtiget fie ſich mit der aͤuſſerſten Spitze des Körpers an einem Grasſtengel, 
wie die meiſten Tagſchmetterlinge es machen. Die Chryſalide hat bald her⸗— 
nach ihre Bildung erhalten. Dieſelbe iſt gegen andere merklich kurz, an— 
fangs von einer hellgruͤnen Farbe, welche ſich nach und nach mehr ins dunk⸗ 
le verliert, und einige Flecken bekommt. Zu Ende des Julius, ohngefehr 
alſo binnen drey Wochen, bricht der Schmetterling aus feiner Hülle. hervor. 
Nicht eher folglich, denn hoͤchſtens mit dem Ende des Auguſts, duͤrfen wir 
uns beygehen laſſen, dergleichen Raupen zu ſuchen. Der langſame Gang, 
welchen an ſolchen Schmetterlingen alles nimmt, iſt die Urſache, daß dieſel⸗ 
ben nur ein einzigesmal das Jahr durch erſcheinen. Braucht wohl das Oran⸗ 
genfarbige, als eine Hauptfarbe, laͤngere Zeit vor den gemiſchten, bis es 
zu feiner Höhe in den Gefaͤſen des Thiers gelaͤutert, oder bis die Oberfläs 
che, weiche ſolches zuruck wirft, dazu gebildet iſt? 

So weit iſt die Naturgeſchichte dieſes Zweyfalters von Schwuͤrigkeiten bes 
freyt. Eben ietzt aber entſteht vielleicht die Frage: hat Herr von Linne dieſen 
Schmetterling auch wirklich unter dem Namen Phaͤdra gemeint? Es moͤgen 
andere deſſen Charaktere für unbeſtimmt halten: der Sache ſelbſt nach find fie 
es nicht. Wir haben Huͤlfsmittel genug, aus allen Verwirrungen, die ſich 
hier eingeſchlichen, ins Reine zu kommen. Nach dem unwiderſprechlich vor 
Augen liegenden Citat iſt von dem Hrn. Archiater unter dem Namen Phaͤdra 
iener Zweyfalter gemeint, welchen Sepp in ſeinem Werke an der obangefuͤhr⸗ 
ten Stelle abgemahlt hat. Hier nun findet ſich eben fo zuverlaͤſſig derienige 
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Papilio, wovon auf meiner neunten Tafel in der erſten Figur die moͤglichſt 
ſorgfaͤltige Zeichnung vor Augen liegt. Das iſt alfo P. Phaedra nach dem 
Herrn von Linne gewiß. Wir durfen gar keinen Irrrhum vermuthen. 
Sepps Zeichnungen ſind ſo viel als Natur, und da derſelbe nicht mehr 
denn in allem acht Tagvoͤgel beſchreibt, fo laͤßt ſich wohl, auch im Traum 
keine Verwechslung, kein Fehler im Allegiren vermuthen. Es bleibt ents 
ſchieden, Phaͤdra iſt nach dem Hrn. von Linne, was ich an dem beruͤhrten 
Ort als Phaͤdra gemahlt. Das Seppiſche Werk aber iſt in ſehr wenig 
Händen von ie ber geweſen; angeſehene Entomologen mußten ſich daher 
anderer Schiedsrichter bedienen. Nun iſt in dem Syſtem unter Phaͤdra 
zugleich der P. Dryas des Hrn. Bergrath Scopoli, die Urſache iſt ſchwer 
zu errathen, mit angefuͤhrt worden. Da aber bey dieſer uͤbrigens fo vors 
trefflichen Entomologie keine Abbildungen ſind, da die genaueſten Charaktere 
doch immer wegen ihrer Anwendung nicht fo einleuchtend, als Figuren ent 
ſcheiden; da die braune Grundfarbe, da die Zahl der Augen, da die ge— 
zaͤhnten Flügel, da der Knneiſchen Phaͤdra und dem P. Dryas des Herrn 
Scopoli dieſe und mehr andere Kennzeichen gemein ſind: ſo war es nicht zu 
verwundern, wenn man letzteren, oder ienen Papilio Tab. VI. fig. r. den 
P. Dryas Scopoli, für die Phaedra Linn. gehalten hat. Hrn. von Linne 
ſelbſt hat die bloſſe Beſchreibung ohne Figur vielleicht vermocht, ihn nur 
wegen der verſchiedenen Groͤſſe fuͤr eine Spielart der Phaͤdra zu halten. 
Er iſt wenigſtens als das, von ihm wirklich angeführt worden. 

Doch ſind mit dem vorliegenden noch nicht alle Schwierigkeiten geho⸗ 
ben. In der zwoten Mantiſſa führe Herr von Linne unter dem Namen 
P. Tithonus einen Papilio an. Er charakteriſirt ihn genau; ich uͤberlaſſe 
es meinen Leſern, ob fie ſich unter den Merkmahlen des P. Tithonus et- 
was anderes, denn die beſchriebene Phaͤdra, zu denken vermögen. Hier 
find fie zur Beurtheilung auseinander geſetzt a). 

Nach der unten ſtehenden Deſeription iſt der P. Tithonius am Leibe 
braun, welches von dem P. Phaedra ebenfalls gilt. Die Zeichnung der 


Q 2 
a) TAN T ISS A alt. I. c. habit. in fuluo, ocellos intra apicem ater, 
Germania. D.FABRICIVS, pundtis 2 albis. f 
; Alae pofticae, ſupra ſuſcae difco flauef. 
Corpus fuſcum, magnitudine, ftatura, cente. Punctum album minutum , 
et facie P. Pamphili, pone luteum colorem. Subtus fuf- 


cae; fafcia pallida vndata; punt᷑ta 2 
Alae primores concolores, fufcae , diſco albo nigro margine pone fafciam. 
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Vorderfluͤgel auf der Oberſeite kommt an jenem der untern gleich: eben 
dieß hat man zu einem Merkmal des gegenwaͤrtig beſchriebenen Zweyfal⸗ 
ters, wie wir aus dem obigen wiſſen, bereits dorten gemacht. An erſte— 
rem iſt die Grundfarbe der Flügel braun: fie iſt es an dem unſrigen auch. 
Der P. Tithonias hat innerhalb der vorderen Fluͤgelſpitzen ein ſchwarzes 
Aug mit zween weiſſen Punkten: wer bemerkt nicht eben das an der Phas 
dra, auch nur mit dem fluͤchtigſten Blick? Nun die Unterfluͤgel! Ihre 
Hauptfarbe wird von oben als braun angegeben, wie ſie es an dem letzt 
gemeldeten Papilio iſt. Sie haben dorten einen gilblichen Diſcus, oder 
ſehr groſſen zugerundeten Flecken; hier weicht die Phaͤdra in dem Colorit 
ab. Der Flecke iſt da, nur mehr orangefaͤrbig, als gelb. Doch findet 
ſich an dem Tithonius, naͤchſt bey dieſem gilblichen Difeus ein hellweiſſer 
Punkt: gerade an eben dem Orte hat auch die Phaͤdra einen gleichfaͤrbigen 
Punkt. An ienem iſt die untere Seite der Hinterflügel braun; hier iſt fie 
es auch. Es fehlt ihr an der gelb gewellten Binde des P. Tithonii eben 
falls nicht. Deſſen zu einem weiteren Kennzeichen angegebene zween weiſſe 
Punkte naͤchſt an der Binde find nicht weniger da, nur mit einem hellfaͤr— 
bigeren Rand. Kurz, nach den Sinneifihen Kennzeichen find die Phaͤbra 
und der P. Tithoniug einander mehr als zu gleich, um fie für zwo Species, 
wie es die Namen wollen, zu halten. Blos, wenn ich es recht genau 
nehme, vermag ich zwey oder drey ſehr unbetraͤchtliche Abweichungen zu be— 
merken. Der P. Tithonius kommt an Groͤſſe dem P. Pampbilus gleich; 
letzteren aber habe ich nie ſo groß, als die Phaͤdra, gefunden. Sollte es 
aber darum nicht groͤſſere Exemplaria geben, weil ſie mir nur nicht unter 
die Hände gekommen? Wie wenig macht die Groͤſſe an ſich bey Gefchörs 
pfen ſpeciſiſches aus? Der Diſeus iſt an der Phaͤdra gleichfalls nicht gelb; 
wie wenn er aber an dem Weibchen aus dem Orangenfarben ins Gilblichte 
fiele? kann dieſes nicht eben ſo die uͤbrigen kleinen Abweichungen haben? 
ſind ſie fuͤr eine Species wohl unterſcheidend genug? 
Ziußolge des unten ſtehenden Citats, hat Herr von Lnne feinen P. Ii. 
thonius vom Herrn Fabricius zugeſendet uͤberkommen. Schlagen wir das 
Werk des letztern nach: fo hat dieſer, was Herr Archiater P. Tithonius 
hieß, P. Piloſellae genennt. Er fuͤhrt Namen und Stelle aus der andern 
Mantiſſa auf das deutlichſte an )). Beweiß genug, daß die erſt gedachte 
b) ARI II Entomol. l. e. — P. LI N. Mant. II. 537. etc. 5E P. Iuſ. l. 
Piloſellae — oben angeführte Charaktere. p. 2r. Tab. 3. 
6E O R. Inſ. 2. 52. 20. — P. Tithonius 
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Behauptung ihre Richtigkeit hat. Was iſt alſo wohl unter dem P. Piloſel- 
lae gemeint? Der P. Tithorius des Hrn. von Linne; und was unter dies 
fein? Ein Citat des Hrn. Fabricius ſagt es uns wieder: eben dieſer Zwey⸗ 
falter, welcher auf der dritten Seppiſchen Tafel ſteht. Die Phaͤdra alſo, 
wie ſchon oben angemerkt iſt. Nun iſt von dem Hrn. Fabrieius zugleich 
eine Stelle und Figur aus Geoffroi Werk mit allegirt worden. Auch Die 
fer hat an dem citirten Orte nichts als feinen P. Pilofellae gemahlt; auch 
hier alſo wird nur unter dem neuen Namen Amaryllis nichts als unſere Phas 
dra wieder gefunden; daß alſo dieſe ganz unfängbar der Pap. Tithonius 
Lin. und dieſer der P. Piloſellae Fabricii, letzterer aber die Amarillis 
des Hrn. Geoffroi, nie aber der Pap. Dryas des Hrn. Scopoli iſt e ). Vor 
Zeiten iſt die Phaͤdra eine Tochter des Minos geweſen. 


Der ſechs und zwanzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS DEIANIRA. 
Der Tänzer. Das Gelbaug. La Baccante. 
Tab. IX. Fig. 2. Von beyden Seiten. 


. INN. S. N. Ed. XII. Sp. 184. P. Nymphalis alis dentatis fufcis: primoribus 
vtrinque ocellis quinque: poſticis ſex, faſciaque alba repanda. Mit gezahn⸗ 
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ten ſchwarzbraunen Fluͤgeln, wovon die vorderen fünf, die Hinterfluͤgel aber 
ſechs Augen auf beyden Seiten, fo wie eine ausgeſchweifte weiſſe Binde haben. 


MVS. Lud. VIr. 252. 


Muͤllers Nat. Syſt. X. Th. p. 606. Sp. 184. 


FABRICII Entomol. p. 494. Sp. 222. 
GE OFFROIT Hift. d. Inf. Tom. II. 


lign. Larg. 23. Lig. 


p. 47. nr. 15. 
ſingulis ſubtus ocellis quinque et limbo pallidiore. 


Deianira, Die Wegbornnymphe. 
P. Deianira. Linneiſche Charaktere. 
Pap. alis rotundatis fuſcis, 
La Baccante, Long. 10, 


2 3 


c) In dem ſo vortreflichen Werke des 
Hen. Fabricius treffen wir nachſtehendes 
an. ABR. Entomol. p. 498. ſp. 227. 
Phaedra P. N. G. alis dentatis fuſcis, con- 
coloribus : anticis ocellis duobus violaceis. 
Hier iſt unlaͤugbar iener Zweyfalter auf un⸗ 
ſerer ſechsten Tagel in der x. fig. den wir 
unter dem Namen P. Dryas zu beſchreiben 
verſprochen haben, gemeint. H. Fabricius 
ſagt es ſelbſt, wenn er hinzuſetzt — bap. 
Dryas Scop. carn. 429. Eben dieſer Pap. 
Dryas ſoll ſich, wie das weitere feiner Eis 


tate beſagt, in s bv. Inf. 1. p. 1. S. 3. 
Tab 3. abgezeichnet befinden. Wurden wir 
aber bey dem Pap. Pilofellae nicht eben auf 
dieſe Seppiſche Stelle verwieſen? Im Nach— 
ſchlagen wird wenigſtens gefunden, daß das 
Citat der vorigen Note se p p. Inf. I. p. aT. 
Tab. 3. mit dem vorſtehenden 8 EPP. Inf, 1. 
p. I. S. 3. Tab. I. gänzlich einerley, alſo 
einerley Figur uͤber zwey ſehr verſchiedene 
Zweyfalter angeführt, folglich die Phae. 
dra LIN N. der Pap. Dryas des Hrn, Sco⸗ 
poli nimmermehr iſt. 
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scororı Carneol. 433. Pap. Achine. 
Fuͤeſli Schweiz. Inſ. nr. 566. P. Deianira, 
Gladbachs Catal. Roͤsliſcher Schmett. Der vier und zwanzig aͤugige Tagvogel Pr. 30 kr. 
Verzeichniß der Schmett. der Wiener Geg. p. 166. nr. 58. P. Deianira. Der Tau⸗ 
melgrasfalter. i 
Roͤſel Inf. Bel. IV. Th. Tab. 33. fig. . 2. Oer mit lauter gelb eingefaßten 
ſchwarzen Augenſpiegeln gezierte groͤſſere Papilion. 


Es wuͤrde etwas uͤberfluͤſſiges ſeyn, von dem Charakteriſtiſchen dieſes 
Zweyfalters viel zu erwehnen. Deſſen fo viele Augen machen ihn kenntlich 
genug. Blos in Abſicht auf die Zahl derſelben muß ich bemerken, daß auch 
hier die Natur nicht jedem einzelnen derſelben fü viel oder ſo wenig zulegt, 
als gerade in der Definition ſteht. Hr. Geoffroi giebt deren fuͤnf auf der 
untern Seite eines ieden Fluͤgels an; und hierinnen pflegt die Natur bey 
dieſer Gattung in der That die wenigſten Ausnahmen zu machen. Sechs 
Augen auf ieder Seite der Hinterflügel, wie die Linneiſche Deſeription ſagt, 
wird wohl unter die etwas ſeltenern Faͤlle gehoͤren. Gerade aber vier und 
zwanzig derſelben zu zehlen, dieß mag noch mehr Seltenheit ſeyn. Zur 
Grundfarbe hat der P. Deianira ein eigenes Braun. Es iſt mit lichtgrau 
vermiſcht, und faͤllt auf der unteren Seite etwas ins Gilblichte aus. In 
den Augen der oberen Fluͤgelflaͤche iſt keine Pupille vorhanden. Unten haben 
wir ſie vollkommen, und dabey mit gelben Ringen umfaßt. Man koͤnnte die, 
ſes fuͤr das weſentlich Charakteriſtiſche des gegenwaͤrtigen Schmetterlings halten. 

Der von dem Hrn. Geoffrof ihm gegebene Name, la Bacchante druckt 
die Art ſeines Flugs, in welchem er einer ſchwaͤrmenden Bacchantin gleicht, 
in der That auf das ſchicklichſte aus a). Er nähere ſich ſtets durch ein wuns 
dernswuͤrdiges Flattern, durch ein ploͤtzliches Steigen und Fallen, durch eine 
Art von Gauckelſpruͤngen demienigen Ort, welchen er ſich zur Ruhe erwaͤhlt. 
Mit dieſen beynahe taktmaͤßigen Saͤtzen, iſt derſelbe nicht ſelten von dem Gipfel 
eines Baums ſchon an dem unteren Theil des Stamms, bevor es faſt noch 
das auf ihn lauernde Auge bemerkt. In dem Aufſteigen maskiren dieſe gau⸗ 
kelnde Schwuͤnge feine Flucht; im Niederlaſſen wird dadurch eben fo deſſen 
Ruckweg ins Sichere gedeckt. Durch ſolche Kunſtgriffe gelinge es ihm oft 
ganz ſicher, naͤchſt an ſeinem Verfolger zu ſitzen, waͤhrend deſſen Blicke weite 
Fernen, ihn zu entdecken, durchſchweifen. Iſts wohl anerſchaffener Trieb? 
Bisweilen friſcht dieſes verliehene Huͤlfsmittel, der Gefahr zu entgehen; nur 

a) GEO FFTROI lic, La Baccante — On trouve ce Papillon dans les bois: 
les fauts, qu'il fait en voltigeant, Pont fait appeller ia Baccante, 0 
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deſto mehr an, ihn durch verdoppelte Mühe zu erhaſchen. Was Mittel zur 
Rettung ſeyn ſollte, wird ihm oft Huͤlfe zu deſto gewiſſerem Tod. Genug, 
wenn unter den Miriaden des ganzen Geſchlechts nur dieienigen dadurch ers 
halten wurden, welche im Plan des Ganzen unentbehrlich geweſen. Die 
uͤbrigen werden von dem, der auch die Zweyfalter gezehlt hat, uns als Ca— 
binetſtuͤcke geſchenkt. Im Freyen iſt deſſen Flug ſchwingend, und von den 
übrigen wenig verſchieden. Es pflegen aber dieienigen nur ſolche Meiſter im 
Gauckeln zu ſeyn, deren Kraͤfte noch unerſchoͤpft ſind, auch alsdenn blos, 
wenn die Witterung ihnen ſo guͤnſtig iſt, als ſie es wollen. 


Von der Raupe des P. Deianira iſt mir gar nichts bekannt. Die 
Herren Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener Schmetterlinge ö) gedenken, 
ſo viel ich weiß, derſelben allein. Sie berichten uns blos, daß ſie unter 
die zweygeſchwaͤnzten gehört, daß fie einen traͤgen Gang habe, daß fie ſich 
vom Graſe ernaͤhrt. Als Muthmaſſung aber moͤchte verſchiedenen das zu 
viel, und als Beobachtung wieder manchen zu wenig geſagt ſeyn. Wir 
müffen die verſprochene Fortſetzung des Wiener Werkes erwarten. Nach 
dem Herrn von Linne find es nicht Grasarten; der Rhamnus Alpino iſt 
es, ein Strauch, der in waͤrmeren Gegenden unſeres Welttheils alleine 
waͤchst, wovon die Raupe ſich ernaͤhrt c). Wir wiſſen nicht zuverlaͤſſig, 
wer dieſe Entdeckung gemacht. Schwerlich iſt ſie von dem Herrn Archiater 
ſelbſten her. Der alpiſche Rhamnus waͤchſt in den fo weit nordwaͤrts lie— 
genden Gegenden nicht. Die Deianira wird in dieſen kalten Erdſtrichen 
eben ſo wenig angetroffen. Herr von Linne hat dieſen Schmetterling erſt 
Ao. 1760. durch Mittheilung des Herrn Hofrath Schrebers das erſtemahl 
in Natur zu Geſichte bekommen. Nur dieſes, weiter aber nichts, beweiſet, 
wie ich die Erlaubniß habe, zu verſichern, der in dem Syſtem beygeſetzte 
Name deſſelben. Es mag ſeyn, wie es die Herren Verfaſſer des Wiene⸗ 
riſchen obangefuͤhrten Werkes vermuthen, daß die Nachricht von der Azung 
der Raupe auf dem Rhamnus aus der Entomologie des Herrn Bergrath 
Scopoli genommen iſt 4). Es kann ſich dem ohngeachtet ſelbige zugleich 
vom Graſe ernehren. Wir kennen ia deren mehrere, welche Blaͤtter und 
Gras zu ihrer Fuͤtterung nehmen. Es iſt auch dieß möglich, daß die uns 
ten angeführte Stelle von dem Aufenthalt des Zweyfalters zu verſtehen iſt. 

b) Am angef. Orte p. 166. Anm. (0 d) scorouı Entomol. Carneol. 433. 


c) J. c. S. N. Habitat in Rhamno al. — In frangula, ora folii integra, ſ. 
pina Germaniae. D. scHREBER. Rhamno alpina. 
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Genug / wir treffen dieſen Papilio in den meiſten Provinzen Teutſchlands 
an. Er iſt in der Schweiz, er iſt in Frankreich nicht minder zu Haus. 
Nur die ganz nordiſchen Gegenden haben ihn nicht. In groſſer Anzahl, 
und ſo ſchaarenweiſe, wie die andern, ſieht man ihn nie. Hier iſt alſo fuͤr 
emſige Freunde der Naturgeſchichte noch was zu erfinden. 


Der ſieben und zwanzigſte Europaiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS IANIRA. 


Der gemeine Wieſenvogel. Le Coridon. 
The Meadow Eye. Het bruine Zandvogje. 


Tab. X. Fig. 1. Der männliche Schmetterling von beyden Seiten. Fig. 2. Der weiblis » 
che von beyden Seiten. | j 


LINN. S. N. Ed. XII. Sp. 136. lanira (mas) P. N. G. alis dentatis fufeis pri. 
moribus ſubtus luteis, ocello vtrinque vni poſticis fübtus punctis tribus; 
Mit gezahnten ſchwarzbraunen Flügeln. Die Vorderfluͤgel find unten gelb, 
haben auf beeden Seiten ein einzelnes Aug, auf der untern Seite der Hin⸗ 
terfluͤgel aber drey Punkte. 

Ed. X. Sp. 106. Faun. Suec, ed. nou. 105g. 

S. N. 185. lurtina (foem.) alis ſubdentatis fufeis, primoribus fapra litu- 
ra flaua, ocello vtrinque vnico. Mit etwas gezahnten ſchwarzbraunen, durch 
einen auf der Oberſeite verlohrnen gelben Fleck und einzelnem Auge auf bee⸗ 
den Seiten gezeichneten Vorderfluͤgeln. 

S. N. Ed. X. Sp. 104. Faun. Suec. 786, 6 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 606. Sp. 186. lanira. Das braune Sandaug. 

- - Sp.ı55. P. Iurtina. Das gelbe Sandaug. 

ABR IC. Entom. p. 492. Sp. 235. P. lanira. Linneiſche Charaktere. 

- = p. 498. Sp. 236. P. lurtins. Gleiche Charaktere. 

RAI I Hiſt. Inf, p. 124. nr. 16. Pap. media, alis ſupina facie pullis, prona ex 
rufo, feu fuluo et fuſco variis, cum ocello ad extimum alarum. 

„ nr. 17. foem. P. media, alis exterioribus ſuperne media parte rufis, oris pullis. 

GEOFFROI Hift. d. Inf. Tom. II. p. 49. nr. 17. Pap. alis rotundatis fuſeis, 
primariis ſubtus fuluis, ocello vnico (das Männchen). Coridon Long, 9. 
lign. Larg. 21. lin. ) mad 

- „ nr.ı8, Pap. alis rotundatis, dentatis, ſupra fuſcis, primariis macula ful- 
ua, infra e fuluo et fufco 9 ee primoribus vtrinque ocello (das Weib⸗ 
chen). Le Myrtil, Long. ıpouce. Larg. 2 pouc, 

cb. Carneol. nr. 436. das Männchen. nr. 435. bas Weibchen. 

Verzeichnif der Schmetterl. der Wiener Geg. p. 167. nr. 8. P. Iurtina Linn. 
Der Rindgrasfalter, beede Geſchlechter. 
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Hufnagels Tabellen. Berl. Magaz. II. B. p. 67. nr. 39. P. Pamphilus gelblich 
braun, mit einem ſchwarzen Aug auf den Oberfluͤgeln, die Unterflügel braun, 
unten mit einer weißgrauen Binde. Siehe Herrn von Rottenburgs Anmerk. 
im Naturforſcher VI. St. S. 9. beyde Geſchlechter. 

Gladbachs Verzeichniß Roͤſel. Pap. Der Wieſentagvogel Pr. 8. kr. 

se PP. Mederl. Inf. I. Bende 1. St. Tag. Vlind. Tab. V. De Vlinder het bruine 
Land Oogje.. beyde Geſchlechter. 

Roͤſel Inf. Beluſt. II. Th. Tab. 34. fig. 7. 8. der blaßbraune, oraniengelbe, zu der Tag⸗ 

voͤgel erſten Claſſe gehoͤrige Waldvogel, mit dem ſchwarzen Augenſpiegel. ifoem.) 

PETIVER Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. V. fig. 9. Pap. pratenſis oculatus 
aureus. Golden Meadow. Eye - Muſ. nr. 309. dag Männchen. 

REAUM, Mem. d. Inf. I. Tab. XI. fig. I. 

ALBTNI Hiſt. Inf. Tab 53. beyde Geſchlechter. 

WILEk ES Engl. M. a. B. 53. Tab. II. b. c. das Weibchen. 

HO ET NAGEL Inf. Tab. I. fig. 1. Edit. alt. in 4to Tab. 10. 

HARRIS Tab. 32. fig. c. d. das Weibchen. 

AL D RO VAN DI Inf. Tab. 246. fig. 13. 


Bey dieſem Schmetterling, ſind foͤrderſamſt einige Anſtaͤnde zu heben. Es 
hat die Verſchiedenbeit des Geſchlechts, es haben die Spielarten, es hat die 
abwechslende Zeichnung, Verwirrungen gemacht, nach deren Berichtigung doch 
wieder, bey dem genauern Beobachten ſich faſt täglich neue erhoben. Zufolge uns 
ſeres Syſtems, ſollen der P. Ianira und Iurtina zwo verſchiedene Gattungen 
ſeyn. Das find fie nun nach den beſten Beobachtungen, auf das zuverläs 
ſigſte nicht. Der P. Ianira Tab. X. fig. 1. iſt das Männchen. Der Name 
Jurtina alſo geht in dem Verzeichniſſe der Gattungen ein, da der fig. 2. ges 
zeichnete Schmetterling, vom erſtern, das Weibchen iſt. Herr von Linne hat 
dieſes ſelbſt bemerkt 2), ohne doch eine Aenderung machen zu wollen. Die 

Sache ſelbſt aber wird durch die neuen Beobachtungen auſſer Zweifel geſetzt 5). 
Das Männchen oder der P. Ianira hat auf der Oberſeite feiner Flügel ein gleich» 
färbiges Braun. An dem Weibchen, welches der P. lurtina ungezweifelt iſt, 
geht eine ockerfaͤrbige Binde über die Flügel. Durch dieſe Merkmale, welche 

a) S. N. I. c. P. Iurtina, in not. Ia. welche zugleich beobachten, daß auch nicht 
niram et Iurtinam copula connexas vi- einmal an den Chryſaliden ein Unter— 
dit Otto Frid. Müller ibid Janira - Se- ſchied zu finden ſey. Herr von Rotten— 
xus praecedentis ex copula. Scopoli. burg in den Anmerkungen zu den Huf— 

b) s cO Of oben angef. Ort. s K. nagliſchen Tabellen. Naturf. VI. Stück 
nach deſſen vorſtehender Beſchreibung und p. 9. Albin hat ſchon 1. e. beyde, für 
Abbildung. Die Verfaſſer des Verzeich. die zwey Geſchlechte einer Gattung an⸗ 
der W. Schm. in der Anmerk. p. 167. gegeben. 
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fuͤr ſich ſelbſt ſo ziemlich viel anhaltendes haben, unterſcheidet die Natur beyde 
Geſchlechte von einander. Doch trift man wieder hierinnen ſehr betraͤchtliche 
Abweichungen an. Es hat vielleicht dieſes den Hrn. Archiater bewogen, die zween 

tamen, bis zu weiterer Aufklaͤrung der Sache ſtehen zu laſſen. Hiezu möchte 
in der That noch manche Beobachtung erforderlich ſeyn. Inzwiſchen muß ich eis 
nige der vorkommenden Irrungen zu dieſer Abſicht bemerken. Unter dem Namen 
Jurtina hat ſich Hr. Fabricius, auf eine Abbildung der Regenſpurger Inſecten 
des Hrn. Rath Schaͤfers bezogen. Es iſt auf der von ihm allegirten 58. Tafel 
aber, in der angeführten zwoten und dritten Figur nichts weniger, als der ger 
ſuchte P. Iurtina vorhanden. Dieſer beruͤhmte Schriftſteller hat in ſeinem Wer— 
ke, gar den gedachten Schmetterling nicht. Sehr deutlich ſteht die Maͤra auf 
dem angegebenen Blat. Bey dem Hrn. Geoffroi treffen wir gleichfalls eine Des 
ſchreibung unſeres Papilio an. Sie iſt genau, fie paſſet auf denſelben, ein Uns 
faͤnger muß daraus die Jurtina erkennen. Nur giebt ihm dieſer Gelehrte den 

tamen Mirtyll. Albin und Roͤſel werden, wie wir fie in der Nomenclatur alles 
girt haben, als Schriftſteller citirt, welche davon Abbildungen haben. Noch wird 
ſich aber auf die 29. Tafel in dem Werke des Admirals bezogen. Hier aber iſt 
nichts als die Phaͤdra vorhanden. Admiral hat von dieſen ſo nahe verwandten 
Zweyfaltern, gar Feine Abbildung in feinem Buch. Bey dem Hrn. von Lnne 
wird der P. lanira das Weibchen der Jurtina geheiſſen ec). Nachdem zugleich 
Hr. Scopoli angefuͤhrt iſt, fo leiden die hier unten ſtehenden Worte keinen an 
dern Verſtand. Es follte dieſe Stelle alſo der Beſchreibung des vorhergehenden 
Schmetterlings dem P. Iurtina untergeſetzt ſeyn. Bey einer neuen Ausgabe des 
Syſtems werden wir dieß alles ohnfehlbar berichtiget finden. 

Der gegenwaͤrtige Zweyfalter iſt gemein, vornehmlich aber in unſerem 
Franken. Jede Gegend bringt denſelben faſt in betraͤchtlicher Anzahl hervor. 
Die Schweiz, Italien, Engeland und Frankreich haben ihn auch. In den 
nördlichen Gegenden Europens, in Schweden, wird er, fo wie in Daͤnemark 
gleichfalls zahlreich gefunden. Er haͤlt ſich in den freyen lägen der Waldungen 
auf, er beſucht aber nicht weniger um feiner Nahrung willen auch gerne bebluͤm⸗ 
te Wieſen. Wir treffen ihn an dieſen Orten mit dem Ende des Julius an. Dem 


c) S. N. J. c. Ianira. Sexus praece- 
dentis ex copula. s co p. Es iſt dieſe 


es, und zwar unter einer Zugabe von 
Gewißheit dieſe Art iſt in der That 


Verwechslung in der Ueberſetzung des ſeel. 
Hrn. Prof. Muͤllers nach Masgabe des 
Houtyniſchen Originals nicht weniger fie» 
hen geblieben. Von dem P. Ianira heißt 


das Weibchen von dem obigen P. Iurti- 
na. Hr. D. Kuͤhn hat in dem VIII. St. 
des Naturforſchers p. 176. gleiche Anmer⸗ 
kung gemacht. 
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Anſchein zu Folge, moͤchte er laͤnger lebend als die uͤbrigen ſeyn. Wenn 
die Herbſtfroͤſte oft ſchon alles mit einer fahlen Gruͤne überzogen, fo durchs 
flattert derſelbe, noch in zerriſſen und abgenutzten Fluͤgeln, die traurigen 
Ruinen von dem Reiche der Blumen. 

Deſſen Raupe finden wir ſelten. Ihre Verwandlung iſt ſchwer zu bewirs 
ken. Wir haben fie lange noch nicht oft genug gezogen, um wegen der Spiel⸗ 
arten, oder des Geſchlechtes ſelbſten, die noͤthigen Beſtimmungen zu erhalten. 
Es walten gar zu viele Hinderniſſe bey dergleichen Unterſuchungen ob. Hier fin⸗ 
det dieſe Geſchoͤpfe ein Liebhaber der fie nicht zeichnen kann. Einem andern ftofe 
ſen ſie ſchon zu nahe an ihrer Verwandlung auf, um ſie zeichnen zu laſſen. Dem 
Kenner ſelbſten, verderben oft geringe Zufaͤlle die allermuͤhſamſte Zucht, und 
dieſes Schickſal haben ordentlich die ſeltenen Raupen, ſo daß ich glaube, es 
wuͤrde unter den innlaͤndiſchen Zweyfaltern, zu keinem die Raupe mehr fehlen, 
wo es den Freunden der Naturgeſchichte beliebte, ihre Entdeckungen mehr mit 
einander zu theilen. Einzeln find fie gewiß von einzelnen Liebhabern ſchon fimmets 
lich gefunden. Sepp iſt der erſte, welcher die Raupe von dem P. lanira ent- 
deckt. Er zog fie aus Eyern, deren ein traͤchtiges Weibchen ihm 150. gelegt; 
nur zwey davon aber, und zum Gluͤcke ein ganzes Paar, haben die Zeit ihrer 
Verwandlung erlebt. Er traf einen traͤchtigen Zweyfalter in Holland, wo die— 
fe Gattung gemein iſt, zu Anfang des Junius an. In dem folgenden Mos 
nat waren aus den Eyern bereits Raͤupgen da, und zu der Zeit finden wir ſie, 
wiewohl noch klein in unſern Gegenden auch. Während des beſten Wachs— 
thums iſt ihre Farbe ein hell und durchſichtiges Grün. Sie aͤndern ſelbige 
bey der erſten Verbaͤutung nicht. Der ganze Leib iſt mit feinen und kurzen 
Haaren beſetzt, und durch die zwey an dem letzten Ring hervor ſtehenden 
Spitzen, nehmen ſie ſich von den aͤhnlichen Gattungen aus. Sie leben vom 
Gras, ſie pflegen auch unter den gemeinen Arten keine Auswahl zu machen; 
halten ſich aber ſtets auf dem Boden deſſelbigen auf. Die Verwandlung 
zur Chryſalide geht ungemein langſam von ſtatten; dieſe erfolgt gemeiniglich 
erſt in dem May und Junius des folgenden Jahrs. Auch der letzte Aufs 
tritt hiezu geſchiehet auf eine zaudernde Art. Die Ranpe beveſtigt ſich an 
der Hinterſpitze des Leibs, ſie haͤngt an dieſer aber oft ſechs volle Tage, ehe 
noch die Haut abgeſtreift iſt. Ihre Geſtalt zeigt ſich auf der zehenden Tas 
fel aus der Figur. Deren Farbe beſteht anfangs aus einem durchfcheinens 
den Gruͤn, ſie wird bald hernach etwas dunkel, und bekommt einige Flecken. 
Abweichungen zu Spielarten, ſind bey dieſer Gattung ſehr viele vorhan— 
den. Es iſt dieſer Umſtand aber, faſt bey allen ſich haufig mehrenden Arten ges 
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mein. Man wird es eben ſo bey den uͤbrigen und ganz verſchiedenen Claſſen 
der Geſchoͤpfe bemerken. So oft Thiere in groſſer Anzahl, in einem engen 
Umkreis ſich aufhalten: ſo oft iſt mehr Gelegenheit zu ungleichen Paarungen 
da. So oft muͤſſen Spielarten ſich häufiger finden, um fo viel leichter koͤn— 
nen endlich, wird man hinzu ſetzen, neue Species werden. Die zahmen 
Hausthiere liefern uns Beyſpiele genug. Bey dem gegenwaͤrtigen Zweyfalter 
weiß ich mit den Varietaͤten kaum ins Reine zu kommen. Vieliaͤhrige Beobachr 
tungen liefern immer mehrere derſelben, und vermindern die Moͤglichkeit ſie zu 
beſtimmen. Ich werde fie am beſten nach dem Unterſchied des Serus bemerken. 
An dem Männchen, dem P. Ianira, hat die Oberſeite der ſaͤmtlichen Fluͤ— 
gel zur Grundfarbe ein durchaus gleich aufgetragenes Braun, ordentlich iſt gar 
nichts von einer Binde vorhanden. Wir treffen aber oͤfters Exemplaria an, wo 
dieſe Seite der Oberfluͤgel, mit einem ocher „oder orangengelben bald heller 
bald bleichern Bande, nur ſchmaͤler als an dem Weibchen durchzogen iſt. Dieß 
moͤchte die erſte Varietaͤt und die merklichſte ſeyn. Hernach beſteht das Auge an 
der Spitze eben dieſer Fluͤgelſeite wieder bey vielen, aus einem bloſſen kaum 
wahrzunehmenden Punct. Er iſt bald mit einer Pupille, bald mit keiner verfes 
hen, bald kommt noch die Einfaſſung mit einem hellgelben Ringe dazu. Dieß 
möchte unter den Spielarten die zwote Varietaͤt ſeyn. An einer dritten iſt das 
Braune der obern Seite ziemlich matt von Farbe, oft ſind die Unterfluͤgel da⸗ 
bey, auf dem Mittel ihrer Flache noch beſonders blaß. Sie ſcheinen wie vers 
wiſcht, ob ſchon von dem ſchuppigen Staube nicht das mindeſte fehlt. Die 
Abweichungen auf der Unterſeite, mögen zur vierten Art der Varietaͤten gehören. 
Dieſe wird oft in ſchwaͤcher oder höheren Miſchungen ganz einfaͤrbig und durchs 
aus Lichtbraun gefunden. Hier iſt die ſchraͤge linienfoͤrmig durchlaufende Binde, 
die bey andern fo deutlich begraͤnzt iſt, theils gar nicht oder nur ſehr matt zu bes 
merken. Daß noch die ſaͤmtlichen Farben an dieſem Zweyfalter oft vorzuͤglich 
dunkel erſcheinen, daß die drey auf den Hinterfluͤgeln befindlichen Punete, welche 
in dem Syſtem als etwas characteriſtiſches angeſetzt worden, nicht immer vor 
handen, daß ſich oft nur zwey, daß am gemeinſten nur eines vorhanden iſt, 
daß fie wieder bald mit einen Ring umgeben, bald verſehen mit einer Pupille, 
bald nur als bloſſe Puncte vorhanden, das rechne ich nicht zu Arten von Varie— 
täten, da dieſe ſelbſt, hin und wieder die erſt gedachten Abweichungen haben. 
Saft eben fo viele Abweichungen treffen wir bey dem P. lurtina, oder dem 
Weibchen an. Ich will ſie nach den Fluͤgeln, und deren Binde bemerken. An 
dieſem iſt auf der Oberfläche der Vorderfluͤgel die erwiederte Binde, oder die ders 
ſelben ähnliche Flecken, immer ohne Ausnahme vorhanden. Die Natur aͤndert 
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bieſen beſtimmten Geſchlechtsunterſchied nicht. Durch welche Mittel aber hat 
ſie der Abweichung in dem Character, da alles uͤbrige an dieſem Zweyfalter 
zur Ausartung geneigt iſt, hier vorzubeugen gewußt? Sollte es doch mög; 
lich ſeyn, die in den Canaͤlen der Saͤfte, zu dieſem Endzweck etwa ange— 
brachten Ventille, Klappen, Heber und Saͤugwerke dem Auge ſichtbar zu 
machen. — Genug, die gedachte Binde iſt allezeit da, bisweilen aber ſehr 
friſch und zu einem feurigen Orange getrieben, an andern aber wieder aͤuſſerſt 
matt. Sie iſt ganz weiß, fo dunkel das oft ſehr erhöhte Braune zur Seite 
auch nur immer iſt. Ich ſchreibe hier keine Varietaͤtengattungen an, ich weiß 
nicht, welche unter dieſen zu ienen bey den Männchen gehört. An der Obers 
fläche der Hinterfluͤgel pflegt die Natur noch weniger Ordnung zu halten. Dies 
ſe werden oͤfters ganz einfaͤrbig und Lichtgrau gefunden. Iſt ihre Farbe aber 
tiefer, ſo ſteht ſtatt der Binde in der Mitte nur ein verlohrner gelber Flecke, 
deſſen Farbe der Höhe des Colorits vom Vorderfluͤgel gleicht. Auf der Uns 
terſeite iſt die fo deutlich ausgedruͤckte hellgelbe Binde faſt immer ohne Ausnah⸗ 
me vorhanden. Nur die Höhe des Lichtgelben pflegt abwechslend zu ſeyn. Hier 
habe ich nie Puncte angetroffen. Ihr nach dem Syſtem erforderlich ſeyn ſollen⸗ 
des Daſeyn, koͤnnte wohl, falls es weſentlich wäre, befondere Gattungen mas 
chen. Die Augen der Vorderfluͤgel, werden bald in Abſicht auf den Umkreiß 
groͤſſer, bald kleiner, ietzt mit einer einfachen nun mit einer doppelten Pus 
pille gefunden. Oft find nur blos ſchwarze Puncte vorhanden. Von Abs 
weichungen endlich genug. Beyde Schmetterlinge geben bey ſchiefer Richtung, 
einen blaulich grünen, und ziemlich ſtark ins Auge fallenden Schiller von ſich. 
Daß die Janira eine Nymphe, und des Oceans Tochter, die Deianira aber, 
welches ich oben zu bemerken vergeſſen, eine von den Gemahlinnen des Hercules 
war, daran iſt wohl den meiſten meiner Leſer, nachdem ſie, die ihren Namen 
ietzt führende Papilionen, aus dem Vorliegenden kennen, fo wenig als an dem 
gelegen, wenn ich beyfuͤge, daß mir die Urſachen der Benennung unbekannt find, 


Der acht und zwanzigſte europäifche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHALIS CARD VI. 


Der Diſtelfink. Der Stiglitz. La Belle Donne. 
8 The painted Lady. La Bella Donna. De Diſtelvink. Carduelis. 
Tab. X. Fig. 3. Der Schmetterling ſelbſt von der Oberſeite. Die Raupe auf einen Zweig 
i der lancetenfoͤrmigen Diſtel (Carduis lanceolatus) nach zwo Abaͤnderungen. Die 
Chryſalide an dem Blatt. 
zınn. S. N. Ed. XII. Sp. 157. P. N. Alis dentatis fuluis albo nigroque variega- 
tis, poſticis vtrinque ocellis, quatuor faepius caecis. Mit gezaͤhnten, rothgel⸗ 
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ben, weiß und ſchwarzſcheckigten Fluͤgeln, von denen die hinteren, auf beyden 
Seiten mit vier oͤfters blinden Augen gezeichnet ſind. 
Ed. X. Sp. 107. Fauna Suec. 778. Ed. nou. 1054. Bella donna. 
Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 606. Sp. 157. Cardui, Die Diſtelnymphe. 
FABRICII Entom. p. 499. Sp. 339. Cardui. Unter linneiſchem Character. 
XA II Hiſt. Inf, p. 122. n. 13. Pap. maior, pulchra, nigro, rufo, albo colori- 
bus varia. f 
GEOFFROY Hiſt. d. Inf. Tom. II. p. Ar. nr. 2. Pap. alis fuluis, albo nigro: 
que variegatis, ſecundariis ocellis quinque. La belle donne. Long. I. 
pouc. Larg. 2. pouc. 5. li gn. 
Verzeichniß der Schmetterl der Wien. Geg. p. 175. nr. 2. P. Cardui. Der Di 
ſtelfalter. 
Fuͤeſli Verzeichn. der Schwei Inſ. nr. 569. P. Cardui. Der Diſelfink. 
Hufnagels Tabellen. Berl. Magaz. II. B. p. 64. nr. 13. P. Cardui. Der Diſtelvo⸗ 
gel. Oben feuerfaͤrbig, mit ſchwarzen Flecken unten etwas heller und ſehr bunt. 
Gladbachs Verzeichniß Roͤſ. Schm. Der Diftelfink. 3. kr, 
Roͤſel Inſ. Bel. I. Th. Tab. 10. Die auf den Diſteln lebende einſame gelbe 
und graue Dornraupe. III. Th. p. 423. feq. 
RE A UN UR. Mem. I. Tab. 26. fig. II. 12. 
SCHAEFFER Icon. Inf, Ratisb, Tab. 97. fig. 5. 6. Pap. tetrap. alis integr. tus. 
ET IVERI Op. Tom, II. Pap. brit. Tab. IV. ſig. 21. 22. Muſ. 376. Papilio 
eleganter variegata, agilis. Bella donna dicta. Painted Lady. 
MOUFFET Theatr. Inf, ed. lat. pag. 101. nr. 8. 9. fig. I. 2. 
MERIAN. europ. Inf. III. p. 52. fig. 15. ed, vlt. 88. 
GOEDARD,. metamorph. Ed. lat. 3. p. . fig. 7. et gallic. Tom. I. Tab. I. 
LISTE R GOEDARD pag. 14. fig. 6. 
HOEF NAGEL. Icon. Inf. Tab. VII. fig. 3. edit. alt. 4. Tab. 5. 
ION STO N Hiſt. nat. Tab. 26, fig. 11. 12. 
ALBIN Hilft. Inf. Tab. 56. 
WILE ES engl. M. a. B. 88 Tab. 3. a. 3. 
HARRIS. Tab. II. fig. e. 


Mit dem P. Cardui und Iris, wird nach unſerem Syſtem, die Familie 
der europaͤiſchen Eckfluͤgler geſchloſſen. Sollten beyde aber unter dieſen Abthei⸗ 
lungen nicht die vorderſten ſeyn? Sie ſind die groͤſſeſten, fie find die buntfaͤr⸗ 
bigſten welche wir haben, fie ſtehen aber nichts deſto weniger an ihrem gehoͤri⸗ 
gen Ort. In einer recht gut und natuͤrlichen Ordnung, kamen unter den 
aͤugigen Eckfluͤglern dieienigen zuerſt, deren ſaͤmtliche Flügel mit Augen gezeich⸗ 
net find. Es muſten dieienigen folgen, welche blos auf den Vorderfluͤgeln Aus 
gen beſitzen. Nothwendig gehoͤrte der dritte Platz, fuͤr ſolche wie der P. Iris 
und Cardui find, auf deren Hinterfluͤgel augenfoͤrmige Zeichnungen ſich befin⸗ 
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den. Die Natur ſelbſten ſcheint ſie an die bunten Eckfluͤgler gekettet zu has 
ben. Kaum iſt das. Hauptkennzeichen, ich meyne die der gegenwärtigen Fa⸗ 
milie ſo beſtimmt zukommende Augen, kaum ſage ich ſind dieſe, an beyden 
Papilionen, mehr vollkommen deutlich, mehr fo einfoͤrmig anhaltend vorhan— 
den. Die Zeichnung gebt an ihnen von dem bindenfoͤrmigen nach und nach 
ab, ſie geht in das fleckigte, in das buntſcheckigte, fie geht zu dem Merks 
mal der andern Familie über. Selbſt die Geſtalt ihrer Raupe, kommt dem 
Bau der folgenden nah. Doch ſchickt ſich ihre Groͤſſe gar nicht hieher. Nach 
der Farbe gehoͤrten ſie ebenfalls an einen anderen Ort. Die an einzelnen 
Exemplaren ganz fehlende Augen, machen eben ſo wieder eine Lücke in das 
Syſtem. Man fordere es aber nie von Menſchen Verſtand, aus irgend ei— 
nem Geſchlecht der Geſchoͤpfe nur fünf Gattungen fo in Ordnung zu ſtellen, 
daß Farbe, Geſtalt, Naturtrieb, Lebensart, Wohnort, und Parietaͤt in ei— 
ner natürlich ſyſtematiſchen Ordnung, nach der ſo gierig geſuchten Stufen— 
folge ſich auf einander beziehen. Von der Blatlaus an, bis zu dem Ring 
des Saturns, iſt, unter dem allervollkommenſten Zuſammenhang, eine Kette 
erſchaffener Weſen. Das iſt wohl unlaͤugbar gewiß. Vielleicht aber iſt da⸗ 
von blos das zweyte, achte und zwey und dreyſſigſte Glied, auf dem Pla— 
neten unſerer Erde vertheilt — das vierte und ſechzehende darzwiſchen, etwa nur 
in dem Mars anzubringen geweſen — In dem Jupiter dieienigen, welche nach 
einer arithmetiſchen Progreſſion, die mittlern, und in dem Saturn iene, wel 
che wieder nach einem andern Verhaͤltniß die letzten ſo groſſen Zwiſchenraͤume 
erfüllen — dann Myriaden Sonnenſyſteme — und auf dem letzten — noch nicht — 
ihm der fie alle gemacht, näher als auf dem Sandkorn, wo er aaͤhrlich buntfaͤr⸗ 
bige Schmetterlinge ſeinen Menſchen zur Beluſtigung mahlt. 

Es iſt wohl unnoͤthig von dem Colorit des P. Cardui etwas zu ſagen. Das 
characteriſtiſche feiner Zeichnung wird eben jo wenig, einer weitern Erklaͤrung 
bedürfen. Dieſer Zweyfalter iſt zu gemein, es find auch nie Irrungen ob dem— 
ſelben bey Schriftſtellern entſtanden. Derſelbe iſt in allen, nur etwas warmen 
Erdſtrichen unſeres Weltsheils zu Haus. Nach dem Zeugniß des Hrn. von Lin— 
ne, vermiſſet ihn das ſo heiſſe Afrika ebenfalls nicht. Er wird an dem Cap als 
einheimiſch gefunden 4), ia derſelbe verträgt nicht minder das kaͤltere Schwes 
den. In dem Julius und Auguſt treffen wir ihn am haͤufigſten an, wo er die 
freyeren Plaͤtze, feuchte Wege und inſonderheit beblümte Wieſen zu feinem Wohn⸗ 
ort erwaͤhlt. Von ausgewinterten Puppen oder Raupen, wird er oft ſchon in 


a) l. c. hab, in Carduo Europae, Africae: in Cap. bon. Spei. 
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dem Fruͤhiahre gefunden. Wir treffen eben ſo in den letzten Herbſtmonaten noch 
Spaͤtlinge an. Auf feuchter Erde pflegen ſich oft ganze Schaaren deſſelben nies 
der zu laſſen. Dieſer Zweyfalter hat ſich noch durch ſeine beſondere Vermehrung 
merkwuͤrdig gemacht. Herr von Linne berichtet, daß derſelbe in dem Jahr zwey 
und funfzig, um Upſal aͤuſſerſt haufig geweſen. Roͤſel hat in Ruͤckſicht unſerer 
Gegenden gleiches bemerkt 5). Vor ohngefehr funfzehn Jahren waren um 
Quedlinburg, alle Diſtelgewaͤchſe mit der Raupe deſſelben bedeckt, fie zehr⸗ 
ten in der Gegend ſogar die Blätter der Klette überall auf. Die Schmet— 
terlinge davon ſind eben ſo haͤufig geweſen. In der Stadt ſelbſten waren 
Straſſen und Hoͤfe damit bedeckt. Doch das folgende Jahr traf man beyde 
eben ſo ſelten an, als haͤufig man ſie in dem vorhergehenden fand c). Faſt 
eben dieſe Erſcheinung hatten wir in dem abgewichenen Jahr. Auf einer ies 
den Diſtel, Klette, Neſſel oder dieſem nur aͤhnlichen Pflanze ſaſſen Raupen 
von dem gegenwaͤrtigen Vogel. Ihre Zweyfalter fanden ſich nachhero zu 
Hunderten an den Wegen, und durchſchwaͤrmten in ganzen Schaaren die 
Wleſen. Zu Folge der uͤberkommenen Nachrichten hat man gleiches zu eben 
der Zeit, in mehreren Gegenden Teutſchlands bemerkt. Unwiderſprechlich 
kam die ſo ungeheure Menge Zweyfalter, von den Eyern des vorigen Jahrs. 
Sind die dort lebenden Weibchen etwa fruchtbarer als ſonſten geweſen, oder 
kamen nur von denen Eyergen weniger um? Was war wohl die Urſache, 
welche beydes bewirkt? Wodurch ward in dem naͤchſtfolgenden Jahr ihrem 
Ueberhandnehmen wieder ſolgleich eine Graͤnze geſetzt? und durch was fuͤr 
ein Mittel iſt es geſchehen? Warum mußten bier um die obbemeldeten  Zeits 
puncte gerade fo unzaͤhlige leben? Folgten etwa Jahre, wo bey der ordent— 
lichen Vermehrung, die Zufaͤlle der Witterung, dieſe Gattung, wuͤrden ganz 
ausgetilgt haben? Man traf ſie in dem naͤchſten Sommer nur einzeln an. 
Von Centilionen Eyergen alſo, ſind nur ſo wenige Zweyfalter zu erhalten 
geweſen. Keiner alſo waͤre gewiß von der ſonſt gewoͤhnlichen Zahl ohne 
die vorhergehende ſo ungeheure Vermehrung, fuͤr die Folge geblieben. 

Die Raupe des P. Cardui iſt fo bekannt als der Schmetterling ſelbſt. Sie 
mag wohl zu dem ſchwankenden Schluß die Veranlaſſung geweſen ſeyn; daß ſich 
die Dornraupen nur auf rauh und ftachlichten Gewaͤchſen enthalten. Dieſe lebt 
wenigſtens von allem was überhaupt Diſtel in dem Reiche der Pflanzen heißt. 
Ihre gewöhnliche Atzung find die unten ſtehenden Arten d). Seltener trift 
a man 

b) Inſ. Bel. III. Th. p. 423. d) Carduus, S. N. Ed. XII. Spec. 2. 
c) Nat. Forſch. VI. St. p. 117. lanceolatus. Sp. g. nutans. Sp. 6. paluſtris. 
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man ſie auf einigen Gattungen der Centaurea und der Carlina an e). Sie 
nimmt fo gar mit der bittern Cordobenediete vorlieb. Auch die Klette nebſt 
unſeren beeden Neſſelarten giebt ihr taugliches Futter F). Roͤſel berichtet, 
daß ſogar Pflanzungen von Artiſchocken nicht ſicher vor ihren Verwuͤſtungen 
ſind g). In den anerſchaffenen Kunſttrieben zeichnet ſie ſich gegen andere 
durch manches Denkwuͤrdige aus. Jede baut ſich, faſt nach Art der Mot⸗ 
ten, ſchon als Raupe ihr eigenes Haus. Wir werden in der Folge eben 
dieſes an der Raupe des P. Atalanta, Vrticae, C. album und andern 
bemerken. 

Der weibliche Zweyfalter legt ein einzelnes Ey auf die Oberflaͤche des 
Blatts. So bald nun aus demſelben die Raupe zum Leben gekommen, ſo 
bald uͤberzieht fie ſich mit einem Gewebe. Iſts, um für der Witte⸗ 
rung ſich zu bedecken, oder für Feinden ſicher zu ſeyn? Vielleicht um ei⸗ 
ner eigenen Urſache willen, die wir gar nicht vermuthen. Hier lebt ſie 
einſam und verdeckt, und ſo viel moͤglich verborgen, und pflegt unterdeſſen 
ſich von dem Fußboden ihres Zimmers zu naͤhren. Ich wollte ſagen, fie 
nagt den uͤberſponnenen Raum ihres Aufenthaltes ab, bis auf die duͤnneſte 
Haut. So mährt fie ſich, und waͤchſt etwas heran. Es wird die 
erſte Wohnung alſo in balden zu klein; ſie legt ſich alſo eine neue an, 
welche ihrer Groͤſſe angemeſſener iſt. Dazu werden von ihr Blätter ges 
nommen, welche in eine gewoͤlbte Erhöhung zuſammen gezogen, und von 
innen dichte, ſonderlich an den Zwiſchenraͤumen uͤberſponnen, ihr die mög 
lichſte Gemaͤchlichkeit verſchaffen. Sie läßt ſich eine Thür zu dieſem Pal⸗ 
laſt, oder eigentlicher, ſie bringt eine Oeffnung mit vieler Geſchicklichkeit an, 
von der aus fie ihre Nahrung, ohne ſich weit entfernen zu Dürfen, zu ers 
reichen vermag. Dieß Bauen und wieder verlaſſen des mit Mühe Gebau⸗ 
ten dauert fort, bis. fie die letzte ihrer Verhaͤutungen erreicht. Bey einem ies 
den dieſer für fie fo merkwuͤrdigen Perioden, trägt ſichs ohnedem am gewöhnliche 
ſten zu. Erziehen wir aber dieſe Raupe durch Kunſt, ſo aͤndert ſie unter den 
Haͤnden der Menſchen ihre Sitten. Sie baut nur ein einzigesmahl, ſie 
unterlaͤßt es hernach, ſie verzeht, wie andere, im Freyen die hingegebenen 
Blaͤtter. Sie ſieht ſich eben ſchon durch uns geſchuͤtzt und bedeckt; fie 
lebt in einer Art von geſellſchaftlichem Stand; fie kann die Beduͤrfniſſe des 


e) Centaurea S. N. gen 984. ſp. 37. ) S. N. gen. 923. Arctium. ſp. 1. 
romana ſp. 42. benedicta. Carlina gen. Lappa. 
929. fp. 4. vulgaris. Cnicus gen, 926, g) ibid. gen. 928, Cynara. ſp. 1. Sco« 
Ip. 4. oleraceus. Iymus. 
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Standes der Wildheit vergeſſen: werden dieienigen ſagen, welche ſo gerne 
an dem Vieh etwas Menſchliches faͤnden, um den Menſchen deſto eher in 
Vieh umphiloſophiren zu koͤnnen. Doch vergebens. Fuͤhlte fie ſich durch 
einiges Bewuſtſeyn unter unſern Haͤnden: wozu ihr erſtes Bauen? Mit 
dieſem iſt es erklaͤrt, daß fie Stand der Wildheit und Gefängniß kaum zu 
unterſcheiden vermag. Gewiß baute ſie ſich in dieſem dunklen Gefuͤhl meh⸗ 
rere Wohnungen fort. Sie hat aber nur einen gewiſſen Vorrath von Sei 
de zum überfpinnen in ſich. Dieſer iſt bey dem erſten Anbau verbraucht. 
Nach etlichen Stunden ſind die Blaͤtter verdorrt. Zur neuen Wohnung 
iſt binnen dieſer ſo kurzen Friſt noch kein Gewebe in ihr erzeugt, es wird 
auch in der Folge nicht mehr erzeugt. Können hiezu nicht gerade die fris 
ſchen und im Umlauf begriffenen Säfte der an ihrer Futterpflanze noch 
befindlichen Blaͤtter; dieſe Saͤfte, welche an der Futterpflanze durch ihren 
Umlauf Seidenhaare erzeugen; auch bier erforderlich ſeyn? Es entſteht 
daher keine Seide in ihr, dieſe beſchwert folglich die Raupe auch nicht, ſie 
wird alſo nothwendig deren ſich zu entledigen nicht mehr gereizt. Kurz, 
der Mechanismus hört auf, mit welchem uns die Geſchoͤpfe ihre Handlun⸗ 
gen fo oft als von Vernunft herkommend verkaufen. 

Von Spielarten dieſes Zweyfalters iſt faſt gar nichts bekannt. Blos 
Kleinigkeiten werden bey der gegenwärtigen Gattung durch die bildende Mas 
tur zu Zeiten anderſt gemacht. Ein höher oder blaſſeres Roth, gröffere oder 
kleinere Flecken, dieß moͤchte alles abweichende ſeyn. Auf der untern Seite 
der hinteren Fluͤgel, naͤchſt den vier vollkommenen Augen, iſt oft noch ein 
fünftes Aug, es iſt aber meift mit ſehr weniger Deutlichkeit da. Alle Vers 
ſchiedenheiten find bey der Raupe allein angebracht worden. Einerley Schmet⸗ 
terlinge kommen aus zwo ſehr verſchiedenen Raupen hervor. Dieienige, wel, 
che auf der zehenden Tafel an dem Blat vorgeſtellet iſt, muß ich nach mei 
nen Erfahrungen fuͤr die gemeinſte, fuͤr die am haͤufigſten vorkommende hal⸗ 
ten. Sie zeichnet ſich von der an dem Stengel ſitzenden auf das merklichſte 
aus. Ihre Grundfarbe iſt ordentlich braun, aber ſehr tief und dunkel ger 
faͤrbt, oft mehr ins helle, vielmahls ins ganz ſchwarze fallend, an unters 
ſchiedenen Exemplaren ganz verſchieden gemiſcht. Zur Seite lauft ein gelber 
Strich nach der Laͤnge des Körpers herab, er iſt an manchen ganz weiß. 
Die gegen uͤber gezeichnete Raupe kommt ſeltener vor. Ihre Grundfarbe iſt 
gelb. Die Ringe ſind mit ſchwarzen Strichen durchſchnitten, und die Dors 
nen gegen ihre Spitze ins roſenrothe gefärbt. Statt der gelben Hauptfar⸗ 
be, hat eine dritte Spielart zur erſten Grundlage ein gilblichtes Grin; deſ. 
fen Höhe iſt bey den wenigſten gleich. Die ſchwarzen Striche an den Rin— 
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gen ſind zuweilen ſehr ſtark, oft mit einer beſondern Feine gezogen; fie fälle 
als ganz verſchieden ins Aug, und hat mit den zwo andern nichts als die 
Geſtaͤlt, nebſt der die Laͤnge herab gehenden Seitenlinie gemein. Man wird 
ohne Mühe an dieſem Raupengeſchlecht noch mehrere Abweichungen finden. 
Sie ſind aber nicht erheblich genug, um ſie namhaft zu machen, man 
kann ſie fuͤglich unter die oben beſchriebenen Gattungen bringen. In der 
That ein merkwuͤrdiger Fall, daß ſo viele Abweichungen der Raupe an die— 
ſem Zweyfalter immer doch unveraͤndert einerley Schmetterling geben. Da— 
gegen kommen von unveraͤnderlich gleich bleibenden Raupen, bey andern Ges 
ſchlechtern an den daraus werdenden Papilionen wieder lauter Verſchiedenhei⸗ 
ten hervor. Gewiß, auch hier macht der Zufall das Zufällige nicht; es 
giebt Beſtimmungen, das Unbeſtimmte nach Geſetzen zu bilden. Ich möchte 
wiſſen, ob der Pap. Cardui, welcher aus der ſchwarzen Raupe geworden, 
ſolche Eyergen zeugt, aus denen wieder die naͤmliche ſchwarze Spielart ent⸗ 
ſteht? Meine Verſuche haben zur Zeit noch nichts entſchieden. Die Raupe 
dieſes Zweyfalters waͤchſt mit einer vorzuͤglichen Schnelle zu ihrer Verwand⸗ 
lung heran. Binnen vierzehen Tagen iſt eben fo, aus der Puppe der Schmet— 
terling da. Es geſchieht die Verwandlung oft noch in dem ſpaͤteſten Herbſt, 
welches bey Tagfaltern etwas ſeltenes iſt. Sie bleibt auch über Winter, 
kurz / fie weiß ſich in alle Umſtaͤnde zu ſchicken, und ſelbſt ihre Verwandlung 
iſt minder an Geſetze gebunden, oder fo durch Geſetze beſtimmt, daß Zus 
fälle fie zu ändern vermögen. Das Abweichende dehnt ſich auf die Chry— 
ſalide ebenfalls aus. Nur ihre eckige Bildung ſcheint unabaͤnderlich anhal— 
tend zu ſeyn; die Farbe derſelben aber iſt wieder aͤuſſerſt verſchieden. Eis 
nige find mit goldnen, andere mit Silberflecken geſchmuͤckt, andere ſchei⸗ 
nen mit einer von dieſen Metallfarben uͤberzogen zu ſeyn. Bald aber iſt 
bey einem Exemplar nicht das mindeſte von dieſem erzartigen Schimmer 
vorhanden. Sie haben durchaus ein heller oder dunkleres Braun. Ich 
habe ſogar lichtgraue Puppen erzogen, an dem Zweyfalter aber ſelbſt wird 
dadurch nichts anderſt gemacht. 


Der neun und zwanzigſte Europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P., N VM PHALIS IRIS. 


Der Schillervogel. Le Changeant. Le Mars. 
Tab. XI. Fig. 1. Der maͤnnliche Papilio von beyden Seiten. Die Raupe auf einem Zweig 
N der Sgalweide. Die Chryſalide an dem Stiel. Fig. a. Der weibliche 
Schmetterling von beyden Seiten. 
S 2 
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LIN. S. N. Ed. XII. P. N. ſp. 161. alis ſubdentatis ſubtus grifeis; faſeia vtrin 
que interrupta, poſticis fupra vniocellatis. Mit etwas gezahnten und auf 
der Unterſeite graufaͤrbigen Flügeln, einer abgeſetzten Binde auf beyden Seir 
ten, die Hinterfluͤgel haben auf der Oberſeite ein einzelnes Aug. (Das Weib⸗ 
chen iſt dunkelbraun, ohne Schiller). 

Müllers N. S. V. Th. p. 607. ſp. 161. Iris. Der Schillervogel. 

1 AB RIC. Entomol. p. 501. ſp. 248. Iris. P. N. G. alis dentatis, vtrinque fafcia 
alba interrupta, ocelloque vnico. N 

AI. Hiſt. Inf. 126. nr. 2. Pap. maior nigra feu pulla, alis ſupina parte macus 
lis albis notata. 

GEOFFROI Hif. d. Inf. Tom. II. p. 61. nr. 29. Pap. alis ſubangulatis, fupra ni - 
gro violaceis, albo faſciatis, ſubtus fuluo, fufco, albidoque variis, fingu- 
lis ocello nigro caeruleo. Le Mars. Long. 14. Lign. Larg. 2 pouc. 10 lign, 

v OD A nr. 22. P. Iris. N 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 171. nr. I. P. Iris. Der 
Bachweidenfalter. 

Fuͤeſli Schweiz. Inf. nr. 570. P. Iris. Der Schillervogel. 

Gladbachs Verzeichniß NL. Schm. Der Schillervogel. Pr. 30. kr. 

Roͤſel Inf. Bel. III. Th. Tab. 42. fig. 1. 2. Der zu den Tagvoͤgeln der erſten 
Claſſe gehoͤrige ungemein ſchoͤne Schillervogel. Der Eichenſchmetterling. 
Der regenbogenfarbige Schmetterling. 1 

„ IV. Th. fig. 6. pag. 213. Die beſonders geſtalte mattgruͤne und gehoͤrnte 
Raupe, ober das Rehboͤcklein. 

Kleemanns Beytr. Tab. IX. fig. 3. die Chryſalide. 

" SCHAEFF, Icon. Inf, Ratisb. Tab. 152. fig. T. 2. P. Tetrapus alis integr. II. 

Berl. Maga II. B. II. St. p. III. fig. 1. 7. 

II. B. I. St. 

Hufnagels Tabellen. p. 62. nr. XI. P. Iris. Der Changeant, oder Schiller⸗ 
vogel. Grauſchwarz und graubraun, mit weiſſen Flecken. Das Maͤnnchen 
mit einer ſchoͤn ſpielenden blauen Farbe. i 

Sulzers Kennzeichen der Inf. Tab. 14. fig. 86. 

MVSEVNM RICHTER IAN. p. 336. P. coloribus varians. Iris dictus ex 1 

Ledermuͤllers microſcop. Augenbel. p. 89. Tab. 49. | 

WILEk Es engl. M. and. B.63. Tab. I. a. a. | 

HARRIS. Inf. Tab. 3. fig. a · n. 

G RON O v. Zooph. 772. 


Die blendenden Farben des 7 Iris ziehen das Auge des Lebha— 
bers, und des, dem die Schmetterlinge mißfallen, faſt mit gleicher Staͤr— 
ke an ſich. Doch friſcht deſſen Naturgeſchichte den Kenner noch mehr zu 
Unterſuchungen auf. Es ſcheint zwar von unſern Entomologen hierinnen 
bereits alles erſchoͤpft; die Nachleſe aber, welche ſie gelaſſen, iſt noch bez 


P. Nymphalis Iris. Der Schillervogel. 


kraͤchtlich genug. Die Spielarten, wenigſtens das, was man bisher das 
für, gehalten, erheiſchen noch manche Beobachtung emſiger Kenner. 

Die Naturgeſchichte dieſes Zweyfalters iſt durch die forgfältigen Beob— 
achtungen des Hrn. Prediger Hufnagels vorzüglich berichtiget worden. Die 
fo merkwuͤrdigen Nachrichten von Erziehungen der Raupe aber, haben wir 
dem groſſen Kenner der Natur, Herrn Pallas, zu danken, welcher die 
ausführliche Nachricht davon dem erſteren Gelehrten mitgetheilt hat, durch 
welchen ſie dem unten angeführten Werke einverleibt worden a). Ich lege 
fie hier zum Grunde, da fie in ihrer Richtigkeit ſich fo vorzüglich bisher 
beſtaͤtiget haben. 

Wir wiſſen zuverlaͤſſig, daß der auf der XI. Tafel mit der zwoten 
Figur gezeichnete Papilio, das Weibchen des an eben dem Ort in der er— 
ſten Figur abgebildeten Schmetterlings iſt. Unſere Entomologen ſind hier⸗ 
uͤber lange in Zweifel geſtanden. Es ſollte bald beſondere Gattung, bald 
nur Abaͤnderung ſeyn. Herr von Linne characteriſirt, nach ſeiner Art, das 
Männchen entſcheidend und genau, erwehnt aber des Sexus im mindeſten 
nicht b). Roͤſeln kam die Sache noch ſehr zweifelhaft vor e). Ohne 
Grund aber gab derſelbe das Weibchen, welches er fuͤr Varietaͤt hielt, als 
eine fo gar groſſe Seltenheit an. Es iſt in Gegenden, welche das ſchil— 
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a) Berl. Magaz. oben angef. Ort. 
5) S. N. 1. c. Dieſer Schmetterling 
haͤlt ſich auf der Eiche in Teutſchland und 
Engeland auf. Er kommt der Groͤſſe und 
Geſtalt nach dem P. Populi gleich. Deſ⸗ 
fen zween Vorderfuͤſſe find ſehr enge ge— 
ſtellt, und vornen geſtutzt. Alle Flügel has 
ben auf der Oberſeite einen ſchwarzblauen 
Schiller. Unten ſind ſie weißlicht aſchgrau 
gefaͤrbt, und haben ein klein roſtfarbiges 
Aug. An den Vorderfluͤgeln auf der Ober⸗ 
ſeite finden ſich weiſſe zerſtreute Flecken, ſo⸗ 
wohl in der Mitte, als gegen den Rand. 
Die Farbe der unteren Seite iſt aus weiß 
und aſchgrau bunt gemiſcht, mit ganz weiſſen 
Flecken, und einem kleinen verdeckten Aug 
gegen den aͤuſſeren Saum. Durch die Ober⸗ 
ſeite der Hinterfluͤgel lauft eine weiſſe Bin⸗ 
de. Sie haben gegen die Endſpitze ein roſt⸗ 


S 3 a 
faͤrbiges Aug. Unten find fie aſchgrau. 
Die Binde iſt weiß und gezackt, roſtfarbiz 
eingefaßt, mit einem kleinen ienſeits des 
roſtfarbigen ſtehenden Aug. — Von den 
Kleinigkeiten dieſer Charactere werden die 
Leſer hier und da etwas auf das Weihe 
chen paſſendes finden. So gar fehr wei— 
chen an dieſer Gattung einzelne Exempla⸗ 
ria von einander ab. 

c) Inſ. Bel. II. Theil. p. 253. — 
„Sehr ſelten werden auch einige gefunden, 
die mit den uͤbrigen in allem überein Fom« 
„men, dabey aber nicht in das Blaue 
„ ſpielen, fo, daß fie alſo eine ganz beſon⸗ 
„dere Varietaͤt machen, aber doch deswe⸗ 
„gen nicht von dieſer Gattung auszufchliefe 
„ſen find, und wenn fie nicht fo ſelten 
jr wären, wollte ich fie wohl gar für das 
„Weibgen halten., 
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lernde Männchen haben, wirklich nicht minder zahlreich vorhanden. Dem 

Herrn von Geoffroi 4) wurde nur ein einzig Exemplar des Schillervogels 

zu Theil; er hat folglich noch weniger von dem Unterſchied des Sexus an 

dieſer Gattung gewußt. Nach ſeinem Beduͤnken ſollte dieſer Zweyfalter 
gar, vielleicht blos um des blauen ſeiner Farben willen, unter die Argus 
arten gehoͤren. Doch genug, die Beobachtungen des groſſen Pallas haben 
auch hier allen Zweifeln ein Ende gemacht. 
® Mit der Berichtigung des Sexus aber find alle Schwierigkeiten 
noch lang nicht gehoben. Wir treffen bey der gegenwärtigen Gattung Pas 
pilionen an, welche bald zu viel Uebereinſtimmendes, bald zu viel Abwei⸗ 
chendes von einander zeigen, um mit Gewißheit Species oder Varietaͤt 
aus denſelben zu machen. 

Zeichnung und Colorit pflegen nur Scoff fuͤr unrichtige Schluͤſſe zu 
geben, und hinlaͤngliche Beobachtungen fehlen uns noch. Ich will alſo 
hier blos ohne Urtheil erzaͤhlen, und das bekannteſte oder das merkwuͤrdig⸗ 
ſte von Abweichungen in folgende Ordnung bringen. Es kommt vors 
1. Der P. Iris in dieſer Geſtalt, wie wir auf der zehenden Tafel ihn ſe— 

hen, am haͤufigſten vor. Dieß Colorit ſcheint die Grundlage von dem 
Farbenſpiel, von der geaͤnderten Zeichnung, von der abweichenden Ge— 
ſtalt aller andern zu ſeyn; dieß Muſter aber wird, daß ich fo ſage, 
nicht immer gleich treu durch die Natur ſelbſten copirt. 

2. Mit dem vorſtehenden hat eine zwote Varietaͤt, oder Gattung, wie 
man es nennen will, das meiſte gemein. Nur zeichnen ſich die gelben 
Flecken auf der Oberſeite der Fluͤgel, als was beſonderes aus. Roͤſel 
hat im dritten Theil, auf der zwey und vierzigſten Tafel unter der drits 
ten und vierten Figur von dieſem Zweyfalter eine Abbildung gegeben, 
und ihn für eine Spielart gehalten. Meine Leſer ſollen in den Nach 
traͤgen, auf der 25. Tafel, eine genaue und richtige Zeichnung von ihm 
erhalten. Es iſt merkwuͤrdig, daß derſelbe, in Vergleichung mit dem 
erſteren, was den Ort ſeines Aufenthalts und die Zeit, zu welcher er 
ſich ſehen laͤſſet, betrifft, manches verſchiedene hat. 

3. Nun finden wir noch eine dritte Sorte Papilionen, welche mit beeden 
vorſtehenden zuſammen genommen Aehnlichkeiten beſitzt. Sie iſt aber 
durch die ſehr blaſſe, durch die nur wie verloren hingezeichnete Binde 
d) GEO F ROI IL. c. Je n’ai qu'un apres avoir été pris, dans un jardin de 

feul individu, de ce papillon que je n'ai Paris. — Je ne connois point la 

point attrapé, mais qui m'a été donné chenille. 
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Nauf die Unterſeite der Hinterflügel, und an dieſem Ort mehr als ſonſt 
deutlichen Augen, von beeden wieder merklich verſchieden. Wir haben 
noch keine Abbildung von derſelben. Sie wird aber in den Nachtraͤ⸗ 
gen auf der ſieben und dreiſſigſten Tafel, von einem Original genom- 
men, nebſt mehreren Nachrichten erſcheinen. Von den gegenwaͤrtigen 

drey Abaͤnderungen verdient die 5 

4. Am meiſten unterſchieden zu werden. Hier ſind die weiſſen Flecken auf, 
der Oberſeite der Flügel entweder gar nicht, oder nur ſehr unmerklich, 
vorhanden. Es iſt mir dieſer Zweyfalter blos aus Nachrichten bekannt e). 
Wird das Zuverlaͤſſigere von ihm entdeckt, ſo ſoll es nicht minder ſorg⸗ 
faͤltig nachgeholt werden. 

In die vorliegenden Abtheilungen kann man ohnfehlbar alles, was bey 
dem P. Iris Varietaͤt oder Species iſt, eingeruͤckt werden. Bey der er 
ſten, bey der gemeinſten treffen wir folgende Abweichungen an. Die Grund⸗ 
farbe fälle bald in ein ſchwarzes, bald in ein gilbliches Braun. Es ifk 
an beeden Geſchlechtern von einerley Art; an den einzelnen Exemplarien aber, 
wieder in verſchiedenen Graden gemiſcht. Der Schiller des Maͤnnchens iſt 
oft von minderem Glanz, ſelbſt in der Miſchung deſſelben trift man viel 
Abwechslungen an. Bald ſpielt die Oberflaͤche der Fluͤgel in das helleſte 
Blau. Kein Pinſel iſt es nachzuahmen im Stand. Bald iſt ihre Farbe 
mehr ins Rothe gemiſcht, und ſchillert ins Violete, nach verſchiedenen Gras 
den. Dieß find die gemeinſten; die erſtere Sorte aber wird von Liebha⸗ 
bern am meiſten geſchaͤtzt. Wir wiſſen aus Erfahrungen, daß ſich dieſe 
Spielarten, ohne Ruͤkſicht der Farbe, mit einander begatten. Auſſer den 
erzehlten iſt mir nichts weiter von Varietaͤten bey dieſer Gattung vorge⸗ 
kommen, oder bekannt. Ich habe nur dieß noch zu ſagen, das Auge der 
Vorderfluͤgel an dem Weibgen wird zu Zeiten eben ſo und auf eben der 
Stelle bey dem andern Geſchlechte gefunden. Es iſt bisweilen ienes auf 
den Unterfluͤgeln nicht weniger an dem männlichen Schmetterling, nur um 
vieles kleiner, vorhanden. 

N Der ſchon oft gedachte Schiller hat dieſe Zweyfaltergattung fuͤr andern 

merkwuͤrdig gemacht. In verſchiedenen Richtungen gegen das auffallende 

Licht, erſcheinen deſſen Farben verſchieden. Ordentlich ſieht man auf der Ober: 

flaͤche ſeiner Fluͤgel ein ſammetartiges Braun; etwas ſchraͤge aber gehalten, 

zeigen die beeden Flügel der einen Seite ein hochfarbiges Blau. Nach einer 

) Die Herren Verfaſſer des Verzeich⸗ ihn P. Iole, ganz ſchwarzbraunen blau⸗ 

niſſes der Wiener Schmetterlinge nennen ſpielenden Falter. 
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dem Bau der Staubfedern angemeſſenen Wendung aber findet ſich die braune 
Grundfarbe wieder da, wo ſonſten das Himmelblaue geſpielt, und die gegen 
aber ſtehende Fläche fälle ſtatt dieſer azurfarbig in das Geſicht. Von oben 
herab gerade und nicht ſchraͤge angeſehen, wird die Farbe violetartig erfcheis 
nen. Sich ſelbſt mit dem Ruͤcken gegen das Licht geſtellt, und den Schmet⸗ 
terling nach ſeiner Flaͤche in ſchiefer Richtung wider daſſelbe gehalten, dieß 
macht, daß die ſaͤmmtlichen Fluͤgel im blauen Lichte ſich zeigen. Doch wird 
der aͤuſſere Rand, die weiſſe Binde, Flecken und Augen in allen Wendungen 
nie einen Wechſel der Farbe verrathen. Die Erforſchung der Urſache von 
dem gedachten Farbenſpiel hat bereits vielen viel zu ſchaffen gemacht. Man 
fagte uns, fie ſeye in dem Bau der Staubfedern zu ſuchen. Dieß aber fagte 
wirklich nicht mehr, als daß die Abwechſelung der Farben an den Voͤgeln in 
der Beſchaffenheit ihrer Federn beſteht. Roͤſel verſichert uns, das nachftehens 
de beobachtet zu haben F). Er habe naͤmlich das Spitzlein eines Federleins, 
ich verſtehe die Spitze einer den Schiller machenden Staubfeder, dieſer Klei 
nigkeit, von welcher das Ganze dem Auge kaum ſichtbar iſt, deren Gröffe 
das genaueſte Micrometer kaum anzugeben vermag; ich ſage, ein vermuthlich 
davon abgeſchnittenes Spitzlein, habe er unter ſeine ſtaͤrkſte finfe gebracht. Er 
ſahe, daß an dieſer Spitze die kleinen Querſtrichelgen lauter dreyeckigte Prifi 
mata waren. Jede Flaͤche dieſer Priſmen war mit einer andern Farbe, braun 
die eine, blau die andere Seite gemahlt. Wuͤrden nun dreyeckigte priſmatiſche 
Staͤbe an einander gelegt, und an dieſen zwo Seiten anderſt gefaͤrbt: ſo wuͤr⸗ 
de, ſolche von der Seite angeſehen, wo nur z. B. die braune Flaͤche dieſer Stäs 
be dem Auge zugekehrt iſt, wo die blaue folglich hinter derſelben im vers 
borgenen liegt, ein braungefaͤrbter Flügel erſcheinen; blau im Gegentheil wuͤr⸗ 
de fie in dem andern Standpunct des Auges ſich zeigen. Wir haben Ges 
a mäblde, 


7) Inſ. Bel. angef. O. p. 228. Ich 
brachte ein Spitzlein eines ſolchen Feder 
leins unter ein Vergroͤſſerungsglas, das 
die Obiecte am groͤſſeſten darſtellt, und da 
entdeckte ich, daß die nur angezeigten 
Querſtrichlein ſo viel dreyeckigte Priſmata 
waͤren, deren iedes eine blaue und braune 
ſichtbare Flaͤche Hätte, fo, daß auf einer Sei⸗ 
te lauter blaue, auf der andern aber lauter 
braune Flaͤchen ſich dem Auge darſtellten, 
wie man ſonſt in dergleichen dreyeckigten 


priſmakiſchen Staͤben ſolche Gemaͤhlde zu 
machen pflegt, daß man auf ieder Seite 
ein anderes Bild zu ſehen bekommt. — Hie 
bey iſt zu bemerken, daß dieſe Priſmata 
viel zarter geſehen, als ſie hier von mir 
um mehrerer Deutlichkeit willen vorgeſtellt 
worden; auch liefen ſie nicht ſo in gerader 
Linie durch die ganze Flaͤche hin, ſondern 
nur von einer Ader, womit dergleichen Fe⸗ 
derlein durchzogen ſind, zur andern, aber 
doch in der Linie. u. ſ. w. 
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maͤhlde, auf denen durch die gedachte Huͤlfe der Priſmen, zwo oder drey 
hoͤchſt verſchiedene Geſtalten, ie nachdem man von da oder dorther fie bes 
trachtet, vorgeſtellt werden. So beobachtete Roͤſel. Von Ledermuͤllern erfah— 
ren wir 8), wie es biemit eine ganz andere Beſchaffenheit hat. Nicht ies 
de Staubfeder hat zmeyerley Flächen oder zweyerley Farben. Einige der⸗ 
ſelben ſind durchaus blau, andere gaͤnzlich braun, dieſe Staubfedern aber auf 
iedem Flügel ſelbſt in eine priſmatiſche Sage, nach welcher die Oberfläche des 
Fluͤgels gebaut iſt, eingeſetzt, ſo daß ein Streif brauner Staubfedern immer 
abwechſelnd, an die Reihe von blauen kommt. Hieraus laͤßt ſich der Schiller 
dieſes Zweyfalters leicht begreifen. Faſt ſo iſt es, wie etwa Seidenzeuge, an 
denen Zettel und Einſchuß von zweyerley Farbe ſind, immer einen Wechſel— 
ſchein geben. Wer hier ſelbſten ſieht, wird finden, daß Aug und Mieroſcop 
bey Herrn Ledermuͤller das Wahre bemerkt. 

Ich muß nun diefen Zweyfalter unter dem Vergroͤſſerungswerkzeuge vers 
laſſen. Wir finden im Stande der Freyheit noch viel an ihm zu bemer— 
ken. Er wird in dem Junius und dem Julius in unſerm Franken, auch wohl 
noch ſpaͤter gefunden. Sein Lieblingsaufenthalt ſind die freyen Plaͤtze, wel— 
che nahe an Laubwaldungen liegen. Beſonders haͤlt ſich derſelbe da häufiger 
auf, wo fi) Weiden an ſumpfigen Orten befinden. Der Saft dieſer Baus 
me, welcher um die gedachte Zeit aus den Ritzen ihrer Staͤmme hervordringt, 
macht einen beträchtlichen Theil feiner Nahrungsgattungen aus. Um ſolche 
Plaͤtze, pflegen die Schillervoͤgel oft in Menge zu ſitzen. 

Doch ſind dieſelben nicht im allermindeſten eckel. Die Feuchtigkeit einer 
jeden Pfuͤtze, vermag ihnen eben ſo Nahrung zu verſchaffen. Huthplaͤtze, We— 
ge, kurz alle Orte, wo nur etwas Näſſe in dem Boden ſich finden will, ſucht 
der P. Iris auf. Roͤſel berichtet b), er habe in Sachſen ganze Schwaͤrme dies 
fer Zweyfalter, an den beruͤhrten Orten vielmahl geſehen. Das Laub der Baus 
me wird meiſt von ihnen zum ordentlichen Ruheplatz erwaͤhlt, unter mel 
chen ſie wiſſen, gegen die Ungemaͤchlichkeiten der Luft, auf die geſchickteſte 
Art ſich zu verbergen. | 

Zu Folge ſicherer Urkunden, wird dieſer Zweyfalter, in allen etwas 
warmen Erdſtrichen von Europa gefunden. Bald aber in dem einen nur 


9) Ledermuͤllers microſcopiſche Ge, braun ſpielenden, fig. d. die in prifmatis 
muͤths⸗ und Augenergoͤzungen. Tom JI. ſcher Ordnung geſetzte Lage der Federn auf 
P. 89. und 90. Tab. 49. Fig. b. ſtellt ei⸗ beeden Oberflächen der Flügel vor. 
ne eigene Feder von dem blau ſehenden, 
fig. c. eine dergleichen Feder von dem h) L. c. p. 282. 
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als Seltenheit, bald wieder in dem andern als aͤuſſerſt gemein i). Die nordis 
ſchen Striche vermiſſen ihn ganz. Herr Lepechin k) traf denſelben noch in den 
Gegenden der Wolga an, wo Europaͤer und Aſiaten, ſich ſcheinen durcheinan— 
der, das Buͤrgerrecht, in dem Staate der Schmetterlinge, erworben zu haben. 

Die Raupe des P. Iris iſt ein beſonder Geſchoͤpf. Ihr Bau mußte ohn— 
fehlbar dermaſſen auſſerordentlich ſeyn, um die Entwicklung fo vieler Schoͤnhei— 
len fuͤr unſer Auge zu bewirken. Sie kommt aus einem nicht weniger ganz 
eigen gebildeten Ey. Deſſen Farbe iſt gruͤn, das aͤuſſere kunſtvoll gerippt, und 
gegen den obern Rand, mit einer braunſchwarzen Einfaſſung umgeben, welche 
ſich in wenig Tagen wieder verliehrt. Binnen acht Tagen, bricht die ſehr kleine 
Raupe aus demſelben hervor. Wir treffen ſie im Freyen, bey uns ſchon in 
der Mitte des Julius an; oft auch fo, daß fie bereits faft ihre letzte Groͤſſe ev; 
reicht, oft aber in einem Alter, bey welchem ſie kaum die erſte Verhaͤutung zu 
Stande gebracht. Aus den erſteren kommt der prachtvolle Schmetterling nach 
wenig Tagen hervor, die letzteren durchleben meiſt den kommenden Winter, und 
gehen bey der Wärme des naͤchſten Frühlings ihre Verwandlung erſt an. Dies 
fe wiſſen mit der beſten Auswahl ſich einen Schutzort gegen die Kälte zu verfchafs 
fen. Der Stamm, oder die aufgeriſſene Rinde eines Baums, oder ſonſt ein 
bedeckt und verborgener Ort, friſtet ihr Leben bis zu waͤrmeren Tagen. Man 
wird aber dieſe Zeit über faſt kein geben an ihnen gewahr. Ihr Zuftand kommt 
den Winterſchlaf der vierfuͤſſigen, oder der demſelben unterworfenen Geſchoͤpfe, 
aus anderen Claſſen des Thierreichs, in etwas gleich. Umlauf der Säfte und 
Ausduͤnſtung werden gehemmt. Die heftigſte Kälte alſo, möchte für fie gerade 
das am mindeſten ſchaͤdlichſte ſeyn. Nach den grauſamſten Wintern treffen wir 
gemeiniglich die Schmetterlinge, welche am meiſten Waͤrme erfordern, gerade 
am haͤufigſten an. Der tiefe Schnee verſchaft ihnen Schutzdecke genug. Die 
Fruͤhlingswaͤrme pflegt in ſolchen Jahren mehr gleich und anhaltend zu ſeyn. 
Sie thauen nicht ſo oft auf, ihre Saͤfte werden minder bewegt und nie ſo oft 
wieder in die vorige Verdickung gebracht, als da, wo Fruͤhlingstage im Winter 
ſie beleben, und Wintertage in dem Merz oder April, fuͤr die zu fruͤh belebten 


aber wieder in einem Bezirk von etlichen 


i) Naturforſch. VI. St. p. 108. — 
meldet Herr Conrector Meinecke, daß dieſer 
Schmetterling um Halle ſehr haͤufig ſey. 
In der Gegend von Quedlinburg aber habe 
er nie einen gefunden. Es iſt eben ſo in 
Franken. Um Anſpach iſt er mir nicht zu 
Geſichte gekommen; gegen das Sch waͤbiſche 


Meilen hin und wieder zu haben. Wir 
treffen ihn eben ſo um Burgbernheim und 
Rothenburg an. Nie aber in Schwaͤrmen, 
immer einzeln, ſtets als eine Seltenheit. 

k) Tagbuch p. 139. In einem aus 
ſchlagenden Eichenwald. 
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Gliedmaſſen erſt das rechte toͤdende werden. Ich glaube es ſey dieſes der Grund, 
warum Gegenden, wo Nachtfroͤſte, bis in die Fruͤhlingsmonate waͤhren, viele 
Zweyfalter nur als eine Seltenheit haben, die an wirklich mehr rauhen Orten 
häufiger find. Nie wird alſo gewiß der P. Iris bey uns gemein. 

Das Colorit der Raupe deſſelben legt die Abbildung hinlaͤnglich vor Au— 
gen. Ihre Farbe iſt ein der Futterpflanze aͤhnlich kommendes Grün. Sie iſt 
deswegen von dem Blat, auf welchem ſie ſitzt, ſchwer zu unterſcheiden, ſie bleibt 
alſo durch ihr Colorit gegen Nachſtellungen binlaͤnglich geſchuͤtzt, fie wird folgs 
lich immer fuͤr den Entomologen zu einem gluͤcklichen Fund. Doch wird ſie durch 
einen Zufall verrathen. Selten entfernt ſich der Schmetterling aus einem ihm 
eigenen Naturtrieb, weit von dem Ort, wo er als Raupe gelebt. Das Weib— 
chen legt in der Naͤhe des erſten Aufenthalts, auch gerne wieder auf die ge— 
woͤhnliche Futterpflanze feine Eyer. Man merke ſich alſo den Ort, wo einer oder 
etliche dieſer Zweyfalter zum Vorſchein gekommen. In einem nicht allzu groß 
ſen Bezirk der Gegend, trift man ihre Raupen nachhero auch an. Daß dieß 
der an ſich ſo traͤgen Raupe, zu ihrem groͤſſeſten Vortheil beygelegte Grün, dunk⸗ 
ler auf den Ruͤcken geſtreift, mehr helle aber an den Seiten iſt, wird ein ieder 
an der Abbildung gewahr. Da aber wo dieß Gruͤne ſich ins Weißlichte verliehrt, 
iſt ſie mit feinen Haaren beſetzt. Sie ſind Urſache, daß hier die Grundfarbe 
ins Matte und Verblichene faͤllt. Durch die drey erſten Ringe lauft zu beyden 
Seiten, ein hell ocherfaͤrbiger Streif, der ſich in die fo beſondern Kopfſpitzen 
verliehrt. Er iſt noch in einen ſehr feinen ſchwaͤrzlichen Umriß gefaßt. Von 
dem ſechſten Ring an, geht ein gleichfaͤrbig ſchienenfoͤrmiger Strich quer durch 
die zwey folgenden, ſchraͤge aufwärts nach dem Ruͤcken, und lauft gegen einen 
von der linken Seite kommenden fort. Zwiſchen beyden iſt die Haut etwas, 
wie in eine Schwühle erhöht. Sie iſt meiſt etwas vörhfich gefärbt. Durch 
die letzten Ringe laufen mattgruͤne Diagonalen. Kaum aber ſind ſie an man— 
chen Exemplar noch zu bemerken, fo ſehr hat die Natur an ihnen die Farbe ge 
ſpaͤrt. Auſſerdem iſt die ganze Haut mit kleinen gilblichten Knöpfen (tubereu— 
lae) beſetzt, und dieſe verurſachen ein etwas rauhes Gefuͤhl. 

Der Laͤnge nach beträgt die ganze Raupe felten mehr als anderthalb Zoll, ſo 
groß auch der von ihr kommende Schmetterling wird. Die Geſtalt weicht wie wir 
ſehen, ſehr von dem gewöhnlichen ab. Sie ſieht gegen den Kopf zu am meiſten ſonder⸗ 
bar aus. Dieſer iſt an beyden Seiten ſtark ins Breite gedruͤckt, eckigt und nichts 
weniger, als nach dem gemeinen Modell der Raupenkoͤpfe gebaut. Die zwey Hoͤrner 
an demſelben find eben fo ſelten vorkommend, als mit dem vorzuͤglichſten Fleiſe 
gemacht. Wir wiſſen ihren Gebrauch oder den Nutzen, welchen das Thier da⸗ 
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von hat, ſo eigentlich und entſcheidend noch nicht. Eine ziemliche Haͤrte und 
Veſtigkeit wird man wohl an ihnen gewahr; iedes lauft in zwey beſondere ſehr 
kleine Spitzen wiederum aus; die ſich mit einem beſondern Knoͤpfgen enden, und 
roch gefärbt find. Das Ganze zeigt, fie muͤſſen für die Raupe etwas unent— 
behrliches ſeyn. Es findet ſich auch, daß fie ſolche verſchiedentlich braucht. Im 
Kriechen, oder während dieſelbe an einem Blat weidet, hält fie den Kopf in 
die Höhe, und die Hörner gerad. Bey dem Ruhen aber zieht fie diefen in ſich, 
und fo kommen die erſtgedachten hornartigen Spitzen gerade vorwaͤrts zu liegen. 
Geſchiehet es, damit ein etwa aufſtoſſender Feind auf ſelbige eher als den deib 
der Raupe ſelbſt kommt, oder damit dieſe vielleicht beſonder empfindſame 
Werkzeuge ihn alſobald fühlen. So viel läßt ſich abnehmen, fie muͤſſen etwas 
waffenaͤhnliches feyn. Bey dem mindeſten Berühren, ſchlaͤgt das Thier damit 
aͤuſſerſt heftig um ſich. Aus dem Munde tritt ſogleich ein grüner Saft, wie 
bey den meiſten Raupen hervor; ein Zeichen, daß fie aufgebracht iſt. Stofs 
ſen ſie ſelbſt unter ſich aufeinander, ſo werden ſie wie Waffen wechſelsweiſe 
gebraucht. Es gleicht dieß Hin und Herſchlagen alsdann einem wirklichen Kampf, 
der an ſich uns laͤcherlich, ihnen aber vermuthlich etwas ſehr heldenmuͤthiges iſt, 
der alſo einem Zweykampf auf das vollkommenſte gleicht. Sie werden ziemlich 
ſpat von der Natur mit dieſer Wehre begabt. Bey der Entwicklung aus dem 
Ey ſieht man noch das mindeſte nicht. Erſt nach Ablegung der andern Haut, 
kommen die oftgedachten Werkzeuge hervor, fie find aber noch weich und aͤuſ⸗ 
ſerſt zart. Bey dem folgenden Aendern der Haut, wirft ſie die Raupe mit ab. 
Die neuen Hoͤrnigen liegen wie in einer Scheide verborgen, und jedesmal neh⸗ 
men fie an Härte bey dieſen Veranderungen zu. Genug! die übrigen Theile des 
Leibes find nicht minder, uach einem von dem ordentlichen, abweichenden Aus— 
maaſe gebaut. Der Koͤrper faͤngt gegen die hintern Ringe an merklich dicker 
zu werden. Derſelbige endiget ſich mit zwey hervor trettenden Spitzen, die 
Fuſſe find auch viel kürzer und kleiner als ſonſt. 

Zur Futterpflanze iſt von der Natur fuͤr ſie die Weide beſtimmt. Die Er⸗ 
fahrung hat auch gewieſen, daß fie faſt alle Gattungen dieſes Pflanzengeſchlechts 
und ihre Saͤfte, wie es unſere Gegend im Freyen hervorbringt, vertraͤgt. Doch 
find ihr die wolligen Blätter der Saalweide J) das liebſte Geruͤcht. Nöfel hat 
die Eiche fuͤr ihre Futterpflanze gehalten. Aus welcher Urſache aber, dieß iſt 
nicht zu errathen; man hat ſie ihm nach, immer vergeblich auf dieſer Baumart 
geſucht. Er ſelbſten ſagt in der Folge, daß er eine aus Jena ihm zugeſende— 
te Raupe, mit Blättern von der Weide genaͤhrt. Mit Eichenlaub fie zu erzies 

1) S. N. T. II. g. 1098. Salix. Sp. 28. Caprea. 
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hen, iſt auch noch niemanden gelungen. Die Erfahrungen des Herrn Huf 
nagels beweiſen, daß fie auf keine Art zu dieſer Koſt kann genoͤthiget wers 
den m). Herr von Lune hat vielleicht ſich auf Roͤſeln verlaſſen, denn 
auch iener berichtet: ſie wohne auf Eichen, worinnen Herr Fabricius ſchon 
für die Verbeſſerung geſorgt 2), und die Eſche noch, als ein ihr anftändis 
ges Nahrungsmittel, beygefuͤgt hat. 

Von ihrer Lebensart und Kunſttrieben iſt noch manches zu bemerken. 
Sie frißt nach ihrer Gröffe ungleich weniger, als andere Raupen. Ahr 
Wachsthum geht daher ſehr langſam von ſtatten. Der Gang derſelben iſt 
aͤuſſerſt zaudernd und träge, da fie die Gewohnheit hat, den Ort ihres Auf 
enthalts immer mit einem zikzakfoͤrmigen Geſpinnſte zu uͤberziehen. Sie 
haͤngt ſich an ſolches ſehr veſt. Es iſt nicht moͤglich, ohne Verletzung mit 
Gewalt ſie von demſelben zu bringen. Doch faͤllt ſolche von ſelbſten ab, im 
Fall ſie durch eine gaͤhe Erſchuͤtterung in Schrecken gebracht iſt. Ich muß 
noch eines ſonderbaren Kunſttriebes erwaͤhnen. Der durch die Raupe 
ausgeworfene Unrach bleibt an dem Ort, den die Natur zu deſſen Abfühs 
rung beſtimmt, ordentlich kleben. Sogleich kruͤmmt ſich die Raupe ſeit— 
waͤrts herum. Sie ergreift mit ihrer Freßzange ein Ecke deſſelben, nimmt 
ihn ab, richtet, ſo das Ausgeworfene haltend, den Vorderleib gekruͤmmt, 
als weit es ihr maͤglich iſt, in die Höhe, und läßt ihn fallen. Gemeiniglich 
geſchieht dieſes vorher, ehe ſie ſich von ihrem Lager nach dem Blatt begiebt, 
von dem fie ihr Mahl zu halten geſonnen iſt. Herr Hufnagel, welcher meh— 
rere dieſer Raupen miteinander erzogen, ſagt, wie ſie dieſes immer faſt alle 
zugleich gethan. Sie krochen, nachdem fie ſich geſaͤttiget hatten, iedesmahl 
ganz bedaͤchtlich wieder nach ihrer Ruhſtaͤtte zuruck o). Man bemerkt dieſe 
Umſtaͤnde noch an verſchiedenen Raupen. Sonderlich ſind ſie einigen von 
den Noctuis eigen. Es geſchieht vornehmlich, wenn die Futterpflanze nicht 
mehr Saͤfte genug hat. 

Bey ihrer Verwandlung hoͤrt alles Beſondere auf. Dieſe geſchieht nach 
der den Dornraupen gewoͤhnlichen Art. Sie haͤngt ſich eben ſo auf. Es 
wird dazu ein ſicheres Blatt, oder ein Zweig, der Stamm des Baums 
aber, niemals von ihr gewaͤhlt. Um des in die Augen fallenden willen, iſt 
die Chryſalide an dem Rand des Blatts auf der eilften Tafel gemahlt. Ih— 
re Farbe iſt ein mattes Grün. Wie das die hohen Farben des Schmerters 

3 


m) Berliner Magazin 1. c. p. ıır. o) Berliner Magazin, am angefuͤhr⸗ 
n) ABR. Entom. hab. inSalice, Fraxino, ten Orte p. 125. 
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lings gibt, dieß chemiſche Raͤchſel verſtehen wir nicht. Von dem Unterleibe 
ſondert die Flüͤgelſcheiden ein etwas erhöhter gelblicher Streif. Auch die 
Vorderſpitzen find von ähnlicher Farbe. Binnen vierzehn Tagen, bey wars 
mer Witterung auch ſchon am neunten Tag, iſt der Schmetterling da. Von 
dem Ey an wird die Verwandlung durch Kunſt nie ohne die groͤſſeſte Muͤhe 
und Sorgfalt bis hieher gebracht. 


Die zwote Familie. Nymphales phalerati. 
Nymphen ohne Augen. Bunte Eckfluͤgler. Unaͤugige Eckfluͤgler. 

So treffen wir nach dem Syſtem, in dem Reiche der Zweyfalter unter 
den Nymphen endlich die zwote Familie, die Nymphen ohne Augen, die Nym- 
phales phaleratos an. Mit den vorgeſetzten Worten iſt ſchon alles Characte— 
riſtiſche derſelben erklaͤrt. Aus dem vorigen wird noch erinnerlich ſeyn, daß 
ſich die Horde der Eckfluͤgler, oder P. Nymphalium, in zwo Familien von 
ſelbſten getheilt. Die erſte war mit Augen auf ihren Fluͤgeln geziert. Sehr 
natuͤrlich folgten dieienigen, welchen dieſe Auszierungen fehlen. Die Natur 
hat fie mit einem eigenen Schmuck, nicht mehr mit Juwelen (gemmis), 
nicht mit Augen, fondern mit Phaleris, mit Binden, mit Flecken, mit eis 
nem ganz eigenen Aufputz geſchmuͤckt. Was konnte wohl für das Syſtem 
logicaliſcher ſeyn? Es ſchien dieſe Abtheilung von der Natur ſelbſten ge— 
macht. Der P. Iris ſchloß dieſe Abtheilung ſo ſchoͤn, daß, da ſich die Au— 
gen allmaͤhlig an ihm verlohren, da das Flecken- und Bindenartige ſchon 
bey ihm ſeinen Anfang genommen, dieſer ſo durch das Syſtem ſeine Stelle 
bekam, als habe ſich mit ihm die Natur den Uebergang zur zwoten Familie 
ſelbſten gebahnt. Was noch hieben das vortheilhaftefte war, ſo hat dieſe 
Abtheilung zugleich auf die Ausländer, dieſe fo oft alle Ordnung wieder ums 
kehrende Auslaͤnder, nicht minder richtig gepaßt. Bey der beſten Hoffnung 
aber, doch endlich einmal, auch nur in kleinen Reihen, dem Plan der Schoß 
pfung nach den Regeln unſerer Logik eine ſyſtematiſche Wendung zu geben, 
bey dem Vortheilhafteſten Anſchein, zerfällt alles wieder in Verwirrung unter 
unſeren Haͤnden. Es ſollten keine Augen an den Zweyfaltern dieſer Familie 
ſeyn. Nun forderten ſehr dringende Kennzeichen, den P. Atalanta, den 
Zweyfalter Adippe, nicht weniger den Schmetterling Aglaia unter die um 
aͤugigen Papilionen zu zaͤhlen. Weſentliche Kennzeichen wollten es ſo. Faſt 
aber, wie um unſerer ſyſtematiſchen Muͤhe zu ſpotten, hat dieſen die Natur, 
bey den richtigſten Merkmahlen, nach denen fie unter die P. Phaleratos, ges 
hoͤren, zugleich Augen gegeben. Der P. Adippe und Aglaia beſitzen ganze 


Die zwote Familie. Nymphales phalerati. 151 


Reiben derſelben. Sie find an der Atalanta gleichfalls vorhanden. Unter 
den Auslaͤndern kommen ebenfalls einige vor. Fuͤr ein Syſtem, welches bis 
auf ſolche Ausnahmen in Richtigkeit iſt, waͤren nun wohl das keine Fehler. 
Wo nicht gerade der beneidenswuͤrdig groſſe Herr von Linne der Erfinder 
deſſelbigen waͤre: ſo wuͤrde das, bis auf drey Ausnahmen ins Reine gekom— 
men zu ſeyn, an andern ſogar hochgepriesnes Verdienſt. Bey Syſtemen 
find wir ſchon das Vergeben gewohnt. Die neueren Kuͤnſte würden hier 
nicht weniger zuverlaͤſſige Huͤlfe verſchaffen. Wir machten Mittelinſecten aus 
ihnen. Doch wozu dieſes alles? Der ſich hier finden ſollende Fehler liegt, 
wie öfter, nicht in dem Syſtem, ſondern in dem Verſtande deſſen, der die 
fo genaue Sprache deſſelben nicht gehörig gefaßt. Nach dem gemeſſenen und 
ſehr beſtimmten Begriff, welchen Herr von Linne von dem, was Auge, Spie— 
gel, gemma, an Papilionen heißt, veſtgeſetzt hat, haben die hier als Feh⸗ 
ler in der Claſſification angegebenen Zwenfalter gar keine Augen. Ein ſy— 
ſtematiſcher Kenner wird naͤmlich an dem, was für die erſte Familie Auge 
oder gemma heißt, und was man hier dafuͤr ausgiebt, eines ſehr groſſen 
Unterſcheides gewahr. Nie ſind dieſe fo vollſtaͤndig wie iene gemacht. An 
Groͤſſe erreichen ſie das Ausmaas der ordentlichen Augen ebenfalls nicht. 
Ihr Umriß iſt nicht ſcharf, ſondern verloren. Der Sehſtrahl mangelt ent⸗ 
weder ganz, oder iſt nach dem Umriß zu groß. Die ganze Anlage ders 
ſelben iſt zu einem wahren Auge nicht regelmaͤſſig genug. Es find kurz 
nur augenfoͤrmige Flecken. Der ſo ſcharfſichtige Herr von Linne hat dieſen 
Einwurf eher geſehen, als ihm feine Gegner gemacht, und zeitiger beant— 
wortet, als ſelbiger ihm entgegen geſetzt ward. Die gedachte Auszierun— 
gen werden von ihm aͤugige Puncte (puncta ocellata), mit einem Punet 
gezeichnete Flecken (maculæ puncto notatæ), oder aͤuſſerſt kleine Augen, 
wie bey dem P. Niobe, Arion, Adippe, mit ſehr vieler Auswahl geheiſ⸗ 
ſen. Von ihm iſt der bey dem P. Atalanta beſorgte Anſtoß mit eben 
der Schaͤrfe in voraus berichtiget worden. Der Beyſatz p): Die Augen 
deſſelben ſeyen ſo verblichen, daß ſie kaum Augen genennt zu werden verdie— 
nen, kommt allen Einwendungen vor. Sind alſo nach dieſen Berichtigun— 
gen die unaͤugigen Eckfluͤgler noch ſchwer zu erkennen? Wen das erſte 
Merkmahl etwa noch irre macht, der halte ſich an das zweyte; an das 
bunte, gefleckte und vielfaͤrbige Gewand dieſer Papilionen. Recht ſchoͤn 
hat Herr von Linne hierinnen die Phaleras der Roͤmer gefunden. Phale- 
ræ waren ein Schmuck, der aus bunten, aus blendenden Farben beſtand. 
p) l. c. ſp. 175. ocelli adeo obfoleti, vt vix oculorum nomine veniant. 
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Man putzte Sachen damit, für welche ſich eigentlich keine Juwelen (gem— 
mæ) ſchickten. Pferde wurden damit behaͤngt 3). Die Krieger haben 
eben ſo Phaleras zum Schmuck, als Belohnung ihrer Kuͤhnheit, erhalten. 
Doch, das gehört ſchon nicht mehr hieher. Es liegt genugſam an dem 
Tag, wie viel Beobachtungsgeiſt, wie viel Scharfſinn, wie viel mit der 
tatur Uebereinkommendes, in gegenwaͤrtiger Claſſification angebracht iſt. 
Zur Probe muß ich noch einige Abtheilungen dieſer Familie hierneben 
bemerken. Schon die Alten ſahen, daß unſre Pap. Phalerati zuſammen 
gehoͤrten. Sie haben ſie aus dieſem Grunde in Schildkrot, Fritillarien 
und Silberfalter getheilt. Noch immer iſt dieſe Claſſification unter Liebha— 
bern gemein. Sie verdient es, als Denkmahl erhalten zu werden, mit 
was für Eintheilungen man ſich vor dem Herrn von Linne behalf. Schild 
kroͤten, Silber und Blumen haben iene Syſtemenmacher zuſammen gereimt. 
In der Familie der unaͤugigen Eckfluͤgler haben die Schildkrotvoͤgel 
Teftudinarii, les Tortues, Tortoiſe- Shele Butterflies, die erſte der ges 
dachten Abtheilungen ausgemacht. Ihre roth und ſchwarz ohne Ordnung 
oder Wahl durcheinander fleckigten Flügel, dieſe Aehnlichkeit mit dem Far 
benſpiel an den Schaalen der Schildkroͤten, oder vielmehr ihrem durch die 
Kunſt bearbeiteten Horn, hat die Veranlaſſung zu dem Namen gegeben. 
Dieſes Fach aber konnte wenig Arten in ſich begreifen. Mit dem P. Po- 
lychloros, dem Pap. C. album, und dem P. Vrticae war alles, was 
hieher gehoͤrte, erſchoͤpft. Wenigſtens hatte man damahls mehrere unter 
den Europaͤern noch nicht geſucht. Nun ſollten die Fritillarienvoͤgel (Fri- 
tillarii) kommen. Sie haben haͤufigere Flecken, und diefe Flecken ſtehen in 
etwas ordentlicheren Reihen, abwechſelnd nach den Farben, faſt ſo, wie 
die Schachblume, die Fritillarie, oder ein Schachbrett es hat; wir Fon 
ten fie teutſch geſchachtete beiſſen. Hieher würden der P. Paphia, 
Aglaia, und Lathonia, nebſt etlichen andern gehören. Noch hat die 
tatur verſchledene Schmetterlinge mit einem metalliſchen Glanze geſchmuͤckt. 
Hieraus wurden die ſilberreichen Falter, die Silbervoͤgel, die Perlenmutter— 
ſchmetterlinge, die Fritillarien mit Silberflecken, die Perlenmuttervoͤgel ohne 
Perlenmutter, und ich weiß ſelbſt nicht, was mehr fuͤr Arten gemacht. 
Wegen des Unterſcheids in ihrem metalliſchen Glanz ordnete man fie mies 
der nach einem verſchiedenen Rang. Kaiſer, Koͤnige, Fuͤrſten und Grafen 
wurden 
4) vIR GIL. Aeneid. verſ. 310. Primus equum phaleris infignem victor 
habeto. 
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wurden gemacht ). Zu bald aber gebrach es fuͤr die uͤbrigen an aͤhnli— 
chen Namen. Herr von Lune hat die Eintheilung der geſchachteten Voͤgel 
in edle und unedle behalten, da die Benennung einmal üblich geweſen x). 
Zu einer Huͤlfe für das Gedaͤchtniß uͤberkamen fie von ihm die ſchon iedem 
Gelehrten bekannten mythologiſchen Namen. Es wurde nicht vergeſſen, 
nach der Groͤſſe ihrer Schoͤnheit die Benennungen zu vertheilen. Von den 
Goͤttinnen des erſteren Rangs, von den beruͤhmteſten Nymphen, einer Pas 
phia oder Venus, einer Latonia, der Mutter des Apolls, der Euphroſyne, 
der Atalanta, hat derſelbe die Namen der betraͤchtlichſten Zweyfalter entlehnt. 
Nie dachte ſich der Roͤmer oder Grieche fo viel, als wir ietzt, in 
der That perſoͤnliches bey dieſen Worten. Es kann auch Juͤnglingen, 
wein fie unter den gegenwaͤrtigen Namen der Schmetterlinge etwas 
wirkliches haben, bey Lernung der Fabelgeſchichte ſelbſt Erleichterung ſchaf— 
fen; doch iſt die Berichtigung der entomologiſchen Sprache, welche hier 
vorzuͤglich unbeſtimmt war, fuͤr den unſterblichen Verfaſſer unſeres Syſtems 
ein ungleich groͤſſer Verdienſt. deine Leſer erwarten, daß das unums 
gaͤnglich Noͤthige beygebracht wird. 8 
Der Schöpfer iſt bey dem Farbenſpiel der unaͤugigen Eckfluͤgler ſehr 
mannigfaltig, zugleich aber aͤuſſerſt ſorgfaͤltig geweſen. Er waͤhlte ſich blos 
Punete, oder Linien zur Grundlage, dieſe Geſchoͤpfe zu ſchmuͤcken. Das 
einfachſte Deſſein, welches doch die unuͤberſehlichſten Abwechslungen gab. 
Man findet Abſicht, Eintheilung, Ordnung und Syſtem in demſelben; man 
entdeckt aber den erſten allgemeinen Grundſatz dazu ſehr ſchwer. Faſt weiß 
ich nicht, wie dieſe Mannigfaltigkeiten in eine Abtheilung zu bringen ſind. Als 
ein Auskunftsmittel nehme ich zwo ſolcher Arten von Auszierungen an. Punkte 
oder Linien ſind es uͤberhaupt, woraus das Colorit der unaͤugigen Eckfluͤgler 
beſteht. An dieſen Punkten pflegt der Durchmeſſer bald aͤuſſerſt klein, bald 
um ein betraͤchtliches groͤſſer zu ſeyn. Der vergroͤſſerte Punkt wird zu einem 
Flecken (macula). Ich verſtehe hierunter alles, was mit einer von dem 
Grund verſchiedenen Farbe, in die Flaͤche des Fluͤgels aufgetragen iſt, ſo 
daß der Quer- und Laͤngendurchmeſſer des Raums, den die Farbe einnimmt, 
nicht allzu viele Verſchiedenheit hat. An dieſen Flecken treffen wir ſehr viel 
mannigfaltiges an. Ihr Umriß iſt bald regelmaͤßig, bald unregelmaͤßig, 
un) Sp. 209. P. Paphia. Imperator, x) S. N. T. II. p. 783. in not. Fri. 
Sp. zart. P. Aglaia, Rex. Sp. 213. P. La- tillarii vulgo dicti, quum alae maculis fe- 
thonia, Principi/fa. Sp. 214. P. Euphroſy. re teſſelatae ſint, fed ob maculas argen- 
ne, Princeps. Sp. 205. P. Cinxia. Comes. teas, nobiles communiter nominati ſunt. 
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bald dem Umriß anderer Geſtalten ahnlich gemacht. Es iſt unnöchig, von 
den erſteren vieles zu ſagen. Wem ſind die Ausdrücke, runde, ablangrun— 
de, dreyeckige oder viereckige Flecken, maeulae rotundae, oblongae, trian- 
gulares, quadratae, nicht beſtens bekannt? Eben ſo denkt ſich ieder das 
Unregelmaͤßige der Flecken von ſelbſt. Nur von der dritten Gattung wird 
es noͤthig ſeyn, Beyſpiele zu geben. Oft ſcheint etwas fremdes auf die 
Fluͤgel geſtreut. Es iſt gegen den Grund von einer verſchiedenen Farbe. 
Dieſe Koͤrperchen ſind aͤuſſerſt klein. Sie haben zu Punkten das Runde 
nicht, fie ſehen ungeformten Staͤubchen gleich, fie werden Atomi mit allem 
Rechte geheiſſen. Die Natur bildet noch auf den Fluͤgeln der Zweyfalter 
Flecken, welche mit hingeworfenen Tropfen viel ähnliches haben. Der Um— 
riß iſt nie mit Schaͤrfe begraͤnzt, er iſt mit der Grundfarbe wie in eines zu— 
ſammen gefloſſen; für ſolche Flügel iſt der Ausdruck alae guttatae ſehr gut 
gewaͤhlt. Ringe (annuli) ſind mit einer von dem Grund, auf welchem ſie 
ſtehen, verſchiedenen Farbe gezogene Zirkel. Der innere Raum iſt mit 
dem Colorit des Flügels ſelbſten gefüllt. Sind dieſe Zirkel nur zur Haͤlfte 
vorhanden, ſo werden wir die mondfoͤrmigen Flecken, nach der Sprache 
des Syſtems, die Lunulas haben. Stigma iſt ein unregelmaͤßiger Flecken, 
welchen fo eine Einfaſſung umgiebt, daß derſelbe mit einer verheilten Narbe 
etwas aͤhnliches hat. Liebhaber wiſſen, daß viele Schmetterlinge Buchſtaben 
ahnliche Mahlereyen haben. Man ſpricht hier überhaupt von alis charatte- 
ribus notatis, von Flügeln, welche Charaktere zu ihren Zeichnungen haben. 
Gleichen fie der Bilderſchrift, iener fo weit im grauen Alterthum fich verlieh⸗ 
renden Zeiten, ſo ſind es Hieroglyphen (Characteres hieroglyphicae). Noch 
einer ſehr merkwuͤrdigen Gattung von Flecken muß ich erwehnen. An eini⸗— 
gen Schmetterlingen ſinden ſich Punkte, Flecken, ia auch Binden, welche 
die Narur mit ganz und gar keinen Schuppen belegt. Sie ſcheinen perga— 
mentartig, oft ganz glasartig und durchſichtig zu ſeyn. Sie haben deswe— 
gen den Namen maculae feneſtratae, durchſichtige Flecken, erhalten. So 
viele Abwechslungen in dem Putz der Zweyfalter hat ihr Urheber anzubrin⸗ 
gen fuͤr noͤthig, wir fragen zu neugierig, warum fuͤr noͤthig? gefunden. 
doch lange aber denken wir mit dieſen uns das Ganze in derienigen Ge 
nauigkeit nicht, mit welcher es wirklich gefertiget iſt. Die Juwelenkenntniß 
der Schmetterlinge, möchte in der That eine ausfuͤhrlichere Sprache erhei— 
ſchen, als fie bey dem Kleinodienhandel für die Menſchen erforderlich wird. 
Die Verſchiedenheit der Farben macht das Vielfache dieſer Zeich— 
nungen erſt beynahe bis zum unuͤberſehlichen groß. Es find hier noch eini— 
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ge Begriffe zu beſtimmen. Wir finden an Schmetterlingen das Bunte ih— 
rer Flügel bisweilen aus einer, bisweilen aus zwey einander entgegen ges 
ſetzten Farben gemiſcht. Der Grund iſt z. B. ein helles Braun; es ſte— 
hen tiefer braune Flecken auf demſelben; oder die Hauptfarbe iſt roth, und 
die darauf getragenen Flecken ſind ſchwarz. Dieß werden in der Sprache 
des Syſtems die ſcheckigten Fluͤgel (alae variae) genannt. Die bunten 
Fluͤgel (alae variegatae) ſind ganz von dieſen verſchieden. Der einfaͤrbige 
Grund iſt mit vielerley farbigen Flecken beſetzt. Dieſer ihre Geſtalt und 
Groͤſſe hat ſogar wieder Kunſtworte noͤthig gemacht. Maeulae variae find 
dieienigen, welche an Umriß und Groͤſſe nichts gemeinſchaftlich aͤhnliches has 
ben. Auch ihre Stellung erfordert beſondere Namen. Stehen die einfärs 
bigen Flecken nach Linien, werden ſie von anderſt gefaͤrbten durchkreuzt, ſo 
giebt es geſchachtete Flügel (alas teſſulatas). Man wird in dem Syſtem 
noch mehrere finden. Sie erklaͤren ſich ſelbſt. 


Zur andern Grundlage von den Zeichnungen dieſer Zweyfalter nehmen 
wir Linien an. Eigentlicher, find es blos in die Laͤnge gezogene Punkte 
und Flecken. Ihre Verſchiedenheit nach der fange, Breite, Lage, Saum, 
Bildung, Anzahl und Geſtalt iſt wieder aͤuſſerſt zahlreich. Dieß faͤllt aus 
dem nachſtehenden Entwurf wohl am leichteſten in die Augen. Ich kann 
das Nöthige auf dieſe Weiſe ohne Wiederholungen am deutlichſten ſagen. 


Die einfoͤrmigen Flecken auf den Flügeln der Zweyfalter werden vers 
ſchieden 


1. In Abſicht auf den Ort, wo ſie angebracht ſind; und finden ſich 

a. oft an dem Leib des Schmetterlings, welchen ein gefaͤrbter Guͤrtel umgiebt. 
Cingulum. 

b. Vielmahls an dem Saum oder Nand der Flügel. Hier find fie entweder 

aa. Von einer beträchtlichen Breite. Limbus. Eine Borte, mit welcher der aͤuſ— 
ſerſte Rand des Fluͤgels umzogen iſt. 

bb. Pon keiner beträchtlichen Breite. Fimbria. Ein Saum. Eine ſchmaͤhlere Ein; 
faffung der Flügel. 

c. Bisweilen ſo, daß ſie von der Spitze der Fluͤgel bis zur Wurzel der Laͤnge 
nach gezogen, in der Mitte aber breiter ſind. Man denkt ſich hierunter einen 
Schleyer. Vitta. Vittatus. 

2. In Abſicht auf ihre Breite, die ſie haben. Sie ſind 

a. Von keiner erheblichen Breite. Als 
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aa. Linien. Lineage. In gerader Richtung fortlaufende fadenfoͤrmige Zuͤge. 

bb. Striche. Striae. Den vorhergehenden ähnliche Züge, welche aber nicht durch 
den ganzen Flügel gehen. 

cc. Streife. Strigae. Den Binden näher kommende Striche. 

dd. Strahlen. Radii. Striche, oder Streife, welche aus einem Punkte entſprin⸗ 
gen, und ſich nach dem Umriß der Fluͤgel verbreiten. 

b. Von einer betraͤchtlichen Breite. Faſciae. Wirkliche Binden. 
Sie ſind verſchieden angelegt. 
aa. Nach ihrer Richtung auf den Fluͤgeln, indem ſie 


. theils ſchraͤge oder die Quer durch den Fluͤgel laufen. Faſciae transuerfales ; 
Querbinden. 


=. 50 nach der Laͤnge derſelben herabgehen. Faſciae longitudinales. Gera⸗ 
de Binden. Dieſe ſind ſeltener. 
bb. Nach ihrer Zeichnung, und zwar 

NR. des Umriſſes. Dieſer iſt 
1. entweder wellenfoͤrmig. Faſciae vndulatae. Gewellte Binden. 
2, oder gezahnt. Faſciae dentatae. Gezahnte Binden. 

32. Der Oberflaͤche. Dieſe iſt 
1. entweder in einem fort durch alle Fluͤgel gehend. Faſcia communis. Eine 


gemeinſchaftliche Binde, welche fo durch die Ober -und Unterflügel 
lauft, daß fie nur eine Binde auszumachen scheint, 


2. Oder fie geht abgeſezt durch einen, auch beede Fluͤgel zugleich. Fafcia inter- 
rupta. Eine abgeſetzte Binde. 


32. Der Anlage; welche 


I. entweder aus blos an einander ſtoſſenden Flecken, faſcia ex 8 eine fle⸗ 
ckige Binde; oder 


2. aus an einander ſtoſſenden Augen, fafcia ocularis, eine aͤugige Binde; 
ingleichen 


3. aus zwey irc gefuͤgten Binden beſteht. Faſcia gemminata. Eine ge⸗ 
doppelte Binde. 


. Der unförmlichen Geſtalt. Liturae. Verwiſchte Binden. Sie find 
groß, ie Zeichnung, unbegraͤnzt am Rand, mit der Hauptfarbe im Umriß 
vermiſcht 


3. In Abſicht auf das Colorit, welches fie machen. Dieſes ift 

a. marmorirt. Alae marmoratae. Marmorirte Flügel, von durcheinan⸗ 
der gemengten Flecken aus allerley Farben. 

b. Gewellt. Alae vndulatae. Gewellte Flügel, wo die Zeichnung Wels 
len aͤhnliche Bildungen macht. 

c. Geſchlaͤngelt. Riauli. Geſchlaͤngelte Flügel, wenn gefärbte Striche, 
in dem ſchlangenfoͤrmigen Gang der Bäche, bald nach der Länge, bald nach 
der Breite die Flügel durchlaufen. 

d. Netzfoͤrmig. Alae reticulatae. Netz foͤrmige Flügel, wenn ſich gefaͤrb⸗ 
te Linien in ſchraͤgen Vierecken durchſchneiden. 

e. Neblicht. Alae oder faſciae nebuloſae. Neblichte Binden, wenn die 
Miſchung von einer Farbe, heller oder dunkler, durcheinander vertrieben iſt. 
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f. Geſtippt. Alae oder faſeiae puluerulentae .Gepuderte Binden oder 
Fluͤgel, die mit einem gefaͤrbten Staube beſtreut zu ſeyn ſcheinen. 


Zur Probe genug! Auch genug zum Beweis, daß der Schöpfer fr 
das Einzelne, für die ſyſtematiſche Einrichtung des Schmucks der Schmetter— 
linge, fuͤr Sachen, welche groſſen Geiſtern als Spielereyen beduͤnken, auf 
das bewundernswuͤrdigſte ſorgt. Mit dieſem Farbenſpiel ſind weſentlichere 
Stuͤcke an den Flügeln der Zweyfalter verbunden. Ihre Flügel find mit 
Sehnen (Nerui) durchzogen. Von den Nerven laufen Aeſte, oder Adern 
(Venae) zur Seite aus. Auch dieſe ſieht man oft verſchieden gefaͤrbt. 
Sie erhalten von dem Colorit ihren Namen. Sind die erſteren z. B. 
ſchwarz: fo werden wir alas nigro neruofas, ſchwarz nervigte Flügel; in 
dem andern Fall aber bey gleicher Farbe, alas nigro venoſas, ſchwarz— 
adrige Fluͤgel, erhalten. Beede haben oft noch einen durch Farbe breiter 
gemachten Rand. Es find venae, oder nerui dilatati, ins Breite vers 
groͤſſerte Adern, oder auch Nerven. 


Nach dem Linneiſchen Syſtem werden folgende Gattungen zu den un— 
aͤugigen Eckfluͤglern gezehlt. Es kommen, wie iedesmahl, in dem nachſte— 
henden Verzeichniſſe die ein und zwanzig Gattungen von Europaͤern zuerſt. 
Als Sp. 162. Populi. Sp. 165. Antiopa. 166. Polychloros. 167. Vr- 
ticae. 168. C. Album. 17 F. Atalanta. 186. Sybilla. (187. Ca- 
milla.) 200. Rumina. 201. Leuana. 202. Prorſa. 203. Lueina. 
204. Maturna. 205. Cinxia. 207. Dia. 209. Paphia. 211. A- 
glaia. 212. Adippe. 213. Lathonia. 214. Euphrofine. 215. Niobe. 
Von auslaͤndiſchen Gattungen find dieſe Arten in dem Syſtem bemerkt: 
Sp. 163. Cydippe. 164. Tipha. 169. C. aureum. 170. Ariadne. 
171. Dirce. 172. latrophae. 173. Canace. 174. Amathea. 176. 
Amphinome. 177. Venilia. 178. Alimena. 179. Leucathoe. 180. 
Phaetufa. 18 T. Iphicla. 18 2. Idmone. 183. Elea. 184. Ancaea. 
185. lanaſſa 188. Bolina. 189. Clutia. 190. Neaerea. 191. Ace- 
ſte. 192. Dido. 193. Similis. 194. Aſſimilis. 195. Difimilis. 
196. Panope. 197. Nauplia. 198. Hypermneſtra. 199. Neſea. 
206. Lena. 203. Niphe. 210. Cytherea. 216. Vanillae. Vier 
und dreyßig Gattungen, welche ſich in anderen Welttheilen befinden. Sie 
haben ſich durch die neuern Entdeckungen um ein groſſes vermehrt. Auch 
zu den inlaͤndiſchen iſt hin und wieder noch ein bier nicht mit bemerkter 
Zweyfalter gekommen. Ich beſchreibe ſie nach ihren Namen. 
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Der dreyßigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
PAP. "NYMPHAIFTHATERAT"POPVER 


Der Papelvogel. Der große Eisvogel a). De Nimweegſehe Kappel h). 


Tab. XII. Fig. 1. Der Schmetterling von deeden Seiten. Die Raupe auf einem Zweig der 
Zitterpapel. Die Chryſalide an demſelben. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 162. P. N. alis dentatis fufeis albo faſciatis macu- 
latisque; fubtus luteis albo faſciatis; maculis caeruleſcentibus. Mit ger 
zahnten, braunen, weiß bandirten und gefleckten Fluͤgeln, auf der Unterſeite 
gelb, mit weiſſen Binden und blaulichten Flecken. 

Ed. X. Sp. 111. Faun. Suec. ed. nou. 1055. 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 608. P. Populi. Die Papelnymphe. 

An RTC. Entom. p. 502. Sp. 251. P. Populi. Linneiſche Charaktere. 

RA TI Hiſt. Inf. p. 126. nr. 2. Pap. maior nigra f. pulla, alis ſupina parte ma- 
culis albis notatis. 

VDDMANNI Diſſert. 34. fig. 15. 

Hufnagels Tabellen. Berliner Magaz. II. B. 1. St. p. 64. P. Populi. Der 
Eisvogel. Mit einem breiten weiſſen Strich durch alle vier Fluͤgel, unten 
rothgelb, mit unterſchiedenen ſchwarzen und weißlich blauen Flecken. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 172. nr. I. P. Populi. 
Der Aeſpenfalter. 

Fuͤeſli Schweizer Inf. ur. 571. P. Populi. Der Pappelvogel. Pr. 3 fl. 

Roͤſel Inſektenbeluſt. III. Th. Tab. 33. fig. 1. 2. IV. Th. Tab. 31. fig. 1. 5 
Das Ey, die Raupe und Chryſalide. p. 222. Der Eisvogel. 

scRAEFFER Icon. Inf, Ratisb. Tab. 40. fig. 8. 9. Pap. tetrapus, alis angulatis. I. 

c LEREK. Acta Holm. 1753. pag. 278. Tab. 2. 

s EA Muf. T. IV. p. 12. Tab. 12. fig. 25. 26. p. 12. de Nimweegfche Kappel. 


An der Raupe dieſes Zweyfalters hat uns die Natur ein Meiſterſtuͤck 
des Wunderbaren ihrer Bildungskraͤfte vor Augen gelegt. Geſchiehts aber, 
uns zu belehren, wie wenig Schoͤpferskraft erforderlich iſt, auch die für Mens 
ſchen undenkbare Formen zu bilden; oder zu einem Beweis, wie bis zum 
Abentheuer alles moͤgliche hervorgebracht iſt? Zuverlaͤßig haben wir unter 
den Raupenarten eine mit dieſer verwandte Gattung noch nicht entdeckt. 
Geſtalt, Kunſttriebe, Bauart, Gemiſch und Abwechslung der Farben, zeich— 
nen ſie vor anderen aus. Ich finde folgendes an ihr zu bemerken. Bey 
dem aͤuſſeren Bau derſelben, oder denen ſchon ins Auge fallenden Farben, 


a) Er hat von dem Hohen der Farben mit 6) Wie Seba berichtet, wurde er 
dem Eisvogel etwas gemein, und das brach. zuerſt in den Gegenden dieſer Stadt be, 
te ihm ohnfehlbar dieſen Namen zuweg. kannt. 
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verweile ich nicht. Blos muß ich ſagen, ſie iſt mit ungemein zarten und 
kurzen Haaren bedeckt. Es geben dieſe bey dem Beruͤhren ein ſammtartig 
Gefühl. Sie iſt noch mit einer unzehlbaren Menge kleiner Waͤrzchen (tuber- 
euli) über den ganzen Körper, die grünen Flecken ausgenommen, beſetzt; 
von welchem allen, Stich und Mahlerey nichts anzugeben vermocht. Die 
Dornſpitzen, welche uͤber den Ruͤcken laufen, hat ſie auf eine ihr ganz 
eigene Art. Dieſe Erhoͤhungen ſind ſehr dichte, ſie ſind ziemlich hart, und 
ihrer Geſtalt nach ungemein abweichend von einander. Wir finden unſere 
Raupe ſchon in dem die Inſektenwelt belebenden May. Ihre Groͤſſe iſt 
ziemlich verſchieden. Viele uͤbertreffen hieran um ein betraͤchtliches dieienk— 
ge, welche ich zum Muſter in der Abbildung gewaͤhlt. othwendig haben 
ſie den Fruͤhling ihrer Jugend in unſeren Wintertagen durchlebt, da ſie in 
dem Man bereits ihre letzte Groͤſſe erreicht; und ganz ſicher koͤnnen die in 
dem Spatiahre noch ſich entwickelnden Raͤupgen, oder die Eyergen ſelbſt, die 
Grade unſeres Froſtes vertragen. Sie wird am gewoͤhnlichſten auf der Zits 
terpapel e) gefunden. Ob ſie unter den beeden Geſchlechtern dieſer Baumart 
einen Unterſcheid macht, dieß iſt noch nicht bekannt. Sie lebt ganz allein 
von den Blaͤttern deſſelben. So groß ihre Gefraͤßigkeit iſt, ſo wenig wird 
man finden, daß auch nur Aeſte von den gedachten Bäumen durch dieß Rau— 
pengeſchlecht kahl gemacht werden. Sie ſind nicht geſellig; ſie leben einzeln, 
fie find ſelten, und nicht allzuviele Liebhaber werden ſich des Vergnuͤgens ents 
ſinnen, fie gefunden zu haben. Daß fie Roͤſel in unſeren Gegenden 
entdeckte, haben wir denen ihm mitgetheilten Nachrichten und Zeichnungen 
des Herrn Fuͤeſli zu danken. An ihrem Wohnort iſt fie eine Meiſterin in 
der Kunſt, ſich zu verbergen. Selten wird fie ſich von demſelben nur ins 
etwas Weite verlaufen. Ihr Gang iſt wankend, ſchwer und traͤg. Wir 
ſehen, daß fie ihren Weg unter dem Gehen mit Faden beſpinnt; vermuth⸗ 
lich, um an dieſem, bey ihrer Schwere, ſich deſto ſicherer anhalten zu koͤn— 
nen. Ein mit der kluͤgſten Wahl ihr anerſchaffener Trieb! Sie lebt auf 
Bäumen, deren Laub die geringſte Luft unaufhoͤrlich bewegt. Doch laͤßt fie 
dieſe Vorſichtigkeit weg, falls ein Feind fie verfolgt, und ſucht ſich ohne dies 
ſen, ſie ſonſt erhaltenden Vortheil zu retten. 

Man hat ihren Zweyfalter bishero in den meiſten etwas gemaͤßigten 
Erdſtrichen unſeres Welttheils gefunden. Fuͤr Franken iſt derſelbe, ſo wie 
die Raupe, gar nicht gemein. Ich erfahre aber, daß die gebuͤrgigen Gegen⸗ 

c) Populus tremula. S. N. Ed. XII. p. 656. gen. 112g. Sp. 2. Die Aſpe, Eſpe, 
Zitterpapel. Martini Geſch. der Nat. I. Th. p. 480. Aeſpenbaum. 


160 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


den, der rauhen Witterung ohnerachtet, beede etwas reichlicher haben. So 
iſt es in der Schweiz 4), und mehr anderen Orten. Deſto haͤufiger naͤhren 
ihn einige Striche des Rußiſchen Reichs. Die Felder von Winofka liegen 
zwiſchen zwo bewaldeten Höhen. Ohnweit derſelben zieht ſich eine dichte und 
ſehr kraͤuterreiche Waldung bis nach Schelechmet fort. In dieſer iſt der Pap. 
Populi, ich will mich des woͤrtlichen Ausdrucks eines Augenzeugen, deſſen 
ruhmvoller Name mit Recht mehr als Vernunftſchluß bey Naturkuͤndigern 
gilt; ich ſage, der eigenen Worte das Herrn Pallas e)) bedienen; es 
heißt: in der gedachten Waldung wird der Pap. Populi an den freyern Or⸗ 
ten in unrausſprechlicher Menge gefunden. Noch dazu ſcheint dieſes nichts 
auſſerordentliches, es ſcheint in Vergleichung anderer Zweyfaltergeſchlechter was 
gewoͤhnliches dorten zu ſeyn; ob wir ſchon die Urſache einer ſolchen Vermeh— 
rung nicht anzugeben vermögen. In ihrer Verwandlungsgeſchichte hat ges 
genwaͤrtige Raupe mit der von dem P. Iris alles gemein. Sie haͤngt ſich 
wie iene auf, fie iſt blos durch die Geſtalt von derſelben verſchieden. Die 
Farbe der Chryſalide iſt meiſtentheils gelb; man findet ſie auch weiß, und 
mit ſchwarzen Flecken beſprengt. Das merkwuͤrdigſte an derſelben deuchtet mir 
die beſondere Erhöhung auf dem Ruͤcken zu ſeyn. Dieſer Anwuchs bleibt ihr vor 
allen anderen eigen. Wir wiſſen nicht, um welche Theile des Schmetterlings zu 
bilden, fie etwa angeſetzt iſt. Gemeiniglich bricht der Zweyfalter binnen vier Wo⸗ 
chen aus feiner Hülle hervor. Von dieſem habe ich noch mehr zu bemerken. 
Nicht alle Exemplare dieſes Geſchlechts haben auf den Vorderfluͤgeln fo 
eine Zeichnung, wie ſie in der zwoͤlften Tafel vorgeſtellt iſt. Es werden 
auch dem Umriß nach, die wenigſten eine ſolche Groͤſſe erreichen. Wir muͤſ— 
ſen dieſe Sorte unter die ungemein ſeltenen Erſcheinungen zehlen. Ja mir 
iſt unbekannt, ob man ſie oͤfters in unſerer Gegend gefunden. Kenner ha— 
ben ſogar Roͤſeln, welcher dieſe Abaͤnderung hat, Vorwuͤrfe gemacht. Die 
weiſſen Flecken ſollten nicht fo groß, nicht fo helle, nicht fo begraͤnzt vorge 
ſtellt ſeyn. Faſt moͤchte dieß ſo viel ſagen, ob wuͤrde das Original unter die 
Undinge gezehlt. Doch beweiſen ſolche Einwendungen das nie, wozu fie vors 
gebracht werden. Herr von Roͤſel erzehlet ſehr ausführfich, mit was für Mühe 
er dieſes Zweyfalters habhaft geworden. Es laſſen ſich ietzo noch Exemplaria 
zeigen, welche mit dem ſeinigen die genaueſte Aehnlichkeit haben. Durchs 
gehends 
d) Fuͤeſli Schweizer Inſ. angef Ort. Die Raupe naͤhrt ſich von der Zitterpappel, 
bey uns etwas ſelten. Bern. Winterbach. 
e) Pallas Reiſen. T. I. p. 188. 
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gehends weicht die Unterſeite nicht das mindeſte ab. Blos auf der Oberfläche 
der Fluͤgel trift man Abaͤnderungen an. Dieß bewegt mich in den Nachtraͤgen 
von dem Papilio Populi, noch eine Zeichnung beyzubringen, wie wir ihn ge— 
woͤhnlichermaſſen in den hieſigen Gegenden haben. An unſerm Schmetterling iſt 
die Grundfarbe der Oberſeite ein ſehr dunkeles Braun. Das Weiſſe der Flecken iſt 
nach der Natur, nicht fo gar fiharf begraͤnzt, es iſt an dem Rande etwas vers 
lohren. Zwiſchen den zwo blauen Binden geht eine hellfaͤrbigere durch. Sie iſt 
eigentlich Oraniengelb, und fällt wegen des tiefen Grundes noch höher, ia faſt 
feuerfaͤrbig in das Geſicht. Zur Hauptfarbe der Unterſeite, hat die Natur Oran— 
ge mit Ocher gewehlt. Hier ſcheinen die uͤbenſtehenden hochweiſſen Flecken blau— 
licht gemiſcht, ihre Einfaſſung iſt ſchwarz, die Binden aber verſchieden. Wir 
finden unſern Zweyfalter gemeiniglich in dem Julius, ſo wie in dem Monat Au— 
guſt. Er haͤlt ſich meiſt in den freyen Gegenden der Waldungen auf. Statt 
des Nectars der Blumen, nimmt derſelbe auch mit dem Feuchten der Wege oder 
deren Pfuͤtzen vorlieb. Ich habe ſchon geſagt, daß er unter die ſeltenen Schmet— 
terlinge Teutſchlands gehört. In Frankreich trift man ihn noch ſparſamer an. 
Einige Provinzen dieſes Landes vermiſſen ihn ganz. Herr Geoffroi, Reaumur und 
Scopoli, haben in ihren Verzeichniſſen aus dieſer Urſache, deſſelben gar nicht ge— 
dacht. Nicht ohne Wahrſcheinlichkeit laͤßt ſich vermuthen, er möchte ſchwerlich 
innlaͤndiſch, ſondern aus aſiatiſchen Gegenden, etwa heruͤber gewandert ſeyn. Herr 
Lepechin 7) traf wenigſtens ſolchen gleichfalls an der Wolga, bey dem Mordua— 
niſchen Dorfe Schelechmet an. Vielleicht hat ihn eine Wanderung, ſo wie die 
daſigen Voͤlker ſelbſt, uns in vorigen Zeiten naͤher gebracht. Warum aber iſt 
der dorten fo gemeine b. Vanilla, der Proteus und Clio gerade dort einheimiſch 
geblieben. Eine Frage, welche in Ruckſicht aller Geſchoͤpfe der drey Reiche der 
ſtatur, gewiß von gleicher Wichtigkeit und gleicher Schwierigkeit iſt. 

Man ſollte keine Irrungen in Ruͤckſicht eines durch die Natur mittelſt 
feiner Farben fo ausgezeichneten Zweyfalters vermuthen. Doch haben fie ſich wirks 
lich ergeben. Herr von Linne hat ſich auf die Beſchreibung des Naii bezogen g). 
Rai aber hat in der angezogenen Stelle dem P. Camilla beſchrieben. Deſſen 
characteriſirter Zweyfalter kommt an Groͤſſe den b. Vrtieae gleich. Nie aber 
ward der Papilio der Zitterpapel, von dem Ausmaſe und Umriß gefunden. Wenn 
es in dem Syſtem hieſe: Kuli pag. 126. nr. 2 fo ſtimmte alles ungleich beſ— 


7 Tagbuch S. 206. tudinis, elegantiſſima etc. magnitudine 
g) K AII HHiſt. Inf p. 122. n. 3. vergli⸗ ad vrticariam vulgarem accedit, 
chen Linn. S. N. I. c. Papilio mediae magni- 


& 


Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


fer zufammen. Ich habe in der Nomenclatur es fo zu andern, mir die 
Freyheit genommen. Auf der andern Seite iſt von Herrn Geoffroi, dieß Citat 
des Rali, zu dem P. Camilla angeführt worden. Der von ihm beſchriebene 
Zweyfalter aber iſt ein ganz ander Geſchoͤpf, als das, was in unſerem Syſtem 
Sibilla oder Camilla heißt, die an ſich einerley find )). Noch findet man in 
dem Seba :) eine angegebene Varietaͤt, ohnerachtet aus der Figur niemand 
errathen kann, daß der Verfaſſer oder Kupferſtecher, den gegenwärtigen Zwey— 
falter gemeint. Doch ſteht der Name dabey, deſſen zugleich aber mit gezeichne— 
te Raupe, hat mit der von dem gegenwaͤrtigen Schmetterling, ſo wenig gemein, 
daß der erſte Anblick gar nicht auf eine Spielart zu denken erlaubt. Sie hat 
von den dornichten Erhoͤhungen das allermindeſte nicht. Ohnfehlbar iſt es ein 
Geſchoͤpf von eigener Art. In der Muͤlleriſchen Ueberſetzung des Houttuyni— 
ſchen Werkes treffen wir eben fo einen hieher gehörigen Schmetterling an ). 
Er ſoll auch nur Spielart, und zwar eine Chineſiſche ſeyn. Nach der Figur aber 
iſt dieſer Papilio von dem unſrigen gänzlich verſchieden. Fuͤr Varietät, trift 
man in der Zeichnung gar zu viel abweichendes an. Wollten wir bey fo groß 
ſen Abweichungen wieder auf Spielarten verfallen, wenn wuͤrde wohl die Na— 
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turgeſchichte der Schmetterlinge iemahlen berichtiget werden? 


* Die Camilla des Herrn Geoffroi, macht 
eine beſondere Gattung aus. Sie hat von 
den Herren Verfaſſern der Wiener Schmet⸗ 
terlinge dieſerwegen den Namen Lucilla er— 
halten. In den Nachtraͤgen wird eine Abbil« 
dung erſcheinen. Die gedachte£ucilla iſt, wie 
es heißt, in Frankreich gemein. Verſchiede— 
ne Nachrichten aber von daher verſichern 
mich, daß man den eigentlichen P. Camilla 
nie in dem gedachten Lande entdeckt. Unten 
ſoll hievon das Ausfuͤhrlichere folgen. Ich 
muß von der Neugierde meiner Leſer, mir 
bis dabin Nachſicht erbitten. 


1) I. c. p. 12. in Indice . Praecedentis 
(p. Popul.) Varietas cum adiedcta meta- 
morphoſi. LI NN. vt ſupra p 17 — Haec 
altera fpecies eſt priori affinis (P. Populi) 


ſua quoque eruca et nympha ſtipata. Eru- 
ca fuſca eſt, dorſo ac lateribus, ex co- 
lore ſulphureo eleganter picta. Nympha 
fuſca, forte potius ad phalenam aliquam 
referenda eſt, quam ad hunc papilionem. 
Huius fupina facies priori concolor eſt, 
niſi quod guttarum albidarum nonnullae 
heic defint, quarum tamen loco nigrican- 
tes quaedam comparent, quae vnica ſerie, 
intra rubentes maculas alarum anticarum, 
duplicique ſerie intra et extra fimiles ala- 
rum poſticarum maculas collocatae ſunt. 
Auerſa facies ſaturatius flauet, quam in 
priore, caeterum vero, fi numerum ma- 
iorem macularum exceperis, eodem pla- 
ne modo picta eſt. 


k) Oben angeführten Orte Tab. XIX. 
fig. 4. 
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Der ein und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
PAP. NYMPHAL. PHA LER AT. ANTI OPA. 


Der Trauermantel. Pleureuſenvogel. Le Manteau bigarré. 
De Bonte Mantel. 


Tab. XII. Fig. 2. Der Schmetterling von der Oberſeite, auf einem Weidenzweig, 
nebſt der Chryſallde. 
t. INN. P. N. Ed. XII. Sp. 165. S: N. alis angulatis nigris limbo albido, Mit 
eckigen ſchwarzen Fluͤgeln und einer breiten, weislichten Borte. 
Ed. X. Sp. 112. Faun. Suec. 721. Ed, nou, 1056. Morio. 
Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 609. Sp. 165. P. Antiopa. Der Trauermantel. 
FARRICII Entom. p. 503. Sp. 236. P. N. Ph. Antiopa. Linn. Charaktere. 
R AIT Hiſt. Inf, p. 135. nr. 3. Pap. maxima nigra, alis vtrinque tam exterioribus 
quam interioribus, Limbo lato albo cinctis. 
GEOEFRO1 Hiſt. d. Inf. T. II. p. 35. nr. 1. P. alis integris, margine poftico 
albido. Le Morio. Longueur. ı$, pouce. Largeur 3. pouces. 
Hufnagels Tabellen. Berl. Magaz. II. B. I. St. p. 58. nr. 8. P. Antiopa. Der 


Trauermantel. Der ſammtue dunkel ſchwarzbraune, mit gelbem Rande und un⸗ 
terſchiedenen blauen Flecken ꝛc. 


Gladbachs Verzeichn. Nöslifher Schm. Das Mantillgen. Pr. 8. kr. 

Fuefli Schweiz. Inf. nr. 572. Der Trauermantel: 

DE GEER Mem. Tom. I. p. 305. Chenille epineufe noire, qui a des grands ta- 
ches, couleur d’orange roufiätre fur le dos, dont le huit jambes intermediai- 
res font rouffes et qui vit en ſocietéè, fur le Saule et l’ozier. p. 694. Tab. 
21. fig. 8. 9. Pap. a Antennes a couton et a quatre jambes, rouge brun, 
dont les ailes ont un bord blanc jaunatre Tom. II. Part. II. pag. 192. nr. I. 
Pap. a ailes decoupëes, d'un brun rougeätre obſcur, bordées d'une large ban. 
de blanc jaunatre, et d’une fuite de taches bleues. P. Antiopa. Pap. more, 

Roͤſel Inſectenbel. I. Th. 1. Cl. Tab. I. Die groffe geſellige Dornraupe, mit gelb» 
rothen Flecken. 

. SCHAEFFER. Icon. Inf. Ratisb. Tab. 70. ſig. I. 2. Pap. tetrapus, alis angul. 2. 

- . Element. Tab. 94. fig. I. 2. 
Sulzers Kennz. Tab. 14. fig. 65. 
WILKE S Engl. M. a. B. 58. Tab. g. nr. 10. 
ıonsTon. Inf. Tab. 8. fig. 5. et 18. 
HOEF NAGEL Icon. Inf. volatil. Ed. Francof. 1692. 
SEBAE Thefaurus Tom. IV. Tab. XXXII. fig. 1. 2. fig. f. 6. Indicis. p. 18. 
- - Papilio Toga pulla dictus. Bonte Mantel p. 39. Pallium discolor. 
Es iſt ſchon ſehr lange, daß man zwiſchen dieſem Schmetterling und einem 
Trauermantel Aehnlichkeiten gefunden hat. Er bekam alſo hievon feinen Namen 
Deſſen Borte wurde noch mit einer Pleureuſe verglichen, und ſelbſten der Herr 
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Linne ſuchte für ihn, zur Benennung, die durch traurige Begebenheiten denk⸗ 
wuͤrdige Antiopa aus. Ich weiß auſſer dieſem ſehr wenig von ihm zu ſagen, 
deſſen Farbe und Geſtalt darf ich gar nicht beſchreiben. Wir finden den ge 
genwaͤrtigen Papilio ſehr frühe, auf unſern kaum von Froſt verlaſſenen Fluh⸗ 
ren. In dem heurigen Jahre traf ich ſelbigen unter aufgeſchlichtetem Reiſig bes 
reits ſchon gegen die Mitte des Februars, in aller nur erforderlichen Vollſtaͤn— 
digkeit an. Biß in dem ſpateſten Herbſte iſt er eben fo, gleichfalls zu haben. 
Manche Gegenden bringen ihn haͤufig, andere aber etwas ſeltener hervor. Herr 
Geoffroi ſagt uns, daß er um Paris eine der rareſten Erſcheinungen ſey a). Um 
Lion und in der Provence iſt derſelbe, wie ich aus zuverlaͤſſigen Nachrichten 
weiß, dagegen wieder aͤuſſerſt gemein. Rai und Petiver haben ihn nie unter 
die in Engeland einheimiſchen Zweyfalter gezehlt. Der erſtere fand ihn auf 
den Bergen um Genf b). Letzterer hat ihn gar nicht mit in fein Verzeichniß 
gebracht. Nach dem Bericht des Herrn de Geer wird er in Schweden haͤufig 
gefunden c). Dagegen trift man in Holland ihn ſeltener an d). Wie in uns 
ſerm Syſtem angemerkt wird, iſt derſelbe in America gleichfalls zu Hauß. 
Es haben ſich Abaͤnderungen von ihm gefunden, welche angemerkt zu werden 
verdienen. In Abſicht auf den Sexus, wird man faſt gar keines aͤuſſern Uns 
terſcheides gewahr. Blos der dickere Leib iſts, woran man das Weibchen 
kennt; um etwas pflegt das Maͤnnchen kleiner zu ſeyn. Die Grundfarbe der 
Oberſeite beyder Flügel iſt an einigen Exemplaren anders gemiſcht. Sie fällt 
zu Zeiten mehr ins Schwarze, fie iſt bisweilen ins Hellbraune erhöht, wie bereits 
Seba bemerkt e). Dieß aber verdient kaum, daß man es ſagt. Es hat ſich 
eine merkwuͤrdige Spielart gefunden. Ihre Groͤſſe zeichnet fie beſonders aus, 
es iſt die Borte an den Flügeln hellweiß, und alſo von den gewöhnlichen 
merklich unterſchieden. In den Nachtraͤgen ſoll eine Abbildung, und das 
weitere davon mitgetheilt werden. 
a) Oben angef. Ort. Ce grand et beau 
papillon eſt un de plus rare de ce pais- ci. 
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d) s ERA Thefaurus l. e. In Hollan. 
dia rarius. 
e) Ibid. p. 39. nr. 5. et 6. Discoloris 


b) RAII I. c. In montibus prope Ge- 
nevam. 


c) DE GEER I. c. p. 308. Tai vü 
des Oziers peuplès de ce cheuilles, qui 
n’avoient presque plus de feuilles derefte 
elles y etoient par centaines. Folglich fehlt 
es auch an dem Schmetterling nicht. 


palii haec fpecies multum priore differt: 
media enim fede obſcuriore rubet; pro- 
pe oras feries guttarum caerulearum con- 
ſita eft, orae ipfae alarum ex ſubfuſco 
flauent. Auerſa facies ex fuſco rubet, 
alis ex cinereo fimbriatis. Nach deſſen 
Abbildung kommt die Groͤſſe mit dem unſri⸗ 
gen uͤberein. 
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Die Raupe unſeres Zweyfalters gehoͤrt unter die groͤſſeſten der dornigen, 
welche wir haben. Sie kommt aus Eyerchen, welche der weibliche Schmetter— 
ling ſehr gedraͤngt, an die kleinen Aeſte der Weide legt. Hier nun wird ſie ſchon 
mit dem Junius, bisweilen in dem folgenden Monat ausgewachſen gefunden. 
Gemeiniglich pflegt ihre fange gegen 20 Linien, bey einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Dicke zu betragen. Sie hat zur Grundfarbe ein ſehr angenehm ins Auge fal— 
lendes Schwarz. Das ganze Thier iſt durchaus mit unzehlbaren weiſſen Pune— 
ten, und dieſe wieder mit den feinſten Haaren bedeckt. Acht rothe orangenfärs 
bige Flecken, welche ſchwarze Linien in Vierecke durchſchneiden, ziehen ſich der 
Laͤnge nach uͤber den Ruͤcken. Jeder Ring iſt mit ſieben Dornen, die kleineren 
ausgenommen, und iene wieder mit ſehr feinen Haaren beſetzt. Die acht mitt— 
leren Fuͤſſe, find von gleicher Farbe, mit denen über den Ruͤcken hingehenden 
Flecken. Einige dieſer Raupen ſind in dem Colorit, in der Miſchung des Schwar— 
zen aus einem braunen Zuſatz, etwas verſchieden. Wie ich bey dem Zwey—⸗ 
falter ſchon im voraus bemerkt, haben wir fie in Franken haufig genug. 
Daß fie unter die geſelligen gehören, iſt gleichfalls bekannt. Ihre Nahrung 
find einige Gattungen unſerer Weiden 7), welche fie vielmals ihrer Blaͤtter 
gänzlich berauben. Sie ſoll ſich eben fo von der Birke ernähren 3); auf 
der wir ſie in unſeren Gegenden aber ſeltener finden. 


Herr de Geer hat ihre Verwandlungsgeſchichte mit der ihm eigenen Sorg⸗ 
falt beſchrieben. Die Raupe haͤngt ſich auf, wie es mehr andere thun, und 
macht eine Pupe, die nach Verhaͤltniß ſehr groß iſt, eine betraͤchtliche Dicke hat, 
und mit ſieben Paar Spitzen verſehen iſt, unter welchen, die am Kopf befindli— 
chen die groͤſſeſten ſind. Sie hat zur Grundfarbe ein graulichtes Braun. Das 
aͤuſſerſte der Spitzen iſt vielmahls roͤthlich gefärbt. Auf der Oberfläche wird 
man noch hin und wieder einiger zerſtreuten Puncte gewahr. Vierzehen Tage 
find ſchon hinreichend, die Umſchoͤpfung der Raupe in einem Zweyfalter zu bes 
wirken, der auch in ſeiner Pupe zu uͤberwintern vermag. 


) Salix caprea, inſonderheit. le, et l’Ofier. conf. DE GEER l. c. LIxx. 

g) Roͤſel 1. e. Die Raupe lebt auf Weis Faun. Suec. I. e. habitant in Betula fre- 
den und Birken. GEOFFROI l. c. on quentiſſimus. Larua foliis betulae victi- 
trouve la chenills fur le bone un; le ſau. tat: 
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Der zwey und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
PAP. NYMPHAL. PHALERAT. POLVYVCHLOROS. 


Der groſſe Schildkrotvogel. Der groſſe Fuchs. La grande Tortue. 
Great Tortoiſe Shell Butterfly. De Grote Aurelia. 


Tab. XIII. Fig. 1. Der Schmetterling von der Oberſeite. Die Raupe auf einem Weichſelzweig, 
nebſt der Chriſalide. 6 
2. INN. S. N. Ed. XII. Sp. 166. Alis angulatis fuluis nigro maculatis, primori- 
bus ſupra punctis quatuor nigris. Mit etlichen braungelben, ſchwarzgefleckten 
und durch vier ſchwarze Puncte auf der Oberſeite gezeichneten Vorderfluͤgeln. 
- - Ed.X. Sp. 113. Faun. Suec. 773. Ed. nou. 1057. 
Muͤllers Naturſyſt. V. Th. p. 609. Sp. 166. P. polychl. Die groſſe Aurelia. 
RA II Hiſt. Inf. p. 118. Pap. Vrticariam referens maior, alis amplioribus, quam 
Vimariam vocitare ſoliti ſumus. 
FABR. Fntom. p. 305. Sp. 262. P. Polychl. Linneiſche Charactere. 
scO POLITI Entomol. carneol. p. 144. nr. 420. Polychloros. Alae fupra cortici- 
nae, antice maculis nigris oualibus quatuor liberis. | 
<sorrroı Hilf. desInf. Tom. II. p. 37. nr. 3. Pap. alis fuluis nigro macula- 
tis, primariis punctis quatuor nigris. La grande Tortue. Long. 15. Lign. 
Larg. 2. pouc. 4. lign. 
Verzeichniß der Schmett. der Wiener Geg. p. 178. P. Polychl. Der Nüfterfalter. 
Hufnagels Tabellen der Schmett. der Berlin. Geg. Berl. Magaz. II. B. 1 St. 
P. Polychloros. Der rothbraune ſchwarzgefleckte, unterwaͤrts rußfaͤrbige, von 
groͤſſerer Art. p. 86. A. 
Fuͤeſli Schweiz. Inſ. nr. 573. P. Polychloros. 
Gladbachs Verzeichniß der Roͤsl. Schmett. Die groſſe Schildkroͤte. 
Roͤſels Inf. Bel. I. Th. Tab. 2. Die auf den Kirſchbaͤumen ſich aufhaltende 
ſchwaͤrzliche und geſellige Dornraupe, mit gelben Dornſpitzen. 
SCHAEFFER Icon. Inf. Ratisb. Tab. 146. fig. 1. 2. Pap. tetrapus alis angul. 6. 
PETIVER Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab, IV. fig. I. 2. Pap. teſtudinarius ma- 
ior. Muf. 313. Great Tortoife Shell Butterfly. 
NIE RIAN Europ, Inf. II. pag. 1. Tab. a, 
RE AUM. Mem. I. Tab. 23. fig. 2. La chenille epineufe de lOrme. 
Friſch Beſchr. d. Inf. ster Th. Tab. 23. fig. a. blaulichte Raupe mit gelben Dornſpitzen. 
ADMIRAL, Inſ. Tab. 15. De pers Aurelia. 
ALBINI Hift. Inf. I. Tab. 23. fig. I. 
GOEDARD Ed lat. I. p. 178. Tab. 27 et edit. Gall. Tom. II. Tab. 77. Liſter 
Goed. 5. fig. 3. 
ALDROVANDpı Inf. Tab. 3. fig. 7. Polychloros. 
WILKES engl. M a, B. 13. Tab. . a. 5. 
sk NA Thefaur. Tab. I. fig. F. 1-3. Aurelia major ete. De groote Aurelia 
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Die Raupe des P. Polychloros hat ſich ſehr verhaßt bey den Obſtgaͤrtnern 
gemacht. Sie iſt von der Natur auf das Laub gewiſſer Obſtbaͤume angewieſen, und 
richtet hier oft groſſe Verwuͤſtungen an. Die Blätter der Sauren irſche a) 
oder unſere Weichſeln ſind es, wovon ſie ſich am gewoͤhnlichſten naͤhrt. Es gilt 
ihr gleich viel was für eine Spielart unter dieſem Baumgeſchlecht, fie zu Stil— 
lung des Hungers erhafcht. Sie nimmt mit der ſogenannten ſpaniſchen, mit 
der Fruͤhkirſche, mit der ſuͤſſen, mit andern, kurz mit allen vorlieb. Oft fälle 
fie auch die Baͤume des groſſen Obſtes an 5). Man findet dieſelbe nicht went 
ger auf unſeren Weiden. Sie kann das Bittere und Zuſammenziehende dieſer 
Blaͤtter, ſo leicht als die Saͤure der vorgedachten Nahrungsmittel vertragen. 
Auch mit dem Ulmen oder Ruͤſterbaum, pflegt fie ſich zu behelfen c ). Gewiß 
Urſache genug, ihren Zweyfalter mit dem Namen Polychloros, eines Schmet— 
terlings, deſſen Larve von vielerley grünen lebt 4), zu belegen. Bey dieſer Ans 
lage aber das Laub von verſchiedenen Baͤumen zu verderben, iſt ſie noch viel gefraͤſſi— 
ger, als es andere find. Der Schöpfer hat ſchon von dem Ey an, ihre Einrich⸗ 
tung dahin gemacht, um fuͤr die noͤthigen Faͤlle ſie als eine Geiſſel brauchen zu 
koͤnnen. Von dem weiblichen Papilio werden die Eyer um die kleinen Zweige 
gelegt. Sie ſind zahlreich, ſie ſind in dieſer Lage ſchwer zu entdecken; noch 
ſchwerer zu vernichten; kein ander Infekt vermag fie zu zerſtoͤren; es koſtet einen 
Wink, fo vertilgen Millionen derſelben, dasjenige von Früchten, was gerade 
in dem Jahr uns nicht zutraͤglich geweſen. Vermoͤge dieſer Anlage, wird in den 
erſten Fruͤhlingstagen, ſelbſt die Entwicklung der Naupchen aus ihren Eyern, von 
einem geringen Grad der Warme bewirkt. Die ganze Familie lebt alsdenn in 
einem ſehr zarten Geſpinnſt. Sie ſind für der Kalte hinlänglich geſchuͤtzt, fie 
erſtarren blos, doch ohne Gefahr des Lebens, bey dem heftigſten Froſt. Aber zu 
viel Sicherheit fuͤr ein ſo leicht ſchaͤdlich werdendes Geſchoͤpf. Es iſt einigen 
Gattungen der Meiſen aufgetragen, ob ihrer allzugroſſen Vermehrung zu wa— 
chen. Durch dieſer ihre Gefraͤſſigkeit, verliehren wieder tauſende ſchon in der 
Wiege ihr Leben. Der Reſt muß ſich biß das Laub da iſt, mit den Knoſpen der 
Baͤume behelfen. Sie benagen dieſe, und werden hier bereits ſchaͤdlich genug. 
So in Familien bleiben ſie biß zur letzten Verhaͤutung in ihren Geſpinnſten bey 


a) Prunus Ceraſus S. N. Ed. XII. p. del’Orme, und die Herrn Verfaſſer des 
341. gen. 620. Sp. 9. Verzeichn. der Wiener Schmett. die Rüs 

6) Hufnagel am oben angeführten Ort. ſterfalterraupe geheiſen. 

c) Vlmus campeſtris S. N. Ed. XII. 
p. 198. Sp. TI. RA I I. c. hat fie deswegen d) Polychloros, von ms viel und 
VImarlam, Reaumur bie chenille epineuſe es die grüne, 
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ſammen. Nach dieſer zerſtreut ſich iede an einen ihr gefaͤlligen Pag. Im 
Bewegen find fie geſchwind, der Gang iſt eilend, und die letzte Groͤſſe ge 
meiniglich nach der Laͤnge anderthalb Zoll. Es iſt befonder, daß dieß Raupen⸗ 
geſchlecht bißweilen in ſo groſſer Menge erſcheint. In dem einen Jahr trift man 
fie zu tauſenden an. Gleich in dem folgenden wird es oft ſchwer, auch nur eis 
ner einzigen mit der groͤſſeſten Muͤhe habhaft zu werden. In dieſem Erdſtrich 
find ſie für ietzt haufig, fie werden in einem nahgelegenen in eben dem Jahr oft 
gar nicht gefunden. Noch iſt dieß Geſchlecht das einzige unter den Dornrau— 
pen, welches den Beruf hat, die Fruchtbarkeit einiger Obſtbaͤume zu maͤſigen, 
ich wollte ſagen, welches nach dem Anſchein ſchaͤdlich fuͤr dieſelbigen waͤre. 

Man hat eine Spielart von der Raupe des P. Polychloros entdeckt e). 
Aller Unterſcheid aber beſteht in der Farbe allein. Die Raupe lebt auf der 
Weide. Sie iſt biß auf die Seitenlinien ſchwarz. Sogar die Pupe hat dieſe 
Farbe. Sie iſt noch uͤberdem mit einem blauen Staube beſtreut. An dem 
daraus entſtehenden Schmetterling aber, wird man von dem gewoͤhnlichen, nicht 
die geringſte Abweichung gewahr. Es läßt ſich wohl nichts, einer beſondern Gat— 
tung Ähnliches daraus erzwingen. Der P. Cardui kommt nicht minder aus zwey⸗ 
erleyfaͤrbigen Raupen. Bey dem Neſſelzweyfalter treffen wir das naͤmliche an. 
Eine Pflanze derſelben naͤhrt oft an Farben verſchiedene Larven. Bey naͤherer 
Unterſuchung konnte ich um fo minder, was Gattung ähnliches hierinnen bemer— 
ken. Ich habe die ſchwarze Raupe des P. Polychloros ebenfalls auf Weich⸗ 
ſelbaͤumen entdeckt. Daraus aber ward wieder nichts als der gewoͤhnliche 
Schmetterling. Es verlohr ſich alſo die Hofnung etwas ſonderbares in dieſen 
Umſtaͤnden zu finden, auch die Wahrſcheinlichkeit verlohr ſich, daß die Art des 
Futters Urſache der angegebenen Verſchiedenheit iſt. 

Von den Kunſttrieben der gegenwaͤrtigen Raupe, durch alle Veraͤnderun— 
gen, biß fie Schmetterling wird, iſt es Ueberfluß etwas zu ſagen. Sie hat for 
gar bis auf die Zeit mit der vorhergehenden Gattung alles gemein. Blos 
: die 
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e) Herr Hufnagel fagt an dem ſchon 
angefuͤhrten Ort: auf Weiden, ſchwarz, mit 
weiſſen Haͤrchen oder weißgrau p. 86. A. 
Die Vögel ſelbſt haben im Anſehen und der 
Zeichnung ſo wenig verſchiedenes, daß man 
ſie fuͤr einerley halten muß, und blos die 
Verſchiedenheit des Futters hier einen ſo 
merklichen Einfluß hat. Naturforſch. I. St. 


pag. 242. wo ſie Herr Conrector Meinecke 
ausfuͤhrlich beſchreibt. III. St. p. 18. Herr 
Scopoli hat fie gleichfalls auf Weiden ent⸗ 
deckt. Wenigſtens wird dieſer als ihrer Fut— 
terpflanze von ihm gedacht. J. c. habit. in 
ſalice, ceraſo. Gleiches hat Herr v. Lin— 
ne Faun. Suec. I. c, bemerkt, wenn er ſagt: 
hab, in falice, ceraſo, pyro rarius. 
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die Groͤſſe iſt, in Vergleichung der Chryſalide des P. Antiopa und dieſer 
verſchieden. Ein paar der hervorſtehenden Spitzen, welche iene noch hat, 
geben ihr ebenfalls ab. Man findet ſie nicht minder bald etwas hoͤher, 
bald tiefer gefaͤrbt. Es ſind die metallartigen Flecken, welche die Pup— 
pen einiger Schmetterlinge haben, auch an dieſer nicht ſelten. Binnen 
vierzehen Tagen iſt der Falter in ihr zu ſeiner Reife gekommen. Sein 
Colorit iſt hinlaͤnglich bekannt. Die Unterſeite beſteht aus einem marmo— 
rirten, gewellten und mit Linien durchzogenen Schwarz. Er durchflattert 
bey der erſten Fruͤhlingswaͤrme ſchon unſere Gaͤrten. tan trift ihn eben 
jo in Waldungen und den freyeren Plaͤtzen derſelben an; ia, er iſt faſt 
das ganze Jahr durch zu haben. 


In keinem Land unſeres Welttheils wird derſelbe gaͤnzlich vermißt. 
Aus noch unbekannten Urſachen aber, findet dieſer Zweyfalter oft in unge, 
woͤhnlicher Menge ſich ein f). 


Ich habe noch einiger Abaͤnderungen zu gedenken. Es iſt ihrer aber 
meiſt ſchon von dem Herrn Bergrath Scopoli, mit der dieſem Gelehrten 
fo eigenen Scharfſichtigkeit, ausführlich erwehnt 3). 


Einmahl ſind die Zwiſchenraͤume der gegen den vordern Rand der 
Fluͤgel ſtehenden ſchwarzen Flecken, nicht immer mit der Grundfarbe einer— 
ley, ſondern oft etwas heller, auch wohl gar weiß, ia mit ſchwefelgelb zu 
Zeiten gefuͤllt. Sodann faͤllt die Miſchung der Grundfarbe ſelbſt an eini— 
gen bald höher, bald dunkeler, ia zuweilen ins Citronen oder Pomeran— 
zenfarbige aus. Weiter werden die blauen halbmondfoͤrmigen Flecken auf 
der Oberſeite der Hinterflügel, gegen den aͤuſſeren Rand zu Zeiten gänzlich 
vermißt. Dieſe Borte hat ſodenn nichts, als ein gleichfaͤrbiges Schwarz; 
es iſt auch oft nur weniges Blau in dieſelbe geſprengt. Endlich macht 
wohl die Verſchiedenheit der Groͤſſe bey dieſen Zweyfaltern die merkwuͤrdig— 
ſte Abaͤnderung aus. Sein gewoͤhnlichſtes Ausmaas iſt von einer Flügels 
ſpitze zu der gegenüber ſtehenden anderthalb Zoll. Hier aber werden Exem— 
plare gefunden, an denen dieſe Weite zwey einen halben Zoll, nach dem 
pariſer Maaßſtab betraͤgt. Eine ſo ſehr groſſe Abweichung von dem ge⸗ 
woͤhnlichen wird man an nicht viel Gattungen der Zweyfalter gewahr. Viel; 

7) Herr Archiater von Linne merkt die- exteriori, alae anticae, incumbentes, co- 
ſes vom Jahr 1758. zu Upſal S. N. I. c. an. lore albido. 2. Citrino. 3. Maculis ſub- 

g) scor. Ent. carn. J. e. Variet. 1. marginalibus caeruleis in alae poſticae 
Inter maculas duas maiores, margini pagina fuperiore, (3-4.) 
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leicht ruͤhrt es von dem dieſer Raupe beygelegten Talent der Gefräßige 
keit her. 


Der drey und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
PAP-NYMEHAL.PHAL: VERICAE 


Der kleine Schildkrotvogel. Der Neſſelvogel. Der kleine Fuchs. 
La petite Tortue. Leſſer Tortoiſe Shell. De kleine Aurelia. 


Tab. XIII. Fig. 2. Der Schmetterling von der Oberſeite. Die Raupe auf einem Stengel der 

gröfferen Neſſel, nebſt der Chryſalide. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 167. P. N. Ph. alis angulatis fuluis, nigro maculatis, pri- 
moribus fupra punctis tribus nigris. Mit eckigen rothgelben ſchwarzgefleckten 
Fluͤgeln, von denen die vorderen oben drey ſchwarze Punkte haben. 

Ed. X. Sp. 114. Faun. Suec. ed. nou. 1058. 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 609. Sp. 167. Vrticae. Die kleine Aurelia. 

FAB RIC. Entom. p. 305. Sp. 26. P. Vrticae. Linneiſche Charactere. 

d EOFFROI Hiſt. d. Inf. Tom, II. p. 37. nr. 4. Pap. alis fuluis nigro maculatis, 
punctis tribus vigris. La petite Tortue. Long. ır. Lign. Larg. 2. pouc, 

raıı Hiſt. Inf. p. 117. nr. 1. Pap. vrticaria vulgatiſſima, rufo nigro, caeruleo 
et albo, coloribus varia. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 176. pr. 8. P. Vrticae. Der 
Brennneſſelfalter. 

Fuͤeſli Schweizer Inſ. nr. 574. P. Vrticae. Der Neſſelvogel. 

scoroLıEntomol. carn. p. 145. P. Vrticae. Alae anticae corticinae, fafcia lim- 
bi maculisque fenis atris, duarum tres maiores, margini fuperiori impoſitae, 
aliae in difco liberae, antica duplo et triplo maiore. 

Hufnagels Tabellen. Berliner Magaz. II. B. 1 St. p. 60. nr.6. P. Vrticae. 
Iſt dem vorigen (Polychloros) ſehr aͤhnlich, nur etwas kleiner. 

7 O DA Muf. Graec. pag. 71. 

Gladbachs Verzeichniß Roͤßliſcher Schmetterlinge. Die kleine Schildkroͤte. Pr. 8 kr. 

Roͤſel Inſektenbeluſt. I. Th. iſte Claſſe der Tagvoͤgel. Tab. I. Die geſellige gelb 
und ſchwarz geſtreifte Dornraupe, auf den Brennneſſeln. 

sE PY Nederl. Inf, 1. St. 2. Verh. Dag - VIinder. 1. Bende. Tab. 2. 

SCHAEFFER Icon. Inf. Ratisb. Tab. 142. fig. I. 2. Pap. tetrapus alis angula- 
tis, quintus. 

E TIVE R Oper. Tom, II. Pap. Britan. Tab. IV. fig. 3. 4. Pap. teftudinarius mi- 
nor. Muf. nr. 316. Common or leſſer Tortoife Shell. 

sE BA Thefaur. Tom. IV. Tab. I. C. fig. 1. 3. Aurelia minor. De kleine Aurelia. 

RE AVN. Mem. I. Tab. 26. fig. 6. 7. 

MOVFFET Theatr. Ed, Gall. p. 101. n. II. fig. 5. 6. 

GOEDARD Inſ. p. 90, fig, ar, Edit. Gall. Tom. I. Tab. 21. Liſter. Goed. 3. ſig a. 
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oN ST ON Hif. nat. exſang. Tab. V. fig. 26. 

ALBINI Hiſt. Inf, 4. fig. 6. 

II O EF N AGE L Icon. Inſ. 1. Tab. 4. 

BLANC EK ARD Inſ. 13. Tab. I. fig. L. K. 

ROBERT Icon. Tab. 5. 

WILKE S engl. NM. a. B. 56. Tab. 3. a. 3. 

BRADLEY philofophical account of works of natur, Tab. 27. . . fi 
HARRIS, Inf. Tab. II. fig. 2- 12. 

S AN uE RD AM Bibl. nat. Tab. 35. fig. 12. 


g. 2. 


Dieſen Zweyfalter hat nicht leicht einer unſerer Entomologen vergeſ⸗ 
ſen. Er iſt abgebildet in ihren Schriften faſt ſo oft, als im Freyen, zu 
haben. Hatten die Aehnlichkeiten mit dem Colorit einer Schildkroͤte den 
P. Polychloros zum groſſen Schildkrotvogel gemacht; fo mußte dieſer wohl 
der gleichnaͤmig kleinere werden. In der That haben beede ſehr viel mit 
einander gemein. Ihre Verſchiedenheit iſt dagegen wieder in die Augen 
fallend genug. Sollte man aber meynen, daß es dermaſſen ſchwer iſt, bee— 
des durch ſichere Kennzeichen zu beſtimmen? Es iſt dieß was eigenes in 
den Werken der Natur. Das verſchiedene derſelben laͤßt ſich leichter fuͤh— 
len, als ſagen. Unſere Entomologen find hier, um den Unterſcheid zu be 
ſtimmen, auf mancherley Merkmable verfallen. Herr von Lune hat das 
Auszeichnende zwiſchen beeden, in den Flecken und ihrer Anzahl geſucht. 
Was vier Punkte oder runde Flecken oben auf den Vorderfluͤgeln hat, foll- 
P. Polychloros ſeyn, drey derſelben aber iedesmahl nur für einen P. Vr- 
ticae gehören a). 

Doch wie viele meiner Leſer bringen an dem erſteren acht, und an 
dem letzteren ſechs Flecken; ia, wenn ſie blos die punktaͤhnlichen, nach dem 
Buchſtaben der Defeription, ich meyne die zugerundeten, zehlen, fünf ders 
ſelben an ienem, und vier an dieſem zuſammen. Man verſtehe alſo das gegebene 

rerfmahl von denen an der vorderſten Hauptnerve des Vorderfluͤgels ans 
liegenden Flecken. Ju dieſem Fall wird die Anzahl ihre Richtigkeit haben. 
Dergleichen wirkliche Punkte aber ſehe ich dorten zwey, und hier nicht 
mehr als einen. Roͤſeln ſchien der weiſſe halbmondfoͤrmige Flecken gegen 
die Spitze der Vorderfluͤgel das weſentliche Unterſcheidungsmerkmahl, das 
Eigene des P. Vrticae zu ſeyn 5). Finden wir aber nicht eine Varielaͤt 


Y 2 


a) S. N. Polychloros — punctis qua- by) JI. e. p. 23. §. ir. „Auſſer dem Uns 
tuor. Vrtieae — punctis tribus nigtis. terſcheid der Raupe, Pupe, der Unterfeite 
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des P. Polychloros, welche das naͤmliche hat? Ich habe derſelben oben 
Seite 163. gedacht. An dem Neffelfchmerterling fallt die Farbe mehr ins 
Zin oberartige aus. Allein auch dieſes iſt vielmal nicht merklich genug. Es 
iſt nicht anhaltend in gleichem Grade bey allen Exemplarien gemiſcht Wir 
koͤnnen das Blaue der Binde eben fo wenig zu dem auszeichnend Charaftes 
riſtiſchen nehmen. Hier macht die Natur der willkuͤhrlichen Aenderungen zu 
viel. Blos die Groͤſſe, welche ſonſt gar nichts beſtimmt, ſcheint hier einen 
weſentlichen Unterſcheid vefte zu fegen. Die Unterſeite bat bey dem P. Poly- 
chloros nicht minder iedesmal groͤſſere und viel hellere Flecken. Sie iſt an 
dem Neſſelfalter nie fo ſtark, wie bey ienem ſchattirt. Die fo weit von 
einander abſtehenden Futterpflanzen alſo, von denen beede leben, der Kirſch⸗ 
baum und die Neſſel, das daher aͤuſſerſt Abweichende beeder Raupen, der 
verſchiedene Bau und die Geſtalt ihrer Puppen, dieſe ſind Beweiſes genug, 
daß beede Schmetterlinge von innen weſentlich anderſt organiſirt ſind. Ge— 
ſetzt aber, wir kenneten die Naturgeſchichte beeder Zweyfalter fo genau und 
ausführlich noch nicht. Nach dem Aeuſſeren machten wir fie mit dem größs 
ten Anſchein des Rechts, zu nichts als Varietaͤten. Dieß kann uns in 
Ruͤckſicht der Ausländer Behutſamkeit lehren. Von dieſen find Raupe und 
Futterpflanze meiſt nicht bekannt. Sehr oft mag folglich das wirkliche Spe— 
cies ſeyn, was nach den ſtrengſten Regeln des Syſtems unter die Spielarten 
muß angeſetzt werden. Wenn alſo werden die am meiſten bearbeiteten Theile 
der Naturgeſchichte nicht mehr unter das Stuͤckwerk unſers Wiſſens gehören? 

Es haben ſich Abartungen von dem P. Vrticae gefunden. Ein Bes 
weis, daß er wirkliche Species iſt. Zwiſchen den drey charakteriſtiſchen les 
cken, an dem vorderen Rand der Oberfluͤgel, ſind zwey gelbe an den meiſten 
Exemplaren vorhanden. Oft aber erſcheinen dieſe ganz weiß. Rai hat Ges 
ſchlechtsmerkmahle daraus gemacht e). Das Männchen ſoll an der Spitze, 
den einzig weiſſen halbmondfoͤrmigen haben; die zwey folgenden gelben, 
wenn ſie ins Weiſſe fallen, dagegen Merkmahle des Weibchens ſeyn. Sie 
ſind aber oͤfters viel heller und ungleich friſcher vorhanden, als gewoͤhnlicher— 
maſſen von der Natur das andere Geſchlecht ſeine Zeichnung bekommt. Zu 
einer zwoten Abweichung, haben einige Papilionen dieſes Geſchlechts auf der 


des Schmetterlings, und ſeiner Zeichnung c) RAII Hiſt. Inf. I. c. Mas duas ha- 
ꝛc hat dieſer — einen weiſſen Flecken zu ſei- bet maculas albas, h. e- in ſingulis alis. 
nem beſondern Ordenszeichen, deſſen der Singulas prope extremos angulos, reli- 
vorige nebſt andern Schönheiten beraubt quae, quae in anteriore latere ſunt, flaui- 
iſt ꝛc. „ cant: in foemina omnes albicant etc, 
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unteren Seite der Hinterfluͤgel einen Punkt von brauner Farbe, oder einen 
verlaͤngerten Flecken 4). Die Grundfarbe iſt nicht minder oft nach ihrer 
Hoͤhe verſchieden. Es gleichen die Punkte und Flecken nach der Groͤſſe des 
Umriſſes nicht beſtaͤndig einander. In dem uͤbrigen bleibt die Natur ihrem 
Urbilde unveraͤndert getreu. 

Der P. Urticae iſt faft durch ganz Europa gemein. Von dem Fruͤh— 
iahr bis in den ſpateſten Herbſt trift man ihn überall an. Jede Gegend, 
eine iede Erdlage, iſt ihm zu ſeinem Wohnort auf gleiche Weiſe bequem. 
Sehr gerne pflegt derſelbe mit dem P. Braflicae in Geſellſchaft zu leben. Es 
mag ſeyn, daß unſer Zweyfalter den Saft derienigen Blumen liebt, welche 
iener ebenfalls ſucht. Er muß dieſes aber nicht ſelten mit dem Leben bezah— 
len, und wird aus einem oͤkonomiſchen Eifer, als gleich ſchaͤdlich, mit ſei— 
nem Geſellſchafter, wiewohl unſchuldig, erwuͤrgt. Deſſen liebſte Nahrung 
iſt der Saft der Syngeneſiſten, von Blumen, deren Staubfaͤden zuſam— 
men gewachſen. 

Von den Naturtrieben der Raupe deſſelben laͤßt ſich wenig erhebliches 
ſagen. Sie entſteht aus gruͤnen Eyergen, deren der weibliche Papilio eine 
betraͤchtliche Zahl auf die Stiele oder Blaͤtter der Neſſel beveſtiget hat. 
Dieſe Pflanze iſt ihr anerſchaffenes Futter. Herr von Linne meinte, fie lebten 
von der kleineren Neſſel. e). Doch trift man dieſe Raupen auch in Gegen— 
den an, wo die vrtica vrens nicht waͤchſt F). Es iſt zuverlaͤſſig, daß fie 
ebenfalls in Ruͤſicht der groͤſſeren gar keinen Unterſcheid machen. Sie leben 
anfaͤnglich geſellſchaftlich in einem Geweb; die ſo einträchtige Familie aber 
geht nach den erſten Verhaͤutungen auseinander. Jede ſucht ſich einen eigenen 
Ort, und baut ſich nach Art der Diſtelraupe, aus einem Neſſelblatt ein be— 
ſonderes Haus, bis der Mangel an Futter, oder ihre letzte Verwandlung ſie 
zwingt, es zu verlaſſen. Wir treffen in Abſicht auf die Farbe an dieſen 
Raupen ungemein viel verſchiedenes an. Die gemeinſte Art iſt dieienige, 
welche auf der dreyzehenden Tafel vorgeſtellt wird. Ihre Grundfarbe iſt ein 
matt ſtrohfarbiges Gelb. Auf dieſem iſt über den Ruͤcken eine ſchmale Linie; 
es ſind an den Seiten breitere durch feine Querſtriche gebildete Streifen, 
nebſt verſchiedenen Punkten, herab nach der Länge des Körpers gezogen. 

J 3 
d) so,“ Ent. carn. I. c. Variet.ı. e) Faun. Suec. I. e. habit. in vrtica vrente, 
Lineola cupreſſina in medio alae poſti. V) s II. c. habit. in vrtica vren- 
cae ſubtus. 2. Absque hac lineola, aut te. LIT NN. Sed etiam circa Idriam et ali- 
puncto. bi, vbi vrtica vrenus nulla. 
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Die Farbe dieſer Zeichnungen iſt ein ins ſchwaͤrzich Graue fallendes Gruͤn. 
Statt dieſem trift man ſie ganz grau nicht weniger an. Sie haben einen 
ſchwarzen Strich über den Ruͤcken, der zu beeden Seiten mit gelben Linien 
eingefaßt iſt. Von dieſen Zeichnungen iſt bey anderen wieder gar nichts 
vorhanden. Man hat nicht weniger von dem P. Vrtieae ganz ſchwarze 
Raupen gefunden. Dieſe ſind nach der Farbenmiſchung aus dein braun 
und gruͤnen wieder verſchieden. Gemeiniglich fehlt ihnen der Streif uͤber 
den Rücken. Die Seitenlinien find oft kaum merklich ſichtbar, vielmals 
gar nicht vorhanden. Die Dornen aber behalten unter allen Abweichun⸗ 
gen unverändert einerley Farbe. Saͤmmtliche Verſchiedenheiten hat man 
oft unter den Raupen einer einzigen Brut, die von einem Weibchen kam, 
nach allen ihren Mannigfaltigkeiten entdeckt. Dieß alles wirkt auf den 
Schmetterling und deſſen Zeichnung im allermindeſten nicht Eben der 
gemeine P. Vrticae kommt aus der ſchwarzen und ſeltenern Raupe hervor. 
Ich merke nur noch an, daß die Larven, ſo gut als der Vogel ſelbſt, 
von den erſten Tagen des Fruͤhlings bis in den ſpaͤteſten Herbſt aller 
Orten ſich finden. 

Die Chryſalide iſt aus der Abbildung kenntlich genug. Von Farbe 
aber hat man fie roͤthlich, braun, grau, gruͤnlich und ſchwarz. Sie ſchim— 
mert noch reicher, als andere, von einem gofdartigen Glanz. Findet 
man Puppen im Freyen, vorzuͤglich ſtark damit gefaͤrbt: ſo ſieht es von 
innen deſto mißlicher aus. Gemeiniglich ſind dieſe mit den Maden von 
Schlupfwepſen erfuͤllt. In Abſicht auf die Verwandlungszeit, die Kunſt⸗ 
triebe und anderes hat der Pap. Vrticae mit der vorhergehenden Gats 
tung alles gemein. 

Es iſt bekannt, wie dieſer Zweyfalter als ein ſehr betruͤglicher Bote 
des Frühlings berichtiget if. Man könnte glauben, er ſeye den Alten 
ſchon von dieſer Seite her verdaͤchtig geweſen. Denn Herr von Linne 
fuͤhrt hieruͤber den Plinius an 8). Es iſt aber hiermit gar nicht dahin 
gemeynt, ob habe dieſer Schriftſteller den P. Vrtieae gekannt. Plinius 
ſagt, daß der Papilio in dem Jahre, wo er ſchrieb, ein ſehr ungewiſſer 
Fruͤhlingsbote geweſen. Man ſieht aus feinen Worten, wie er unter dem 

g) LI X. Hift. Nat. Lib. XVIII. Cap. uentum eorum ter repetito frigore ex- 
25. Sunt qui certifimum veris indicium tinctum, aduenasque volucres ad VI. 
arbitrentur, ob infirmitatem animalis Pa. Cal. Febr. fpem veris attuliſſe, mox fae« 


pilionis prouentum. Ideo ipfo anno, cum uiſſima hieme conflictatos. 
commentarentur haec, notatum eſt, pro- 
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von ihm ſogenannten Thier, Papilio, ſich gar nichts nach Geſchlecht und 
Species verſchiedenes gedacht. Blos der Seidenwurm war den Alten ſpe— 
cifiſch bekannt. Der irrige Begriff, ob kaͤmen dieſe Geſchoͤpfe durch ein zus 
fälliges Entſtehen aus der Faͤulniß, oder gar den Saͤften der Blaͤtter her— 
vor, hat die Betrachtung des ſo ſehr mannigfaltigen an dieſen Creaturen, 
bey ihnen verdraͤngt. 


Der vier und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
E. NLMNPFHA T EHA EER. (G/ALBVM.: 


Der C Vogel. Le Gamma. Robert le Diable. Le Silver Comma. 


Tab. XIII. Fig. 3. Der Schmetterling von beeden Seiten. Die Raupe auf einem Zweig 
des Johanins beerſtrauchs, nebſt der Chryſalide. 

L INN. S. N. Ed. XII. Sp. 168. P. N. Phal. alis angulatis fol uis nigro maculatis, 
pofticis ſubtus C albo notatis. Mit eckigen, rothgelben, ſchwarzgefleckten Fluͤ— 
geln. Auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel mit einem dem lateiniſchen Buchſtaben 
C aͤhnlichen Zeichen, von weiſſer Farbe. 

Ed. X. Sp. 115. Faun. Suec. 775. Ed. nou. 1059. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 610. Sp. 168. P. C. album. Das weiſſe C. 

FABR. Entom. p. 506. Sp. 265. P. N. Ph. C. album. Linneiſche Charactere. 

GEO FFROI Hiſt. des Inf, Tom. II. p. 38. nr. 5. Pap. alis laceris fuluis, nigro 
maculatis, fecundariis G albo notatis. Le Gamma, ou Robert le Diable. 
Long. ıoLign. Larg. 22 Lign. 

RA II Hiſt. Inf. P. 118. ur. 2. Pap. VImarige ſimilis, fed minor, alis laciniatis in. 
terioribus lineola alba incurua notatis, p. 349. nr. 21. Eruca lupulacea hirfu- 
ta, e rufo nigricans, macula feu areola longa in medio dorſo notatis. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 176. nr. 9. P. C. album. 
Der Hopfenfalter. 

Fuͤeſli Schweiz. Inf. nr. 375. Der C Vogel. 

Hufnagels Tabellen. Berl. Magaz. II. B. r. St. p. 64. nr. 14. P. C. album. 
Der C Vogel. Rothgelb mit ſchwarzen Flecken, unten marmorirt, mit einem 
weiſſen C auf der unteren Seite. 

Gladbachs Verzeichniß der Roͤsl. Schmett. Der C Vogel. Pr. 8 kr. 

Roͤſels Inſ. Bel. I. Th. 1. Cl. der Tagvoͤgel. Tab. 5. Die einſame Dornenraupe, 
mit dem halb gelb halb weiſſen Ruͤcken. 

s C HAEF FER. Icon. Inf. Ratisb. Tab. 147. fig. 3. 4. Pap. tetrapus alis angul. 2. 

PETIVER Oper. Tom. II Pap. brit. Tab. IV. fig. 5. 6. Pap. teſtudinaria, com- 
ma dicta, fubtus fuſca. The Silver Comma. fig. 2. 8. Eadem fubtus 
pallidior. The pale Comma. This belowis of an okermarble and pa- 
ler than the laſt. Fig 9. 10. Eadem alis magis laceratis. Jagged- 
wing d' Comma. Theſſe Wings are deeper cut, and more vivid, its finely 
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marbled under nead, with ſmal greenifh Eyes, ſpeckt with black. 
Fig. 1I. 12. Eadem minor. Smal Comma. H's very dark below, and 


in all parts leſs. 


R E AUM. Mem. I. pag. 429. Tab. 27. fig. ı. 10. 


La Chenille — La Bedaute. 


DE GEER Mem. Tom. I. p. 298. Tab. 20. fig. 1 11. Chenille epineuſe de POr. 
tie, dont l’anterieur du corp eſt d'un bon jaunatre et dont le deſſus des 


anneaux poſterieurs eft blanc, on la nomme la Bedaute. 


pag. 694. Pa- 


pillon a antennes a bouton et a quatre jambes, dont les ailes inferieures 


font marquèes en deſſous d' un C blanc. 
Pap. a ailes profondement decoupées, d'un jaune d’ocre 


p- 193. nr. 3. 


Tom. II. Part. II. Mem. I. 


orange à tachés noires, dont les inferieures ont en deflous un C blanc. 


Papillon C blanc. l 


Friſch Beſchr. der Inf. 4ter Th. p. 6. Tab. 4. 


MO VFFE T Theatr. ed. lat. 103. nr. 2. fig. 2. 


Pap. Diurna, media ſecunda. 


ALI INI Hiſt. Inf. Tab. 84. Pap. alis laciniatis. 


HOEFNAGE L Icon. Inſ. 2. Tab. 2. 


ROBERT Icon. Tab, 23. 


MERIAN Europ. Inf, I. Tab, 24. fig. r. 


HARRIS, Inf. Tab. I. fig. a- d. 


s ER A Thefaur. Tom. IV. Tab. I. L'Aurelie decoupce. 
WILKE ES engl. M. 2. B. 57. Tab. 3. a. c. 
ALDRO VAN DT Inſ. Tab. 244. fig. 3. 4. 
Mit dem P. C album, wie er auf der dreyzehnten Tafel mit der 
dritten Figur abgebildet iſt a), treffen wir einen von dem Schöpfer ſelbſt 


numerirten Schmetterling an. 


ſeiner Hinterfluͤgel ein beſonderes Zeichen. 


a) Ob dieſer ganzen Tafel, wundert ſich 
der Autor eines benachbarten Zeitungsblats 
gar, zum wenigſten wie ſie vor ihm 
lag, daß ſolche die Cenſur des Verfaſſers paſ⸗ 
ſirt. Ich bin unvermoͤgend, zu errathen, 
was fuͤr eine Lage, die ſogenante Lage, 
zum wenigſten iſt; ich muß aber doch ſa— 
gen, daß der Herr Verleger, ſo bereit er 
geweſen, allen Verluſt des Umaͤnderns gar 
nicht in Betrachtung zu ziehen, doch mit 
mehrerem Grund dieſe Vorſtellungen in Er— 
waͤgung gezogen, daß einzelner, aus be> 
kannten Urſachen herruͤhrender Tadel, lange 
nicht die Stimme des Publikums iſt, und 


Dieſer Zweyfalter führe auf der Unterſeite 


Es iſt ein Buchſtabe; er iſt 

mit 
daß man da, wo die Natur nicht Saft, 
ſondern Erdfarben zu dem Colorit der Ge— 
ſchoͤpfe erwehlt, ſich mit Verſtellung des 
Natuͤrlichen, vergeblich um den Beyfall des 
rer, die das Scheckige lieben, bewirbt. Ge⸗ 
nug! nie mehr Verantwortung auf einen Ta⸗ 
del, und ſollte auch dieſer wiederholt wer— 
den: es ſeyen unſere Abbildungen zwar der 
Natur vollkommen getreu, doch aber minder 
ſchoͤn; minder durch ein unnatuͤrlich Colorit 
buntſcheckig, wollte man ſagen, als die Bil 
dergen anderer ſind. Kenner Tadel, wird 
beſtaͤndig hoͤchſt erwuͤnſchte Gelegenheit zur 
Verbeſſerung bleiben. 
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mit einem recht achtſamen Fleis, er iſt noch dazu mit Silberfarbe gemacht. 
Bey dieſer Entzifferung aber kann man leicht nicht minder laͤcherlich, als ein 
Kritiker ob der Variante eines roſtigen Autors, werden. Viele erklaͤren dieſen 
zweydeutigen Zug für ein roͤmiſches V. Ich leſe an deſſen ſtatt in meiner Aus— 
gabe ein ebraͤiſches G. Die Tafel nur etwas, wie es bey Lesarten geht, auf 
die gefaͤllige Seite gedreht, fo erſcheint ein roͤmiſches L. Groſſe Gelehrte has 
ben alles nur fuͤr ein Comma gehalten. Griechiſcher wird von einigen daraus 
ein Gamma gemacht. Geoffroi jagt, es ſeye ein G. Herr von Lune und die 
meiſten der neueren Entomologen finden hier ein lateiniſches C. Die aͤltern Eos 
dices haben vielleicht noch andere Lesarten gehabt. Varianten genug, nur keine 
Regel, dieſe geheimnißvolle Chifre zu leſen. Iſt alſo blos ienes Unding bier 
wirkſam geweſen, welches man fo lange Naturſpiel geheiſſen? Doch der weis 
ſeſte Schöpfer hat die kunſtvolleſten Maſchinen in Bewegung geſetzt, um dieſen 
Zug durch alle Generationen zu bilden. Was war alſo ſeine Abſicht dabey? 
Putz für den Papilio? Weswegen find dazu die von uns erfundenen Buchftar 
ben gewaͤhlt? Oder zum Spiel fuͤr die Menſchen? — Zeichnete er nicht wahr⸗ 
ſcheinlicher dadurch eigene Gattungen aus? — Wir ſehen aber, daß fuͤr eine 
numerirte Reihe die vor und nach bezeichnete fehlen. — Oder koͤnnen wir blos 
die den Geſchoͤpfen eingepraͤgten Charaktere nicht leſen? Wozu Chataktere, wenn 
die Abſicht iſt, ihre Bedeutung keinen Menſchen erfahren zu laſſen? 

Unſer Zweyfalter hat noch mehr beſonderes an ſich. An keinem Europaͤer 
finden wir fo gar ſehr ins eckige geſchnittene Flügel. Sie ſind aͤuſſerſt ungleich 
gekappt: ſie ſcheinen in ihrem Umfang mehr durch Zufaͤlle zerriſſen, als daß ſie 
etwas regelmäßiges haben. Er hat aus dieſer Urſache den fo abentheuerli— 
chen Namen Robert le Diable bey den Franzoſen uͤberkommen. Ihre fruchtbare 
Einbildungskraft dachte ſich in dem aͤuſſeren Umriß ſeiner Fluͤgel die Silhouette 
von dem Geſicht eines Teufels, oder eines Geſpenſts b). Meine Leſer belieben 
nur den rechten Vorderfluͤgel und deſſen aͤuſſeren Rand mit einer etwas erregten 
Einbildungskraft zu betrachten. Doch anmerkungswuͤrdiger iſt die Farbe deſ— 
ſelben. Sie haͤlt, durch eine beſondere Miſchung, gerade das Mittel zwiſchen 
dem P. Polychloros und Vrticae, fo daß deſſen Colorit aus beeden zuſammen 
geſetzt ſcheint. Hier ſind alſo wieder drey, durch Umriß, Zeichnung, Farbe, 


b) GEOFFROxW I. c. Les ailes infe- papillon le nom de Gamma, et fa couleur 
rieures ont chacune dans leur milieu en de Diable enrhume, ainſi que la decoupu- 
deſſou une tache blanche de la forme ve finguliere de ſes ailes, i’ont fair no- 
d'un G. Cette tache a fait donner ace mer par d'autres ROBERT LE DIABLE. 
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Geſtalt und Naturtrieb, ſehr richtig in der Stufenfolge aufeinander kommende 
Glieder von Geſchoͤpfen, vor- und nachher aber deſto groͤſſere zücken. Auf der 
Unterſeite hat die Natur ein Meiſterſtuͤck harmoniſcher Unordnung gemacht. 
Kaum find die Farben an derſelben zu zehlen Flecken, Vierecke, Striche, 
Punkte und Strahlen, von weiß, gelb, grün, braun, ſchwarz, und wieder 
Abwechslungen nach der Schattirung von dieſen ſaͤmmtlichen Farben, machen 
ein ſehr ſchoͤn ins Auge fallendes Gewirr. Wir getrauten uns nicht, fo was zu ers 
finden, um damit Beyfall zu erwerben. Doch aber iſt es wahr, daß unſere Ent, 
wuͤrfe mehr regelmaͤßiges, in Vergleichung der von dem Schöpfer aber ges 
zeichneten, doch unendlich weniger reitzendes haben. Gegen den Rand der 
Hinterfluͤgel ſteht eine Reihe verblichener Augen. Unſer Zweyfalter wird dadurch 
lange nicht zu einem P. gemmato gemacht. Sie fehlen zu oft, es ſind auch 
nur Augen aͤhnliche Flecken. Der Kopf, die Bruſt und der Hinterleib haben 
gegen das Uebrige eine dunkelbraune Farbe. Die ordentlich hellgelben Fülle 
findet man bey einigen Abaͤnderungen weiß. 

Im Ruhen hat dieſer Papilio etwas eigenes an ſich. Er überdeckt, wie 
andere, mit den Vorderfluͤgeln die hinteren nicht. Zwiſchen beeden bleibt ſogar 
ein offener Raum. Die Urſache iſt in den tiefen Ausſchnitten ſeiner Fluͤgel 
leichte zu finden. 

Von dem Geſchlechtsunterſcheid, wie ſolcher durch die Zeichnung der Far— 
ben oder die Groͤſſe angezeigt wird, iſt bey dem gegenwärtigen Zweyfaͤlter noch 
gar nichts entdeckt. So viele Schriftſteller denſelben beſchrieben, ſo we— 
nig iſt davon bey ihnen allen bemerkt. Aus der in dieſer Abſicht bis zum 
Ueberfluß oft erzogenen Raupe habe ich nie etwas anderes, als den Schmetter— 
ling, wie er hier gemahlt iſt, erhalten. Eben fo wenig hat das anatomiſche 
Nachſuchen mir zur entſcheidenden Gewißheit verholfen. Gepaart treffen wir 
dieſen Tagvogel gerade am ſeltenſten an. Ich wenigſtens habe nie das Gluͤck 
gehabt, ihn auf diefe Weiſe zu finden. Es muͤſſen bey den gemeinſten Ger 
ſchoͤpfen doch Lücken in unſeren Erkenntniſſen verbleiben, ohnerachtet wir mit 
dem, wozu die Sinuen hinreichen, uns oft ſo gerne begnuͤgten. Blos die Un⸗ 
wiſſenheit verſchaft uns das Gtuͤck, bis zur Saͤttigung in der Wißbegierde 
zu kommen. 

An Varietaͤten fehlt es bey dieſem Zweyfalter ebenfalls nicht. Der uners 
muͤdete Herr Bergrath Scopoli hat ſolche am erſten auseinander geſetzt. Ich 
theile ſie nach denen von ihm gemachten Beobachtungen mit c). Einmal ſind 


c) Entom. carneol. I. o. p. 146. Variet. 1. rem paginam antice oceupantibus, liberis 
maculis binis alarum anticarum, fuperio- et cohaerentibus. 2. Macula poſtica mar- 
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die beeden vordern gegen den Leib ſtehenden Flecken, auf der Oberſeite der 
Hauptfluͤgel, entweder abgeſondert, oder zuſammengefloſſen. Die letztere Abs 
weichung findet ſich oft. Ich muß hinzuſetzen: auch die uͤbrigen Flecken haben 
in wenig Exemplaren einerley Form. Bald ſind ſie breiter, bald ſchmaͤler, 
eckig, rund, laͤnglich, ausgehöhlt in der Mitte und beynahe getheilt. Alles 
Abweichende von der Art aber zu bemerken, wuͤrde bey ieder Generation in ie— 
dem Jahre eine Anzeige erheiſchen. Es iſt ſodenn der hinter dieſen ſtehende Fle— 
cke bald mehr deutlich, bald nur verblichen vorhanden. Wir bemerken auch 
diß an unſern fraͤnkiſchen Arten. Die dritte Abweichung moͤchte erheblich ſeyn. 
Sie betrifft die Unterſeite der ſaͤmmtlichen Flügel. Statt des vielfältigen Gemi— 
ſches von Zeichnungen und Farben, welches der abgebildete C Papilio hat, iſt 
an verſchiedenen alles ſehr einfach und duͤſter. Die ganze Flaͤche iſt mit einem 
dunkleren oder helleren Braun, das ins aſchgraue, oft ins ſchwarze faͤllt, durch— 
gehends überzogen. Man wird hier nichts von dem diß verworrene Colorit aufs 
friſchenden Gelben gewahr. Alles iſt einfaͤrbig und matt. Nur die oben ges 
dachte unleſerliche Chifre ſteht fo raͤthſelhaft als an den übrigen da, und hebt 
ſich deſto mehr auf dem dunkleren Grunde. Kaum bemerkt ſelbſt das Auge des 
Kenners noch die gruͤn eingeſprengten Flecken. Ich habe gefunden, daß dieſe 
Zweyfalter ordentlich kleiner, als die übrigen find. Wem Wahrſcheinlichkeiten 
genug ſind, dem wollte ich rathen, ſie fuͤr das Maͤnnchen, dieſe wie der abge— 
bildete gezeichneten aber, fuͤr das Weibchen zu halten. Das erſte getraute ich 
mir, doch nur mit einer einzigen Beobachtung, zu erhaͤrten; das andere aber 
daraus zu ſchlieſſen. Die vierte Abweichung betrifft die ſchon beruͤhrten grüns 
lich und augenfoͤrmigen Flecken. Ste find nichts eigenes; fie find blos an den vor⸗ 
erwehnten Varietaͤten, mehr oder minder deutlich vorhanden. Nur muß ich 
beyfügen, daß dergleichen Flecken, ebenfalls, bisweilen auf der Unterſeite 
der Vorderfluͤgel, beſonders gegen den Rand des groſſen Ausſchnitts, in zuſam— 
menhaͤngenden Reihen ſich finden. Es wäre leicht, noch mehrere Abweichungen 
zu bemerken, zumal die Ausſchnitte der Flügel dermaſſen viel beſonderes haben. 
In der That ſieht der Fluͤgelumriß von vielen einer Silouhette, fo abſcheulich, 
als nur die heßlichſte Larve ſie giebt, auf das vollkommenſte gleich. Auch Pe— 
tiver hat einige Abweichungen nahmhaft gemacht. Sie ſind nichts von den 
beſchriebenen verſchieden, ſondern blos nach andern Charakteren bemerkt. Von 
ſeiner erſten Art iſt auf der Unterſeite der Grund braun. Die zwote iſt bleicher 
3 2 
ginaliibidem manifeſta aut obſoleta. 3. Alis colore tinctis. 4. Alis poſticis ſubtus ma. 
ſubtus non tam cuprelfino quam corticino culis nonnullis virefcentibus et ſubocellatis. 
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und ocherfaͤrbig gefleckt. Sie hat auf der Unterſeite iene gruͤnliche Augen. 
An der dritten ſind die Einſchnitte tief, mit friſcheren Farben. Die vierte 
iſt kleiner, und hat groͤſſere Flecken auf der Oberſeite ſaͤmmtlicher Flügel. 

In dieſen abgeaͤnderten Geſtalten wird der P. C album faſt durch alle Erd» 
ſtriche unſeres Welttheils gefunden. Nie ſieht man zahlreiche Schwaͤrme von 
ihm, nie aber hat derſelbe zugleich ſich ſelten gemacht. Er giebt bisweilen einen 
voreiligen Botten des Fruͤhlings mit ab; es geſchieht aber nicht oft, und nur 
Zufaͤlle, welche wir noch nicht kennen, beleben bisweilen deſſen uͤberwinterte 
Chryſalide ſo bald. Eigentlich iſt der Junlus und Julius feine Zeit, wo er 
den Schauplatz beſeelter Weſen betritt. Einige Spaͤtlinge irren bis in den 
Herbſt noch auf denen vom Froſt ſchon verſengten Auen umher. Da dieſen 
Thieren die Fortpflanzung ihres Geſchlechts zum eigenen Untergang wird, ſo 
mag es ſeyn, daß diejenigen, welche diß Ziel ihrer Beſtimmung ſpaͤter erreis 
ehen, durch ein längeres Leben entſchaͤdiget werden. Nicht alle Jahre bringen 
unſeren Zweyfalter in gleicher Anzahl hervor. Bis auf Kleinigkeiten muß die 
Behauſung des edlen Menſchen mit dem alten Einerley doch immer anderſt des 
corirt ſeyn. Er hat zu ſeinem Aufenthalt keinen eigenen Ort, ſondern beſindet 
ſich in Oedſchaften, Gaͤrten, Waldungen, Wieſen, und überall wohl. Ich 
habe bemerkt, daß er ſtarkriechende Pflanzen, als den Thimian, den Lavendel, 
die Iſope, in ihrer Bluͤche vorzuͤglich gerne beſucht. 

Deſſen Raupe naͤhrt ſich von verſchiedenen Pflanzen. Die ſo vielerley 
Larven zum Futter dienenden Neſſeln geben auch dieſer Nahrung genug. Auf 
die Gattung der groͤſſern oder kleinern koͤmmt es hier nicht im allermindeſten 
an. Doch habe ich ſie nie im Fruͤhiahre auf dieſen Pflanzen entdeckt. Bis 
zu dem Ende des Junius traf ich ſelbige ordentlich unter den Blaͤttern der 
Stachel » oder Johannisbeere 4), ais ihrem Futterort an. In dem Spatiahre 
erſt bemerkte ich ſie immer nur auf unſeren Neſſeln. Vielleicht iſt hieran ein 
eigener Naturtrieb des Weibchens ſchuld. Die Blaͤtter der Johannisbeerſtau— 
de ſind gegen den Herbſt fuͤr ihre Brut ſchon etwas zu ſtark; es legt ſelbiges 
alſo aus dieſem Grund feine Eyergen auf die noch zarteren Blätter der gewoͤhn⸗ 
lichen Neſſeln. Herr Degeer hat ſie in Schweden nie anderſt, denn auf dieſer 
Pflanze gefunden e). Sind ihr etwa, wegen des rauheren Clima, die Saͤfte 


d) LIN N. S. N. Tom. II. p. 184. Ribes vermag, ſcheint mir nicht wahrſcheinlich zu 
Ip. 2. Groſſularla, ſp. I. rubrum. Ob fie ſeyn. Ich wenigſtens habe fie nie auf dies 
mit der dritten Gattung dieſes Pflanzenge, ſem Strauche geſehen. 
ſchlechts, ſp. 3. Ribes nigrum, der ſchwar⸗ 
zen Johannisbeere, ſich gleichfalls zu behelfen e) I. c. p.299. Je les ai toujours trou- 
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der Johannisbeerſtaude in dem ganzen Jahr nicht durchlaͤutert genug. Albin 
hat fie ſogar auf Hopfen entdeckt 7). Die Raupe des P. lo belehrt uns, daß 
auch dieſes an ſich keine Unmoͤglichkeit iſt. Reaumur ſagt, er habe ſie auf 
Ulmen gefunden 3). Von niemand aber unter den bekannten Entomologen 
wird, auſſer dieſem claſſiſchen Schriftſteller, der gedachte Umſtand bemerkt. 
Es mag ſeyn, daß ihre Verdauungswerkzeuge noch mehr, und ſelbſt minder 
verwandte Gattungen von Pflanzen, vertragen. 

Wir muͤſſen die Raupe von dem b. C album unter die einſamen zehlen. 
Sie weiß ſich dabey noch ſehr wohl zu verbergen. Meiſt iſt es die Unterſeite des 
Blatts, wo ſich iede beſonders ihre Lagerſtaͤtte erwaͤhlt. Hier wird fie von 
beträchtlicher Groͤſſe ſchon in dem Fruͤhiahr, nicht weniger durch den ganzen 
Sommer, oft bis in die ſpateſten Herbſttage, gefunden. Von der Mitte des 
Junius an kommt ſie am oͤfteſten vor. Es ſcheint dieſe Periode ihr vorzüglich 
eigen zu ſeyn. Sie iſt ſelten gröffer, denn anderthalb Zoll. Das am meiften 
Beſondere an ihr find wohl die fo verſchiedenen Farben, unter denen iede Halfte 
derſelben erſcheint. Sie zeichnet ſich hierinnen vor allen andern aus b). Fünf 
ihrer erſteren Ringe find gelb, welches oft ins helle, oft ins ocherfaͤrbige faͤllt; 
man findet ſie ſogar von einem ins tiefe ſtark ziehenden Braun. Ihre Flaͤche 
iſt mit ſchwarzen Strichen und Punkten beſetzt. Der ſechſte bis zum zehenden 
Ring haben ein ſehr hohes Weiß. An den zwey letzten iſt etwas Schwarz 
mit unter gemiſcht. Hier ſteht in dem aͤuſſerſten Ring noch ein weiſſer Fleck, 
an ieder Seite deſſelben. Wo die Luftloͤcher ſich befinden, gehen durch den 
ganzen Körper Linien nach der fange herab. Die Dornen haben mit der Flaͤ— 
che, auf welcher ſie ſtehen, einerley Farbe. An dem erſten Ring findet ſich, 
wie gewoͤhnlich, nichts von dieſen hervorragenden Spitzen. Auf dem zweyten, 
dritten und letzten treffen wir vier, auf den uͤbrigen ſieben dieſer zur Wehre 
oder Zierde gegebenen Hervorragungen an. Es war nicht moͤglich, in der 
Zeichnung ihre Anzahl genug ins Auge fallend zu machen. Die Unterſeite iſt 
braun, verſetzt durch ein ſchmutziges Weiß. Faſt ſind die Fuͤſſe, doch wieder 
nicht eigentlich ſchwarz. Der Kopf iſt von einer eignen Geſtalt, dergleichen 

2 


8 3 
ve, fur I’ Ortie, dont elles mangoient ſache, warum ſie von Herrn Reaumur den 
les feuilles. Namen la bedaute erhielt. Die Gerichts⸗ 
7) Am angef. Orte. knechte in Frankreich tragen, wie in Teutſch— 
g) Ebenfalls in der ſchon obangefuͤhr⸗ land noch an einigen Orten, Roͤcke, deren 
ten Stelle. Haͤlften aus Tuch von verſchiedener Farbe 


h) Diß zweyfaͤrbige Gewand iſt die Ur⸗ zuſammengeſetzt find. 
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viele wollen, noch an keiner Raupe gefunden zu haben. Friſch und Reaumur 
meinten, hier mit einem Katzenkopf Aehnlichkeiten zu ſehen. Nach dem Ver— 
haͤltniß, welches ſich die Entomologen von dem Bau einer Raupe gedenken, iſt 
er etwas zu klein; ohnlaͤugbar aber mehr als ſonſt ſpitzig gegen den Mund; da, 
wo wir die Stirne hinſetzen, ins platte gedruͤckt; breit an dem oberen Theil, 
und nach einem Dreyeck gebaut. Was wir Augen nennen, oder die Augen 
dieſer Raupe find ſchwarz; es find runde Knoͤpfchen, welche wie herausſprin— 
gend erſcheinen. Der Kopf ſelbſten hat in der Mitte ein eigenes Stuͤck, wels 
ches von einer helleren Farbe eingefaßt iſt. Die beeden Ecken ſind mit zwey 
Erhöhungen noch beſonders geziert, iede wieder mit einer Dornfpige beſetzt, 
und diß find vielleicht zu dem gedachten Katzenkopfe die noch fehlenden Ohren. 

Von Abartungen dieſer Raupe iſt, auſſer dem mehr oder minder hohen der 
Farbe, zur Zeit noch gar nichts entdeckt. Ich weiß eben ſo wenig Beſonderes 
von ihren Naturtrieben und Verwandlungsgeſchaͤffte zu ſagen. Sie hat hier⸗ 
innen, in Vergleichung der aͤhnlichen Gattungen, gar nichts bevor. Deſto 
mehr weicht die Geſtalt der Chryſalide von dem gewöhnlichen ab. Die fo 
ſcharfen und erhabenen Spitzen zeichnen fie am vorzüglichſten aus. Sie hat 
zur Grundfarbe ein lichtes Braun, mit Fleiſchfarbe vermiſcht. Auf dieſer ſte⸗ 
ben grünliche Striche und Flecken. Wo die Bruſt anfaͤngt, wird man drey 
Paar ſilber oder goldſchimmernde Punkte an den meiſten bemerken. Dieſe 
Puppe pflegt ſich ſehr wenig zu bewegen. Bey ſolcher Stille aber hat der 
Zweyfalter binnen vierzehen Tagen, doch Daſeyn und Leben erreicht. Spaͤt— 
linge uͤberwintern, und kuͤndigen uns das Wiederaufleben der erſtorbenen 
Schöpfung im Fruͤhiahre an. 

Der fuͤnf und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NYMPHAL. PHALER. ATALANTA. 


Der Admiral. Der Mars. Der Nummervogel. Der Acht 
und neunziger. Der Scheckfluͤgel. Le Vouleain. 


The Admiral. De Nommer Vlinder. 


Tab. XIV. fig. 1. Der Schmetterling von der Oberſeite. Die Raupe nach zwey Abaͤnderungen 

auf einem Zweig der kleinen Neſſel, nebſt der Chryſalide. 

L INN. S. N. Ed. XII. Sp. 175. P. N. Ph. alis dentatis nigris albo maculatis, fafcia 
communi purpurea, primoribus vtrinque, pofticis marginali. Mit ſchwarzen, 
gezahnten, weißgefleckten Flügeln, einer purpurrothen beede Flügel durchlaufenden 
Binde, welche auf den vorderen durchſetzt, auf den Hinterfluͤgeln aber nur den 
Rand der Oberſeite umgiebt. 


P. Nymphal. Phalerat. Atalanta. Der Admiral, der Mars ꝛc. 183 


L INN. S. N. Ed. X. Sp. 119. Faun. Suec, 777. Ed. nou. 1060. Ammiralis. 
Muͤllers Naturſyſt. v. Th. p. 611. Sp. 175. P. Atalanta. Der Scheckfluͤgel. 
FABRICII Entomol. p. 304. Sp. 258. P. N. Ph. Atalanta. Linneiſche Charaktere. 
Oo DA Muf. Graec. p. 72. 


RAI I Hiſt. Inf. p. 126. n. 1. P. maior nigricans, alis maculis rubris et albis pul- 
chre illuſtratis. 

GEOFFRoYy Hif. d. Inf. Tom. II. pag. 40. n. 6. Pap. alis nigris albo maculatis 
omnibus, faſcia arcuata coceinea. Le Voulcain. Long. 13 Lign.Larg. 24 pouc. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 174. nr. 1. P. Atalanta. 
Der Heiterneſſelfalter. 

Martini Nat. Lex. I. Th. p. 381. Der Admiral. Der Vulcan. 

VALMONT DE BOMARE Dick. raif. vniverf. Tom. I. p. 243. 

ONOMAT. HIST. NAT. Vol. I. p. 350. Der Admiralzweyfalter. 

Hufnagels Tabellen, (Berlin. Magaz. II. Band, pag. 58. nr. 4.) P. Atalanta. Du- 
rio. Omega. Der Admiral, ſchwarz, mit rothen und weiſſen Zeichnungen, unter— 
waͤrts ſehr bunt. Die Ne gelb und ſchwarz, dornicht, etwas kurz und dich. 
Lebt einſam. Futter, Brennneſſeln. Der Papilio haͤlt ſich an Baͤumen in der 
Gegend auf, wo Neſſeln ſtehen. Die Raupe iſt bisweilen im Julio, bisweilen im 
Herbſt zu finden. Der Papilio im Julius und Auguſt. Erſterer Groͤſſe. Haͤufig. 

Fueſli Schweiz. Inf. nr. 5875. P. Atalanta. Der Admiral. 

Gladbachs Verzeichniß Noͤsl. Schmetterlinge. Der Acht und neunziger. 

s E PP. Nederl. Inf. ı Deel. 1Bende. Dag - Vlinder. Tab. I. de Nommer - Vlinder. 

Roͤſel Inſektenbel. I. Th. 1 Cl. der Tagvoͤgel. Tab. VI. Die einſame dickleibige Dorn» 
raupe auf den kleinen Brennneſſeln. 

DE GE ER Mem. Tom. I. p. 310. Tab. 22. fig. 5. Chenille epineuſe, noire de 
Vortie, qui a de chaque cöt& du corps une fuite de traits, d' un jaune de 
citron. p. 694. Pap. a antennes a bouton et a quatre jambes, dont cha- 
que aile, a une large bande rouge. Tom. II. Part. II. pag. 193. nr. 2. 
Pap, a ailes decoupdes noires avec une large bande rouge fur chacune et des 
taches blanches fur les fuperieures. Pap. Amiral. 

SCHAEFFER Icon, Iuf. Ratisb. Tab. 184. fig. 1. 2. Pap. tetrap. alis ang. oltauus; 

ETIVERI Oper. Tom. II. Pap. britan. Tab. II. fig 11. Pap. maior nigreſcens 
tricolor, eirculo fere fanguineo ornatus. Muf. 327. The Admiral. 

RE A UN. Mem. Tom. I. Tab. 10. fig. 8. 9. 10. Tab. II. fig.4. La Chenille. 

ADMIRAL Inf. Tab. 23. De Noord rups. De Nommer - Kapel. 

n LANKA ARD Schaub. der Rupfen. Tab. 18. fig.2. A. D. 

N E RIAN. europ. Inf. II. Tab. 91. 

ALBINI Hif. inf. Tab. 3. 

M OVFF ET. Theatr. Edit. lat. pag. 100. fig. 3. 4. Pap. diurna fexta. 

GOEDARD Metamorph. Ed. lat. I. p. 96. fig. 26. Ed. gallic. Tom. II. Tab. 26. 
et Tom. IIi. Tab. 39. Edit. Lifter. p. 10. fig. 4. 

HOEF NAGEL. Icon. Inſ. I. Tab. 2. Ed. altera. Tab. II. fig. 15. 
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ALDROVAN DI Inſ. 240. fig. 45. 
10 NS TON Inf, Tab. 2. fig. 6. 7. 
WILKE S engl. M. and. B. 35. Tab. 3. a. i. 
HARRIS. Inſ. 12. Tab. 6. fig. a. b. 


Unter den europaͤiſchen Tagvoͤgeln wird dieſer Zweyfalter nicht ohne Urs 
ſache fuͤr den ſchoͤnſten gehalten. Deſſen Farben ſind hiezu in der That hoch, 
bunt, mannichfaltig und abwechslend genug. Um aber geſchaͤtzt zu werden, 
geht ihm das hauptſaͤchlich Empfehlende ab. Er iſt innlaͤndiſch, er iſt in der 
naͤchſten Staude zu Haus; er hat folglich das gemeine Schickſal des wahren 
Verdienſts. Ich werde ihn nicht weiter beſchreiben. 


Faſt keiner unter den Tagpapilionen hat fo gar viele Namen von den Em 
tomologen uͤberkommen. Sie ſcheinen meiſt ſehr willkuͤhrlich zu ſeyn. Doch 
aber druͤckt, wie mir deuchtet, die Linneiſche Benennung eine Eigenſchaft deſ⸗ 
ſelbigen aus. Die Atalanta, des Jaſius Tochter, war wegen ihrer Schnelle 
im Laufen beruͤhmt; es mag unſer Zweyfalter in ſeinem Flug eben ſo fuͤr einen 
der hurtigen gelten. Zu dem Namen: der Nummernvogel, der Acht und 
neunziger, iſt derſelbe durch was beſonderes in ſeiner Zeichnung gekommen. 
In einem mannichfaltigen Gemiſch von Farben, ſteht auf der Unterſeite der 
Fluͤgel, naͤchſt gegen den Leib, mit einem ſehr duͤſtern Schwarz, die Zahl 
98 in der That ſo deutlich gezeichnet, als haͤtte ihn die Natur mit dieſer 

Nummer aus einer eigenen Abſicht bemerkt. Das es aber hierinnen Varian— 
ten giebt, iſt leicht zu vermuthen. Auf der Seite gegen uͤber kommen 
dieſe Züge, wie bey iedem Abdruck, verkehrt. Vor der Achte ſteht zu Zeis 
ten noch ein Zug, der dem Abkuͤrzungszeichen, womit man Gulden ſchreibt, 
auch einem Eins, an verſchiedenen Exemplarien gleicht. Bald iſt die Zahl 8 
etwas verfloſſen, bald mit der moͤglichſten Schaͤrfe, bald die daneben ſtehende 
ſo gezogen, daß man ſie auch fuͤr eine Sieben zu leſen vermag a). Ob die 
feuerfaͤrbige Binde ihm den Namen eines Vulcans, oder deren Blutroͤthe die 
Benennung Mars zuwege gebracht, dieß mag wohl kaum die Muͤhe einer An— 
frage verdienen. Mit den Streifen einer Admiralsflagge haben deſſen 

Bin⸗ 
a) Auf dieſe Weiſe kommt 78 heraus. Kleinigkeiten ſchon Anmerkung zu viel Scha— 
Sepp J. c. und Admiral a. a. O. glaub. de, daß man dieſes in ienen Zeiten, wo 
ten auf ihren Exemplaren 39 oder 67 an. die Signatura rerum noch tiefſinnige Wifs 
geſchrieben zu finden. Ich kann einen acht. ſenſchaft war, nicht ſchon bemerkt hat. 
ziger zeigen. Es iſt aber das von ſolchen 
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Binden, um einen Admiral aus der Atalanta zu machen, noch wohl Aehn— 
lichkeiten genug. 

Dieſer Zweyfalter entſteht aus einem Ey, von welchem in den Nachtraͤ— 
gen die Abbildung beygebracht wird. Man wird, in Abſicht auf die Raupe, 
nicht leicht an einer Gattung fo viele Spielarten, als an der des P. Ara- 
lanta, bemerken. Auf der vierzehenden Tafel ſind die zwo gewoͤhnlichſten 
derſelben gemahlt. Die eine iſt blaßgelb, die andere ſchwarz. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Farben hat es ſo viele Miſchungen, daß ſich auch Kenner ge— 
irrt, und hier beſondere Species zu finden geglaubt 5). Sie finden ſich 
noch auſſerdem ſchwarzbraun, gruͤnlich, aſchgrau, und ins roͤthliche fallend. 
An allen find die zur Seite der Luftlöcher hinlaufende Streifen, gleichfoͤr— 
mig vorhanden. Eine vorzuͤgliche Dicke zeichnet ſie von den uͤbrigen Dorn— 
raupen aufs merklichſte aus. Der ganze Hoͤrper iſt mit kurzen Haaren 
beſetzt. Man wird zwiſchen ſelbigen ſehr viel hellere Punkte, aber nur un— 
ter Vergroͤſſerungswerkzeugen, gewahr. Ihre Dornen ſind dagegen ſichtbar 
genug. Sepp hat deren fünf und ſechzig gezehlt, mit welchen die Natur 
ihre Ringe und deren Fugen zu bewaffnen geſucht. Ihre Futterpflanze iſt 
die kleinere Neſſel. So wird es von dem Herrn von Linne bemerkt c). 
Roͤſel legt ihr eben diß Nahrungsmittel als das gewoͤhnlichſte bey; in der 
That aber treffen wir fie in unferen Gegenden auf der groͤſſeren, der Vrtica 
dioiea, häufiger an. Im Füttern laͤßt fie ſich beede Pflanzen gleichwohl 
gefallen. Herr Goedard hat ſie ſogar mit Ulmenblaͤttern genaͤhrt; ſagt aber, 
daß ſich ſeine Raupen ungerne damit beholfen. Sie ſind von einem ſchwe— 
ren und langſamen Gang; mit ihrem Wachsthum aber geht es deſto hurs 
tiger zu. Im Freyen wird unſere Raupe ſeltener, als iene, die mit ihren 
Trieben Aehnlichkeit haben, gefunden, ſo gemein, ia alltaͤglich an ſich der 
Schmetterling iſt. Sie weiß ſich geſchickter zu verbergen, ſie rollt die Blaͤt— 
ter noch artiger, als die von dem Pap. Cardui zuſammen; ſie ſchuͤtzt ſich 
beſſer gegen die Ungemaͤchlichkeiten der Luft; ſie weicht ſo geſchickt den Nach— 
ſtellungen aus, daß auch geübte Kenner fie nicht allzu haufig erhalten. 

An der Puppe iſt wenig zu bemerken. Nur wird man hier ein rich», 
tiges Verhaͤltniß zwiſchen derſelben und dem reichlichen Ausmaaß der Rau— 
pe gewahr. Sie iſt der Dicke nach von aͤhnlichen Arten verſchieden. Ihre 

b) GOEDARD hat zwey verſchiedene Noords- Rups geheiſſen. Er bringt II. Th. 
Raupen, denen er auch zwey verſchiedene Tab. 39. die andere bey, welche den Na» 
Namen beygelegt hat. Die in dem J. Th. men Klokluijer bekommt. 

Tab. 26. abgebildete, wird von ihm de c) Habitat in vrtica vrente. 


A a 
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Spitzen find eben fo, mehr ſtumpf, und kuͤrzer, als ſonſt, inſonderheit was 
die gegen den Kopf ſtehenden vordern betrift. Herr de Geer will, daß von 
der gelben Raupe hellbraune Chryſaliden mit goldfaͤrbigen Flecken ſich bilden; 
dunkelbraun oder aſchgrau ſollen ſie von anderen fallen. Es moͤchte aber wohl 
dieſe Regel nicht allgemein ſeyn. Am gewoͤhnlichſten wird die Larve unſeres 
Papilio in dem Julius, doch auch noch eher, und bis in den ſpaͤteſten Herbſt 
zuweilen gefunden. Um ſich zu entwickeln, braucht ſie gegen andere wenige 
Zeit. Admiral hat von einer Raupe, welche fi an dem ſiebenden Auguſt 
eingeſponnen, ſchon an dem neunzehenden, alſo binnen zwölf Tagen, einen 
Zweyfalter erhalten. Andere brachten neunzehen, andere fünf und fünfzig 
Tage in dem Chryſalidenſtande zu. In unſeren Gegenden iſt es nicht weni— 
ger fo, und wird hierinnen ſehr viel durch Witterung und Waͤrme beſtimmt. 

Spielarten von dieſem Zweyfalter haben wir nicht. Denn die wenigen 
Abaͤnderungen in dem Colorit verdienen kaum, daß man dabey verweilt. Blos 
ein weiſſer Punkt ſteht zu Zeiten in der rothen Binde, welche die Vorder— 
flügel durchlauft. Man findet ihn meiſt in der Mitte derſelben, doch auch 
bisweilen gegen den aͤuſſeren Rand. Diß kommt nicht allzu oft bey unſern Einheis 
miſchen vor, bey den Auslaͤndern aber trifft man diß Abweichende haͤufiger 
an d). Vier Exemplare, welche ich aus den waͤrmeren Gegenden Frankreichs 
erhielt, haben ihn durchgehends gehabt. Auch das Rothe der Binde iſt an 
Hoͤhe der Farbe verſchieden. Man hat ſie ſchon blaß fleiſchfaͤrbig gefunden e). 
Die Unterſeite der Hinterflügel iſt zu Zeiten von mehr ins dunkle fallenden 
Farben gemiſcht. Es erſcheint auch die oben bemerkte Nummer alsdenn in 
unterſchiedener Geſtalt. In der Gröffe kommen einige Abweichungen vor; 
es hat ſich die Natur bey dieſer Gattung nicht an das genaueſte Ausmaaß 
gebunden. Man findet Exemplare, welche von einer Fluͤgelſpitze zu der ans 
dern vier oder fuͤnf Linien mehr, und wieder andere, welche eben ſo viel we— 
niger in der Breite, als der abgebildete, meſſen. Es iſt das Weibchen an 
Farbe von dem andern Geſchlecht auch gar nicht, es iſt blos, wie gewöhns 
lich, von dieſem durch die Groͤſſe verſchieden. 

In dem beruͤhmten Crameriſchen Werke kommt ein Schmetterling vor, 
welcher mit dem gegenwaͤrtigen viel aͤhnliches hat 7). Es iſt ein Chineſe, 


d) serp l. c. f auf der obern Seite der vier ausgebreiteten 
e) Naturforſch. III. St. Herrn D. Fluͤgel faſt eine Zirkelflaͤche ausmacht, ganz 
Kuhns Anecdoten, p. 17. “ Unter 12 aus fteiſchfaͤrbig war., 
Raupen gezogenen Schmetterlingen fand fich F) CRAMER Pap. exotiques. Tab. 
einer, deſſen orangerother Bandſtreif, welcher LXXXIV. fig. E. F. Ce Papillon Chinois 
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und wird für eine Varietaͤt des P. Atalanta gehalten. Die Binde deſſelben 
weicht ſehr von der an dem unſrigen ab. Die Unterſeite iſt noch mehr vers 
ſchieden. Mir iſt es unbegreiflich, wie das Clima Aenderungen in der 
Zeichnung eines Zweyfalters hervo zu bringen vermag. Die Groͤſſe, oder 
Hoͤhe der Farben koͤnnen durch Waͤrme oder reichlicheres Futter einen Zuwachs 
erhalten. Davon koͤnnen wir ſichere Erfahrungen zeigen. Es iſt aber auch 
das nicht allgemein. Die gemeinſten Gattungen fallen in unſeren Gegenden 
bey dem waͤrmſten Sommer oft kleiner und von matteren Farben; doch bleibt 
ſich die Zeichnung auf das vollkommenſte gleich. Die Atalanta des Herrn 
Cramers möchte bey fo beträchtlichen Abweichungen wohl eine eigene Species 
ſeyn. Die Raupen von dergleichen Ausländern find uns gar zu wenig bes 
kannt. Ohne dieſe würden der Pap. Polychloros und Vrticae vielleicht auch 
nur für Spielart gehalten. Da kann die Larve ienes Chineſen das verfchies 
denſte Gefchöpf von der Raupe unſerer Atalanta ſeyn. 


Der ſechs und! dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
&. P. NYMPH. PHALERKSIBITERLA: 


Der Schleyer. Der weiſſe Admiral. Der kleine Eisvogel. 
The white Admiral. 


Tab. XIV. Fig. 2. Der Schmetterling von der Oberſeite, die Raupe auf einem Zweig der 
Heckenkirſche, nebſt der Chryſalide. 

LI NN. S. N. Ed. XII. Sp. 186. P. N. alis dentatis fufeis concoloribus, faſcia alba, 
fubtus luteſcentibus. Mit gezahnten, ſchwarzbraunen, auf beyden Seiten 
gleichfarbigen, mit einer weiſſen Binde gezeichneten Fluͤgeln, deren Unterfeite 
ins Gelbe fallt. 

MVS. LVDOV. VLRIC, 303. Prorfa, 

Müllers N. S. V. Th. p. 614. Sp. 186. P. Sibilla. 

FABRICII Entomol. p. 51a. ſp 294. c. Sibilla P. N. Ph. alis dentatis, ſupra ni- 
gris, fubtus ferrugineis, faſcia vtrinque maculari alba. B. P. Camilla, alis 
dentatis fufeis, fubconcoloribus, albo fafciatis, maculatisque, angulo ani rubro, 

scororı Inf. Carneol, nr, 443. Pap. Rinularis, Longit. Lin. 11. Lat. Lin. 7. Var, 
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a beaucoup de rapport, avec celui d' Eu- F. ou l' on remarque moin clairement le 
rope, yuon nomme le Voulcain (Atalanta pretendu nombre de 98. ou 872. Les 
LIN N.) La plus grande difference avec le pieds devant font fort courts et velu et 
dernier fe trouve dans la poſition de la appliques au cols, ou a la poitrine, du 
bande rouge fur les ailes fuperieures et Papillon enforme des touſſes. 

dans fe deſſein des inferieures de la Fig. 
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Zia. Alis ſuperne fufcefcentibus, macularum obfcuriorum ſeriebus binis in 
limbo, ſubtus fuſco ferrugineis, maculis iisdem limbi. Alae poſticae, baſi 
pallide caeruleae, maculis nigris. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. P. Sibilla. Der Heckenkir⸗ 
ſchenfalter. Beede Schmetterlinge. 5 

Fuͤeſli Verzeichniß der Schweiz. Inf. ur. 577. Sibilla. Der Schleyer. 

RA 11 Hiſt. Inf. p. 126. 3. Pap. mediae magnitudinis elegantiſſima, alis fupinis ni- 
gris, cum area transuerfa alba, prona, variis coloribus depictis. In Eſſexia, 
non procul a Tolesburg capta. 

Hufnagels Tabellen der Schmetterl. der Berl. Gegend. p. 70. Nr. 26. (Berl. Magaz. 
II. B. 1. St.) Pap. Pop. minor. Der kleine Eisvogel. Grauſchwarz, mit einem 
breiten weiſſen Streif, durch alle vier Fluͤgel. Raupe gelblich, mit weiſſen Haͤrgen 
und rothen Dornen. Auf Kirſchenſtauden im Junio und Julio. Der Schmetterling 
im Julio und Auguſt. Zweyter Groͤſſe. Sehr ſelten. Conk. Naturforſch. VI. St. p. 2. 

Gladbachs Nahınen - und Preiscatalogus der Roͤsliſchen Schmetterlinge. Der kleine Bus 
chenvogel. Nöfel III. Th. Tab. 70. und Tab. 33. fig. 3. 4. Pr. 3 fl. 

Noͤſels Inf. Bel. III. Th. p. 41. Tab. 70. fig. 1. 2. 3. Die zu der Tagvoͤgel erſten 
Claſſe gehoͤrige ungemein ſchoͤne, grüne und einſame Dornraupe, mit rothen Dor⸗ 
nen aͤhnlichen Stachelſpitzen. 

SCHAEFFER Icon. Inf. Ratisb. Tab. 153. fig. I. 23. Pap. tetrapus alis integris; 
decimus tertius. a 

D RVR Inſ. I. Tab. 16. fig. 1. 2. 


ß. CAMILLA. 
Tab. XIV. Fig. 3. Der Schmetterling von beeden Seiten. 

1 INN. S. N. Ed. XII. Sp. 18. P. N. Ph. alis dentatis fuſcis ſubconcoloribus, albo 
fafciatis maculatisque, angulo ani rubro. Mit ſchwarzbraunen, gezahnten, faſt 
gleichfaͤrbigen, weiß bandirten und gefleckten Fluͤgeln, dann einem rothen Flecken an 
der unterſten Fluͤgelſpitze, nächft an dem Hinterleib. 

Ed. X. p. 486. Sp. 127. P. Amphion. Alis dentatis fuſeis primorlbus, macu- 
lis albis tergeminis, poſtieis ſex transuerſis. 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 614. Sp. 187. Camilla. Der Bandfleck. 

Füefli Schweiz. Inf. nr. 578. Camilla. 

Roͤſel Inf. Bel. III. Th. p. 206. Tab. 33. fig. 3.4. 
P ETIVERI Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. II. fig. 12. Pap. fufca, area et ma- 
culis albis. 

6 42z O0 H. Tab. 15. fig. 1a. White Admiral. 


— 
a 
= 


Ich muß bey dieſen Schmetterlingen meine Leſer abermal in das Gefilde 
der ſyſtematiſchen Berichtigungen führen, fo verdrießlich auch dieſe Gegenden 
ſind. Ohnfehlbar ſind zwey ſyſtematiſche Namen von einer einzigen Zwey⸗ 
faltergattung, bey der Nomenclatur ſchon, etwas auffallend geweſen. Es iſt 
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hier eben geſchehen, daß in dem Syſtem, unter den Nennworten Sibilla 
und Camilla, zween Papilionen als unterſchieden verzeichnet ſtehen, welche 
nach zuverläßigen Beobachtungen immer einerley find. Man ſieht von ſelbſt, 
wie beede Definitionen in Angebung der Charaktere viel uͤbereinkommendes 
haben. Blos um des rothen Fleckens willen an der untern Flügelfpige, 
naͤchſt an dem Hinterleib, wird aus der Camilla eine beſondere Gattung ge 
macht a). Diß mag dieienigen ſehr Wunder nehmen, welche ſich zu ent— 
ſinnen vermögen; wie viel Abweichendes ſonſten ein Geſchoͤpf haben muß, 
bis Herr von Linne eine Species aus demſelbigen macht. Es wird aber 
zugleich nur ſolche befremden, welche das Berichtigen einer Thierart fuͤr 
was leichtes und unerhebliches halten. Die aͤuſſern Merkmahle machen den 
gröffeften Kenner ſehr oft verlegen. Es muß ganz alleine die Erfahrung 
entſcheiden. Dieſe laͤßt uns nicht ſelten bemerken, wie die Natur ganz verſchie— 
dene Geſchoͤpfe nur durch Kleinigkeiten vielmals als verſchieden von auſſen 
gezeichnet hat. Immer ſelbſt zu ſehen, iſt ſchwer. Nur die gemeinſten zu 
erziehen, oder zu beobachten, reicht kaum die Haͤlfte der Lebenszeit hin. 
Wir muͤſſen den Beobachtungen anderer trauen. Dieſen ſtieß bey ihren Er⸗ 
fahrungen etwas Menſchliches auf. Man wendet in ihrer Benutzung die 
moͤglichſte Vorſichtigkeit an; es macht die groͤſſeſte Vorſichtigkeit aber doch 
nicht von dem Menſchlichen frey; es ſchleicht ſich alſo ein Fehler ein, welchen 
der Billige immer unter die Ehre machenden zaͤhlt. So gieng es in dem 
vorliegenden Fall. Ich will nur die Geſchichte dieſer Umſtaͤnde erzaͤhlen. 
Roel iſt bisher der einzige Schriftſteller geweſen, welcher Abbildungen von 
dem Papilio Camilla und Sibilla gehabt. Wenigſtens waren die Zeichnuns 
gen der uͤbrigen Entomologen nicht von der Art, daß ſich unterſcheiden 
ließ, welchen ſie eigentlich von beeden gemeint. Nun wird ieder Kenner, 
der eines beſſern noch nicht verſtaͤndiget iſt, in Nöfeln beede Abbildungen 
fuͤr etwas ſehr verſchiedenes halten. Auf der drey und dreyßigſten Tafel des 
Roͤsliſchen Werks iſt die P. Camilla gemahlt. Seine Grundfarbe iſt braun. 
Die ſiebenzigſte Platte hat ein ganz anderes Geſchoͤpf: denn hier ſieht man 
zwar einen ienem überhaupt ähnlichen Falter; deſſen Colorit aber iſt ungleich 
tiefer; es zieht faſt auf ein voͤlliges Schwarz. Noch find die beeden gelben 
Flecken auf der Oberſeite der Hinterfluͤgel an dieſem gar nicht bemerkt. 
Die Unterſeite des P. Sibilla iſt von Roͤſeln nicht mit vorgeſtellet worden. 
Derſelbe war auch nie vermoͤgend, von den zugeſendet erhaltenen Raupen 
Aa 3 


a) S. N. J. c. Camilla : - - angulo ani rubro. 
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Schmetterlinge zu ziehen. Es iſt alſo eine nähere Berichtigung für iene 
Zeit unmöglich geweſen. Haben verſchiedene unſerer Entomologen b), wie 
ich vermuthe, nicht unrecht: jo bat Roͤſel auf feiner drey und dreyſſigſten 
Tafel ein altes und verflogenes Exemplar, mit der dritten Figur ſeiner 
ſiebenzigſten Platte aber ein friſcheres, einerley Falter folglich, als verfchies 
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den gemahlt. 


Vorwurf vor, ebe man ihm noch demſelben gemacht. 


5) Fuͤeſli Schweiz. Inf 1. e. „Ca. 
„milla. Bey uns ſehr ſelten. Ich finde 
„dieſen Tagvogel nirgend abgebildet, und 
„halte den in Roͤſels Tom. III. Tab. 33. 
„ ſig. 3. 4. abgebildeten, für ein abgewiſch⸗ 
„tes Exemplar von dem obigen (Sibilla). 
„Es iſt ſchwer, durch Beſchreibung, ohne 
Abbildung, dieſe beeden von einander zu 
„ unterſcheiden, obgleich beeder Raupen ſehr 
gr von einander unterſchieden find. — 77 

Herr Füefli hat unter Camilla wohl was 
anders gemeint, als man nach den Linnei⸗ 
ſchen Charakteren unter dem Namen verſteht. 
In den Nachtraͤgen wird, bey einer Abbils 
dung, hievon das weitere folgen. i 

Naturforſcher VII. St. p. 132. Herrn 
Paſtor Gozens Namenregiſter ꝛc. „Camilla. 
„Noͤſel 1. Th. Tab. 23. fig. 3. 4. Siehe 
„, Tab. 20. ſig. L. 2. 3. wo Raupe / Puppe 
„und Vogel noch einmal vorkommt. Es iſt 
„aber felbiger Vogel, ob ihn gleich Linne 
„ unterſcheidet, und Sibilla nennet, mit dem 
„im Roͤſel Tab. 33. fig. 3. 4. einerley. So 
wie hier ſieht er aus, wenn er alt und ab⸗ 
„ geſtaͤubt iſt, aber fo, als Tab. 70. fig. 3. 
„ wie er aus der Puppe kommt. /, 

Conf. Naturforſch. 9. St. p. 83. wo 
ſich auf erſt angefuͤhrte Stelle des Herrn 
Fuͤeſli zur Beſtaͤttigung berufen wird. 

Gladbachs Namen- u. Preiscatal. ꝛc J. o. 
„Der kleine Buchenvogel. Roͤſel II. Th. Tab. 
„o. iſt mit Tab. 33. fig. 3. 4. einerley; nur 
daß dieſer aͤcht, und iener verflogen war. 


Der ſcharfſichtige Herr von Linne kommt einem aͤhnlichen 


Es wird von ihm 


Syſtemat. Verzeichniß der Schmet⸗ 
terlinge der Wiener Gegend. Aumerk 2. 
p. 173. zu P. Sibilla. „In der That zeigt 
bey diefen Faltern die Farbe und iene gelb- 
„rothe Winkelmackel nur den Unterſchied des 
„Geſchlechts an, und ſelbſten dieſe Mackel 
„mangelt bey ſehr wenigen Stuͤcken gänzlich, 
ia nicht einmal in iener roͤsliſchen Schilde⸗ 
„ rung; ſie iſt nur braͤunlich und verfinſtert. 
Wir Haben eine beträchtliche Menge von 
„dieſen Faltern geſehen, die iaͤhrlich zu ges 
„ wiſſer Zeit etliche Meilen von hier in einem 
„Walde gefangen werden., 


Die Herren Verfaſſer des angefuͤhrten Ver⸗ 
zeichniſſes wollen für die beeden Roͤsliſchen 
Zweyfalter den Namen Sibilla behalten. Ihre 
Camilla möchte vermuthlich derienige Schmet⸗ 
terling ſeyn, von welchem meine Leſer, unter 
dem Namen Lucilla, in den Nachtraͤgen eine 
Abbildung erhalten. Es wird von ihnen zwar 
eine dritte Art mit dieſem Nennwort belegt; 
mein Unterfangen alfo möchte befremden. Da 
dieſe Entomologen nichts von ihrer Lucilla 
weiter erwehnen, als daß ſie braunſchwarz, 
dagegen unten kupferbraun iſt, dieſe Merkmale 
aber zu Veſtſetzung einer eigenen Gattung 
nicht beſtimmt genug ſind: ſo habe, damit die 
Namen nicht zu ſehr vervielfaͤltiget werden, 
lieber iene Benennung Lucilla behalten, bis 
es den gedachten Herren Verfaſſern gefaͤllt, 
durch die verheiſſenen Zeichnungen naͤhere 
Auskunft zu geben. 
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in der ſchwediſchen Fauna bemerkt c), wie feine Charaktere von der Roͤsli— 
ſchen Zeichnung genommen ſind. 

Hiemit aber ſind die ſyſtematiſchen Unordnungen bey dem gegenwaͤrtigen 
Zweyfalter noch nicht alle gehoben. Derſelbe hat mit dem P. Populi vieles 
gemein. Nur die Groͤſſe macht den betraͤchtlichſten Unterſchied aus. Sie 
gleichen ſich uͤbrigens zu viel, um, wenn man nach bloſſen Beſchreibungen, 
ohne Figur, zu urtheilen genoͤthiget iſt, nicht verwechſelt zu werden. 
Herr von Linne ſelbſt ſcheint bey dem Pappelzweyfalter eine Stelle des Rat, 
aus deſſen Inſektenwerk, anzufuͤhren, wo dieſer Schriftſteller nichts als den 
P. Sibilla beſchreibt d). Diß Citat behält Herr Fabricius bey, obſchon 
derſelbe Sibilla und Camilla nur für Abanderungen haͤlt. Zugleich führe 
dieſer Schriftſteller Herrn Geoffroi an, und meint, daß deſſen le Deuil der 
gegenwaͤrtige Papilio ſey Es iſt wahr, fie gleichen ſich ziemlicher maſſen. 
Herr Geoffroi hat ſich auch wirklich auf die beeden oft angeführten Roͤsli⸗ 
ſchen Figuren der Sibilla bezogen. Liest man aber deſſen Beſchreibung mit 
Aufmerkſamkeit: ſo iſt unter dem le Deuil zuverlaͤßig der in dem vorigen 
gedachte P. Lueilla gemeint. Dieſer iſt in den mittaͤgigen Provinzen Teutſch⸗ 
lands zu finden. Er iſt in Frankreich gemein; der P. Sibilla aber iſt dors 
ten gar nicht vorhanden. 

Genug! entſcheidende Erfahrungen haben es bisher ſattſam gewieſen, 
daß der P Sibilla und Camilla einerley Species find. Sie kommen aus 
vollkommen gleichen Raupen hervor. Sie find zu gleicher Zeit im Jahr, 
fie ſind beede in einer Gegend vorhanden; fie find in ihren Naturtrieben 
gar nicht verſchieden. Nur diß ſchien noch nicht hinlaͤnglich gewiß, welcher 
von beeden Zweyfaltern das Maͤnnchen iſt. Nach meinen Erfahrungen muß 
ich den P. Sibilla für ſelbiges halten. Ich habe verſchiedene dieſer Falter 


c) Muf. Lud. VIr. p 303. bhaec 
defcriptio facta eſt ad Papilionem Roef. 
III. tab. 20. fig. 1. 2. 3. 


d) S. N. Ed. XII. Sp. 162. Pap. Popu- 
li. — RA l. Inf. 122. nr. 3. Nach die⸗ 
fer bereits oben angeführten Stelle hat Rai 
nun gewiß nichts anders, als den P. Sibilla 
gemeint. Er ſetzt zu ſeinen nur auf dieſen 
paſſenden Charakteren: 'magnitudine ad 
Vrticariam vulgarem accedit.” In der 
geringen Groͤſſe des Neſſelvogels hat den b. 


Populi wohl noch niemand gehabt. Sehr 
genau aber wird man dieſes auf den P. Sibil- 
la paſſend befinden. Sollten wir aber bey 
dem Allegat in dem Syſtem nicht einen 
Druckfehler vermuthen? Wenn es hieſſe: 
RAI Inf. p. 126. n. 2. ſo wäre das die 
Stelle, wo dieſer Schrififteller den Zweyfal— 
ter der Zitterpappel beſchreibt. Hier ſagt 
Mai: P. maior nigra f. pulla, alis ſupina 
parte maculis albis notata. Es mag dieſe 
Irrung alſo wohl nichts anderes, als ein 
Fehler des Setzers ſeyn. 
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im Leben gehabt; es find mir noch mehr getrocknete Exemplare unter die 
Hände gekommen. Alle Beobachtungen und Merkmale gaben mir diß zu ers 
kennen. Ja an ſolchen, deren Fluͤgel ſehr beſchaͤdigt und abgenutzt geweſen, 
welche alſo gewiß alt und verſchoſſen genug waren, mußte ich bemerken, daß 
die Grundfarbe bey dem P. Sibilla ſtets ins ſchwaͤrzliche fiel, und nie 
durch Abſchieſſen ganz das Braune der Camilla, oder des Weibgens, gab. 
Von beeden Namen faͤllt alſo wohl einer hinweg aus dem Syſtem. Sollte 
aber nur hier allein ſich das weibliche Geſchlecht nicht nach dem maͤnnlichen 
nennen, und alſo nicht mit Recht Camilla ausgeloͤſcht werden? oder wird 
man, um alle Irrungen vergeſſend zu machen, vielleicht nicht lieber Dies 
fen Schmetterling von feiner Futterpflanze, den P. Xyloſtei, oder Lonice- 
rae heiſſen? 


An dem Zbweyfalter ſelbſt finde ich wenig mehr zu bemerken. Wir 
treffen ihn, nach dem fraͤnkiſchen Clima, in der Mitte des Julius im Freyen 
an. In Betracht der Witterung pflegt derſelbe auch wohl eher, und zu 
Zeiten um etwas ſpaͤter, bey uns zu erſcheinen. Nie aber wird er häufig 
gefunden. Man hat ſolchen gleichfalls in anderen Gegenden Teutſchlands, 
und in verſchiedenen Laͤndern unſeres Welttheils entdeckt. Waldungen, 
oder naͤchſt an denſelben freyere und bebluͤmte Orte, ſind ſein Aufenthalt. 
Der Geſchlechtsunterſchied iſt ſchon bemerkt. Ein hellbrauner Grund zeiche 
net das Weibchen, welches die vorige Camilla geweſen ſichtbar genug aus 
von dem andern Geſchlecht. Jener Flecke auf der hintern Fluͤgelſpitze, 
naͤchſt an dem Leib, verdient gar nicht, als ein Unterſcheidungszeichen in 
Betrachtung gezogen zu werden. Er iſt oft ſehr deutlich, er iſt mehrmalen 
verblichen, er iſt zu Zeiten gar nicht vorhanden. Von dem Herrn Berg— 
rath Scopoli e), welcher dieſen Zweyfalter unter dem Namen P. Riualis 
beſchreibt, werden drey Spielarten deſſelben bemerkt. Es gehoͤrt meines 
Erachtens nur die dritte hieher, welches unſere Sibilla, nach deſſen Erklaͤ— 
rungen, iſt. Von den zwo erſten treffen die Charaktere auf den P. Lucil- 
la mit aller Genauigkeit ein. 


Die Raupe dieſes Zweyfalters iſt aus der Abbildung kenntlich genug. 

Die Natur hat die Heckenkirſche 7) ein bey uns nicht ſeltenes Staudenges 

waͤchs, zu ihrer Nahrung beſtimmt. Sie nimmt auch mit der fogenannten 

Roſe 

e) scororı Entom. Carn. an oben 7) Lonicera Xyloſteum. S. N. Edit« 
angefuͤhrtem Orte. nou. Tom. II. p. 168. ſp. 6. 
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Roſe von Jericho, und dem Je laͤnger ie lieber 8), vielleicht auch mit meh— 
reren Arten dieſes Pflanzengeſchlechtes, vorlieb. Sie hat Schönheiten, wel 
che der Pinſel nicht auszudrücken vermocht. Ihr ganzer Körper iſt mit ums 
gemein feinen Haaren von weiſſer Farbe, doch nicht allzudichte, beſetzt. Kaum 
aber bemerkt ſie das ungewaffnete Aug. Zur Seiten ſind alle Ringe mit 
einer weißlichten Linie durchzogen, und dieſe wieder mit gleichfaͤrbigen kaum 
ſichtbaren Dornen beſetzt. Jeder Ring hat noch ein Paar groͤſſere, welche 
hochroth gefaͤrbt, und unter denen die auf dem vierten Ringe die ſtaͤrkſten, 
iene auf dem letztern aber die kleinſten find. Sie hat ganz weiſſe Fuͤſſe, 
und einen langſamen Gang, welcher durch das ihr eigene Schwanken im 
Gehen noch zaudernder wird. Im Freyen wird ſie den Junius und Julius 
durch, bald früher, bald aber auch ſpaͤter: denn die Natur bindet ſich hier 
gar nicht an unſere Calender: auf ihrer Futterpflanze gefunden. Ob ihre 
Raͤupgen auszuwintern vermoͤgen, oder ob die Puppe es iſt, mittelſt deren 
die Generation des folgenden Jahres durch den Winter gebracht wird, da— 
von haben wir noch nicht Erfahrung genug. Beede ſcheinen in ihrem Bau 
für dieſes nicht hinlaͤngliche Staͤrke zu haben. 

Im Freyen geht dieſe Raupe ihre Verwandlung ſonder viele Vorkehrun, 
gen an. Sie beveſtiget an der Unterſeite eines Blatts, diß aber ſtets in 
der Mitte der ſtaͤrkſten Rippe, einen Faden, und haͤngt ſich ſenkrecht auf, 
wie die meiften Tagvoͤgel es machen. Die Chryſalide ſelbſt hat einen von 
dem gemeinen ſehr abweichenden Bau. Ihre Fluͤgelſcheiden ſtehen ungemein 
weit hervor. Sie endigen ſich auf allen Seiten in ſehr ſcharfe Ecken. Auf 
dem Rücken lauft eine Erhöhung, welche an dem Rand aͤuſſerſt duͤnne iſt, 
und wie breit gedruckt ſcheint, nach der Laͤnge herab. An dem Vordertheile 
des Koͤrpers ſtehen zwo aͤhnliche Spitzen. Ich bemerke nur noch, daß die 
Grundfarbe anfangs ganz gruͤn iſt, ſich aber nachher ins hellbraune und 
ocherfarbe verliert. Die Natur hat noch auſſerdem fie mit unterſchiedenen 
Gold- oder Silberflecken geziert, welche ſich aber nicht bey allen in gleicher 
Lage befinden. Binnen vierzehen Tagen iſt gemeiniglich der verwandelte 
Schmetterling da. Roͤſel hat ſich von dieſer Puppe eine ganz eigene Vor⸗— 
ſtellung gemacht b). 


g) Sp. 1 L. caprifolium. Sp. 3. L. 1 Roͤſel am angeführten Orte, p. 420. 
periclimenum. Erſtere Gattung iſt das im „Es haͤngt dieſe Puppe perpendiculaͤr here 
Fruͤhiahr blühende, letztere aber das bis in „ab. — Wenn man mein Kupferblatt une 
den ſpaͤteſten Herbſt florirende ſogenannte „gewendet betrachtet, ſo ſieht dieſelbe einem 
Je laͤnger ie lieber. „Haͤblein, welches, wie man zu reden 
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Der Hahnenkamm. Der kleine Fenchelvogel. 
Tab. XV. Fig. 1. Der Schmetterling von beeden Seiten. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 200. alis dentatis variegatis fupra primoribus pun&is fex, 
poſticis quatuor rubris. Mit gezahnten ſcheckigten Fluͤgeln, ſechs rothen Punk⸗ 
ten auf der Oberſeite der Border » und vier dergleichen auf den Hinterfluͤgeln. 

„Ed. X. Sp. 132. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 617. Sp. 200. P. Rumina. Der Rothpunkt. 

FABRIGCII Entomol. p. 513. Sp. 299. Rumina P. N. G. Linneiſche Charaktere. 

Osbecks Reiſe. pag. 66. P. Rumina tetrapus, alis ex coccineo, luteo, argenteo, ni. 
groque variegatis, primoribus rotundatis. f. Papilio medius Gaditanus, ex ni- 
gro et fulphureo varius. GAT ESR x. 

WVerzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 162. nr. 1. P. Polyxema. 
Oſterluceyraupe. Ariſtolochiae Clematis. Oſterluceyfalter. p. 240. §. VI. Er⸗ 
klaͤrung des Titelkupfers, auf welchem die Abbildung beygefuͤgt iſt. 

scopOLI Entom. Carneol. p. 149. P. Hypermneſtra. 

Fuͤeſli Schweiz. Inf. nr. 529. P. Rumina. 

Roͤſel Inſektenbel. P. Rumina. nr. 579. 

SCHAEFFER Icon. Inf, Ratisb, Tab. 120. fig. 1. 2. Pap. hexapus, alis angula- 
tis, ſecundus. 

PETIVERI Oper. Tom. I. Tab. I. fig. 8. not. 8. Tab. I. fig. 8. Papilio Vlifip- 
ponnenſis, ex nigro luteoque mixtus, maculis fanguineis adſperſus. G A- 
2 0 p H. nat. Tab. 133. fig. 8. N 

ATE SRHV Carolina. Tom. II. Tab. 95. Papilio medius Gaditanus. 


D RVR. Inſ. 4. Tab. 2. 
s EBA Thef. Tab. 40, fig. 14. Papiliunculus dilute aeruginoſus, nigro pictus. 


HOLLAR. Icon. Tab. VIII. fig. 2. Naturforſch. IX. St. p. 218. 


Der P. Rumina iſt kaum unter dieſem Namen bekannt geweſen: fo 
war fihon alles mehr um deſſen Platz in dem Syſtem, als feine Naturge— 
ſchichte, beſorgt. Diß iſt die Urſache, warum die Leſer hier abermals von 
Berichtigungen mehr, als den Eigenſchaften dieſes Geſchoͤpfs zu leſen befoms 
men. Bey demſelben haben ſich die Zweifel unſerer Entomologen ſogar bis 
auf die Horde erſtreckt, unter welche dieſer Falter in dem Syſtem eingeruͤckt 
„pflegt, ein Maͤnnchen macht, ziemlich aͤhn. „der That aber auf dem Ruͤcken des noch 
„lich; als wozu der Kopf und die an felbic „verborgenen Papilions ſtehenden und her— 
„gem befindliche hornaͤhnlichen Spitzen, nebſt „vorragenden ſtumpfen Theil nicht wenig 
„dem, dem Anſehen nach auf der Bruſt, in „beytragen. ,, 
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iſt. Er ſoll unter die Ritter, er ſoll unter die Troianer gehoͤren, und, wie 
es heißt, in dieſer Ordnung von Europaͤern der einzige ſeyn. Folgende 
Gruͤnde ſind es, welche, nach dem Vorgeben, ihn dorthin zu verſetzen, zur 
Fothwendigkeit machen. Er hat eine rothfleckige Bruſt. Seine Flügel find 
länger, als breit. Deſſen beſchriebene Raupe führe iene Werkzeuge, die ten- 
tacule, wie fie die Larve des Machaon und Podalirius hat, wie fie ſich an 
einigen Gattungen der Troianer befinden. Ganz zuverlaͤßig aber hat Herr 
von Linne die Grundſaͤtze ſeines Syſtems beſſer gekannt. Die eckigen 
Flügel des P. Rumina machen, daß derſelbige unter die Eckfluͤgler gehoͤrt. 
Sein ganzer Umriß iſt nicht nach iener ihrer Anlage gebaut. Er hat das 
rochfaͤrbige an der Bruſt nicht, wie es zu einem Achiver gehört. Deſſen 
Flecken find nicht hochfarbig genug, fie find für dieſe zu verblichen, fie glei— 
chen ienen im mindeſten nicht. Sonſt wuͤrden noch verſchiedene unſerer 
Schmetterlinge unter iene Horde gehören. Die tentacala der Raupe hat 
Herr von Line ohnedem nicht unter die entſcheidende Merkmahle iener edleren 
Arten gezaͤhlt. Sie beſtimmen nichts, ſie gehen verſchiedenen Gattungen ab. 
Wer nur etliche Achiver geſehen, wird ſich leichte entſinnen, daß es um die 
Geſtalt dieſer ihrer Flügel etwas ganz anderes iſt. Dieſe Zweyfalter find fo 
groß, daß ſich der P. Rumina gar nicht unter dieſelbigen ſchickt. Er iſt 
meiſt noch einmal ſo klein, als der abgebildete auf unſerer Tafel. Seine ge— 
fleckte Zeichnung zeigt entſcheidend, daß er unter die bunten Nymphen gehoͤrt. 
Unter allen Achivern wuͤrde derſelbe keinen aͤhnlichen haben. Mit der Leuana 
dagegen verbindet ihn ſelbſt die Natur durch ſeine Zeichnung, wie der Augen— 
ſchein zeigt. Er gehört unlaͤugbar an denienigen Ort, wo ihn der Herr Au— 
tor eingeruͤckt hat. 
tun zweifelt man wieder, ob Herr von Linne mit dem Namen Rumina 
auch wirklich den Tab. XV. fig. 1. abgebildeten Zweyfalter gemeint. Ders 
ſelbe führt die Roͤsliſche Zeichnung nicht an. In der That mag dieſes bes 
fremden; es ſind aber mehrere Faͤlle vorhanden, wo der Herr Archiater, aus 
eigenen Urſachen, die Abbildungen obigen Schriftſtellers eben fo wenig eitirt. 
Der beruͤhrte Grund beweist alſo das nicht, wozu er beygebracht iſt. Hier 
hat der vortreffliche Catesby eine Zeichnung, und der fo genaue Osbeck eine 
Beſchreibung deſſelben a). Durch dieſe Allegate war unſer Zweyfalter genug 
kenntlich gemacht. Man bringt aber auch gegen dieſes wieder Einwendungen 
a Bb 2 


a) Osbecks Neife J. c. Er traf dies re 173 1. vor der Stadt Puerta de Santa 
ſen Papilio zu Ende des Januars im Jah- Moria an. 
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vor; man fragt, ob die Catesbyſche Zeichnung wirklich unſer Schmetterling 
ſey. Ich laͤugne nicht, daß an derſelben die Binde der Unterfluͤgel etwas 
mehr zuſammen gefloſſen, daß ſie ſchwaͤrzer von Farbe, daß ſie durch beede 
Flaͤchen der Fluͤgel in der gedachten Abbildung etwas ſchraͤger lauft. Auf 
der Unterſeite iſt eben ſo der gelbe Flecke in einer hoͤhern Miſchung und mehr 
verbreitet vorhanden. Die Oberſeite der Vorderfluͤgel hat nicht minder ſechs 
Punkte, welches auch Verſchiedenheit iſt. Sollte das alſo die gegenwärtige 
P. Rumina ſeyn? Gewiß, ſolche Abweichungen verdienen es nicht, hier nur 
an eine Irrung zu denken. Nie kann eine Binde, wenn ſie etwas ſchraͤger 
lauft, nie eine höhere Farbe derſelben, nie ein unter ſechſen fehlender Punkt, 
da wo die weſentlichen Kennzeichen, wie hier, ihre Richtigkeit haben, eine 
andere Species machen. Nichts wird folgen, als daß Catesby eine ſehr uner⸗ 
hebliche Varietaͤt von dem P. Rumina hat, wo anderſt, da dieſer Schrififtels 
ler nur Schmetterlinge zur Auszierung der Tafeln beygebracht, nicht Verſehen 
oder Fluͤchtigkeit des Kuͤnſtlers dieſe angeblichen Irrungen ſaͤmmtlich beſchoͤni— 
get hat. Leſſe ſich doch durch aͤhnliche Gründe beweiſen, daß unſer Apollo 
nicht der Anneiſche, nebſt mehr anderen nicht die in dem Syſtem verzeichneten 
find, da wir bey Punkten, Flecken und Binden an dieſen noch groͤſſere Abs 
weichungen finden. An Osbecks Rumina aber ſind Silberflecken geweſen; 
dieſe gehen hier ebenfalls ab. Es find hiermit ohnfehlbar jene weiſſe Verzie— 
rungen der Unterſeite gemeint, welche oft in einer blendenden Weiſſe erfcheis 
nen. Sie ſind etwa an dem Exemplar dieſes Schriftſtellers, das aus waͤr— 
meren Gegenden, aus Cadix war, einem Silberglanze näher gekommen. Sol⸗ 
che laſſen ſich zeigen, obſchon das metalliſche nie ſo hoch, wie an einer Paphia 
oder Latonia iſt. Genug, daß Herr Oosbeck fi) auf die Catesbyſche Zeich— 
nung beruft, und alſo erklaͤrt, daß ſein beſchriebener Falter der dorten abge— 
bildete iſt; Herr von Linne aber, ohne die Abweichungen in der Beſchreibung 
des einen, und dem Bilde des anderen ſich irren zu laſſen, beede zu unſerem 
P. Rumina macht. 

Es iſt hiemit lange nicht alles Noͤthige von den Anſtaͤnden bey dieſem Zwey— 
falter geſagt. Ich habe noch unterſchiedene Schriftſteller zu vergleichen. Petiver 
hat ſchon vor vielen Jahren in feinem Werke eine Abbildung deſſelben D). Sie 
iſt von der Catesbyſchen gar nichts verſchieden. Auf den Dberflügeln finden 
ſich iene hochrothe Flecken, und fo ward er um Liſſabon ehedeſſen gefunden. 
Allein auch dieſen Schriftſteller fuͤhret Herr von Linne nicht an. Wird das 

b) PET IVER l. c. Er giebt ſchlechter⸗ “ Diftinguifhed in being ſprinkled with fo. 
dings die rothen Flecken zum Unterſcheid an. mebloodyfpots: obſerved about Lisbon. , 
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nicht wieder Beweis, daß deſſen Rumina etwas anderes iſt? Schwerlich 
mag der gegenwaͤrtige Fall mehr uͤberzeugendes, als der vorige geben. Der 


Petiveriſchen Figur geht die erforderliche Genauigkeit ab, es iſt keine Bes 
ſchreibung dabey; Urſachen genug, daß ſie Herr von Linne nicht in Betrach— 
tung gezogen. Bey dem Seba c) iſt abermahlen von unſerem Papilio eine 
Zeichnung deſſelben, welche auf gleiche Art nicht angefuͤhrt wird; fie ift aber, 
wie ausdruͤcklich angemerkt wird, nur Copie aus dem ſelten gewordenen 


Hollariſchen Werk 4). 


Linne nicht auf dieſelbe verweist. 
fuͤr etwas anderes halten. 


Die Zeichnungen find nicht zum beſten gerathen, und 
die Beſchreibung noch minder, als dieſe, genau. 


Gruͤnde genug, daß ein 


Herr Fabricius ſoll gleichfalls die Rumina 
Derſelbe führe zwar in feiner Entimologie unter 


dem Linneiſchen Charakter die Roͤsliſche Abbildung ohne Widerſpruch an; in 
einer Mantiſſa aber ſoll dieſes wieder von ihm geändert, und eben der Zwey— 


falter unter dem Namen Hypfipile aufgeführt ſeyn e). 
habe den Osbeckiſchen Falter fuͤr eine verſchiedene Gattung damit erklaͤrt. 


So will man, er 


Ich 


gebe zu, daß die obigen unerheblichen Anſtaͤnde dieſes, ob aber mit genugfas 


men Grund? koͤnnen zuwege gebracht haben. 


In den Werken des Herrn 


Rath Schaͤffers, und der oftangefuͤhrten Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wie— 


ner Schmetterlinge ſind von unſerem Papilio nicht minder Figuren. 


Sie 


weichen darinnen von der Roͤsliſchen ab, daß dieſer auf den Vorderfluͤgeln 


c) s ERA I. c. in Indice. p. 10. Ani 
malcula ex HOLLARIIT Libello mutuo 
fumta, Die Grundfarbe wird hier durch 
dilute aeruginofus beſchrieben. Diß iſt in 
der hollaͤndiſch Ueberſetzung durch licht -zee- 
groen gegeben worden. Im Text heißt es 
von der Farbe dieſes Zweyfalters dagegen: 
Color huius dilute venetus, nigris figu- 
ris variatur. , Die franzoͤſiſche Ueberſetzung 
giebt es folgender maſſen: „Le fond de ce- 
lui cy eſt d' un verd celadon, le deſſein en 
eſt noir., Vermuthlich ſollte das alles 
nichts weiter ſagen, als: ein ins Gruͤnliche 
abſtechendes Gelb. In der Illumination iſt 
die erſtere Farbe zu ſtark gerathen. So koͤn⸗ 
nen nun wohh eigene Species entſtehen. 

d) Von dieſem ſo ſeltenen Buch hat Herr 


Bb 3 


Doct. Schulze im gten Stück des Natur⸗ 
forſchers, p. 2 15. ausfuͤhrliche Nachricht 
gegeben. Es kam zu Antwerpen 1646. her⸗ 
aus, und enthält 61 illuminirte Figuren auf 
11 Platten, ohne das Titelkupfer. 

e) Wie Herr Doct Schulze im gten 
Stuͤck des Naturforſch. der Anmerk. (5), 
p. 221. erwehnt; wo noch gedacht wird, daß 
Herr Fabricius denienigenZweyfalter, wels 
chen Scopoli Hypermneſtra geheiſſen, deſ⸗ 
fen Petiver aber nnd die Herren Verfaſſer 
des ſyſtemat. Verzeichniſſes unter dem 
gedachten Namen erwehnen, in der beſagten 
Mantiſſa von neuem beſchreibt. Es iſt mir 
unbekannt, ob dieſe Mantiſſa unterdeſſen zum 
Vorſchein gekommen. Sie iſt ungezweifelt fuͤr 
Entomologen ein ſehr angenehmes Geſchenk. 
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mehrere hochrothe Punkte, Herrn Schaͤffers Zeichnung nur einen, die Wie— 
ner aber ganz und gar keinen von dieſen ſo ſehr kritiſchen Fleckgen hat. Aber 
deswegen neue Gattungen machen? Wie viele würden deren aus den Varie— 
täten des P. Polychloros nicht werden? Bey ſo vielfaͤrbig, oder dermaſſen 
klein gefleckten Papilionen ſcheint die Natur an einzelne Punkte, deren Zahl 
oder Form ſich gar nicht zu binden. Mit Recht hat Herr Fuͤeſli dieſe Ver— 
ſchiedenheiten gar nicht in Betrachtung gezogen. Er beruft ſich ohne Anſtand, 
unter dem Namen Rumina, auf die Schaͤfferiſche, fo wie die Roͤsliſche Abs 
bildungen, ohne an beſondere Species auch nur zu denken. Von dem Hertn 
Bergrath Scopoli wird unſer Zweyfalter ſehr ſorgfaͤltig, aber unter dem 
Namen Hypermneftra, beſchrieben. Er führe Roͤſeln ebenfalls an. An 
deſſen Papilio aber werden die ſechs ſo vielen Anſtand machenden Punkte auch 
nicht gefunden. Es iſt hievon, wie in dem Schaͤfferiſchen Exemplar, nur 
ein einziger da. Diß alles nun zuſammen gedacht, wird zum Reſultat nichts 
anderes geben, als daß man den P. Rumina mit ſechs, mit fünf, mit vier, 
mit einem, und mit gar keinem blutfaͤrbigem Flecken auf den Vorderfluͤgeln 
gefunden. Nach einer richtigen Theorie macht diß noch lange nicht Species 
aus. Wie viel wuͤrden ſolche Grundſaͤtze in den Reichen der Thiere und Pflan— 
zen Gattungen, wie viel das Verwirrungen machen? Man muͤßte z. B. die 
Nelkenſpecies nach Sprinzelgen zehlen, und eine einzige Nelke würde, wenn 
Sprinzelgen bey dem laͤngeren Bluͤhen wieder verſchieſſen, binnen ſechs Ta— 
gen vielleicht zu fo viel Species; ein Zweyfalter oft Mutter zu eben fo vielen 
Gattungen; der naͤmliche Vogel, deſſen einzelne Federn ſich im kleinen vers 
ſchiedentlich färben, diß Jahr eine andere Species, als in dem vorigen, wer— 
den. Was in dem Mineralreich nur durch Miſchung zufaͤlliger Theile ent— 
ſteht, was in dem Reich der Thiere durch die Paarung mit gleichen Geſchoͤ⸗ 
pfen in gleichen Zeugungen nicht fortgepflanzt wird, was durch Saamen um 
ter den Pflanzen ſich nicht eben ſo fortpflanzt, diß muß wohl immer nur Das 
rietaͤt bey genauen Naturkuͤndigern bleiben. 

Nun endlich aus dieſem Labyrinthe zuruͤck! Es war ſo leicht nicht, als 
es ietzt vielleicht ſcheint, den Leitfaden durch daſſelbe zu finden. Ich wünfchte, 
die Naturgeſchichte dieſes Zwepfalters eben fo ausführlich darlegen zu koͤnnen; 
in dieſer aber ſind noch ziemliche Lücken. Deſſen Grundfarbe iſt, wie bey dem 
Machaon, ein etwas ins bleiche fallendes Gelb. Gleich dieſem, wird es bald 
in höherer, bald in einer lichteren Miſchung gefunden. Es hat Exemplare, 
an denen es ſtark ins ſchmutzige und rußige zieht. Deſſen Zeichnung laͤßt ſich 
nicht wohl beſchreiben; die Figur legt ſie deutlicher, als Worte, vor Augen. 
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Daß in den ſchwarzen Flecken, gegen den Rand der Vorderflügel, ſich hell 
rothe Punkte in ungleicher Anzahl befinden, diß ward bereits oben geſagt. 
Die Groͤſſe wechſelt an dieſer Gattung mehr, als bey andern ab. Ich has 
be niemals Exemplare gefunden, welche das Ausmaaß unferer Figur um ein 
merkliches uͤberſtiegen. Um die Haͤlfte kleiner kommt derſelbe am haͤufigſten 
vor. Iſts aber auch wohl der Mühe werth, eine eigene Zeichnung davon 
noch beyzubringen, da aus dieſer ſchon den P. Rumina nicht leichte iemand 
verkennt? Nur diß muß ich noch ſagen: die Bruſt iſt roth, auf der Unter⸗ 
feite gefleckt; der Leib ſelbſten nicht minder nach der fange mit zwo Reihen 
von dergleichen Punkten beſetzt, welche aber nicht auszudrücken geweſen. Sie 
ſtehen zu tief, ſie ſind mit Haaren bedeckt. Ich gehe mehr anderes vorbey, 
da die unten anzufuͤhrenden hoͤchſt genauen Merkmahle des Herrn Scopoli al 
les noͤthige ſagen. 

Unſer Franken zeugt dieſen Schmetterling nicht. Er hat ſich, ſo viel wir 
wiſſen, noch nie in die noͤrdlicheren Provinzen Teutſchlands verirrt: er iſt 
ganz allein den ſüdlichern eigen. Herr Fuͤeſli ſagt uns, man habe ihn nur 
einmal bey Luggaris in der Schweiz angetroffen. Der groſſen Sorgfalt eis 
nes Scopoli ohnerachtet, vermochte dieſer Naturkuͤndiger ihn doch in Kaͤrn— 
then nicht zu entdecken. Von Labach in Crain iſt er ihm zugeſchickt worden. 
In den öfterreichifchen Weinbergen aber wird derſelbe einheimiſch gefunden. 
Herr Osbeck traf ihn bey Puerta de Santa Maria in Spanien an. Der 
Petlveriſche war; ich habe beedes ſchon oben geſagt; aus der Gegend Liſſabon. 
Diſſeits der Oka, bey Murom, hielt ſich derſelbe unter Europäern und Aſia— 
ten, nach dem Bericht des Herrn Lepechin, mit auf F). Die Zeit, wenn er eigent— 
lich im Freyen zum Vorſchein kommt, finde ich nirgend hinlaͤnglich beſtimmt. Daß 
Spanien ſchon in dem Januar ſelbigen hat, iſt mehr als zu gewiß. In den ſuͤdli— 
chen Provinzen Teutſchlands muß dieſer Papilio ohnfehlbar ſpaͤter ſich zeigen. 

Daß es von ihm Spielarten gebe, laͤßt ſich aus dem obigen 
leichte vermuthen. Sie ſind von dem Herrn Bergrath Scopoli mit vie— 
ler Sorgfalt bemerkt 3). Einmal findet man Exemplare, welche auf der 


7) Lepechins Tagbuch, pag. 30. An x. Macula punctoque nigris, vel maculis 


dem obgedachten Qrte hat derſelbe folgende duabus nĩgris, inter marginem inferio. 
Zweyfalter ſitzend gefunden: den P. Aglais, rem alae anticae et neruum fecundum, 
P. Oenone, P. Rumina, b. Panope, einen ibidem. 

Aſiaten, und den Landsmann deſſelben, den 2. Maculis alternis nigris marginalibus 
P. Leucathoe. eiusdem alae, ſubtus maxima parte ni- 


g) scororn I. c. Variet: gris, aut totis fere cinnaberinis. 
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Oberflaͤche der Vorderflͤͤgel, in dem Raum, welchen die erſte und zwote Ner⸗ 
ve umgiebt, gegen den innern Rand, einen ſchwarzen Flecken, nebſt einem 
Punkt, oder auch zween gleichfaͤrbige Mackeln. Sodenn find auf der Unters 
ſeite eben dieſer Flügel, die ſonſt mit roth und ſchwarz abwechslenden Flecken 
gegen den aͤuſſeren Rand faſt durchaus mit Zinnoberroͤthe gefüllt, oder groͤſſe— 
ſten Theils ſchwarz. Die dritte Abänderung findet ſich in dem durch zwey 
parallel laufende Nerven umgraͤnzten, laͤnglichrunden Felde, an dem Ende 
der Hinterfluͤgel. Dieſes iſt bald mit zwey Strichen und einem Punkt, bald 
mit dreyen, wie in unſerer Figur, bald mit vier gleichlaufenden Linien ausges 
fuͤlt. Nach Verſchiedenheit der Lander, in denen dieſer Papilio lebt, möchten 
ſich wohl noch mehrere Abaͤnderungen finden. Ich ſetze unten die fo puͤnktli— 
chen Kennzeichen des Herrn Scopoli bey b). 

Von der Raupe dieſes Zweyfalters iſt zur Zeit nicht mehr bekannt, 
als was den Herren Verfaſſern des ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der Wiener 
Schmetterlinge, davon gelegenheitlich bekannt zu machen beliebt. Sie ſetzen 
nach ihrer Claſſification ſie dem Machaon und Podalyrius an die Seite, 
weil ſelbige, wie dieſer ihre Larve, tentacula hat. Zufolge dieſer Nachrich— 
ten ſoll ſte ſehr artig ſeyn, und an Farbe mit dem Falter ſelbſt viele Aehn⸗ 

lichkeit 
pra. 3. Cinnaberinus, maculae alternae 
marginales, ſupra nigrae. 4. Minius, 
fpatia dentibus faſciae quinis aut fenis 


3. Area illa ouali ad baſin alae poſticae po- 
fita, ex qua fere parallelae demum ori- 
untur, decurruntque venae, maculis (2), 


et puncto nigro, aut maculis (3); vel 
denique (4) parallelis notata. 


h) scovorr Entomol. carn. I. c. 


P. Hypermneltra. Long. une. I. et lin. E. 


Lat. lin. 7. RO Es. Suppl. IV. Tab. VII. 
fig. T. 2. 
Dignoſis. Alae fupra ifabellatae ; macu- 


lis, venis, faſciaque marginali pectina. 
ta, nigris. Labaco miſſus, an indige- 
na? in vineis Auftriae certe ſpontaneus. 
Aae anticae. Supra. 1. Iſabellae. 2. 
Niger. Maculae (5) exteriori margini 
incumbentes; venae nigrae; faſcia mar- 
ginatis dentibus octo pectinata, duplex. 
Infra. 1. Cereus. 2. Ni. 
ger, maculae, venae, faſciaque vt ſu- 


duplicatis relicta. 

Alaepofiicae. Color. Supra. 1. Iſabellae. 
2. Niger, faſcia limbi dentata duplex, 
venae et maculae his interpoſitae. 3. 
Cinnaberinus, maculae (6). 4. Caeru. 
leus color ſquamarum, alae quarundam 
infra bafin maculae cuiusque cinnaberi- 
nae ad limbum pofitae. 

Infra. 1. Cereus. 
2. Niger, vt fupra. 3. Cinnaberinus, 
maculae vt ſupra et ſpatia, inter den- 
tium fafciae duplicaturas. 

Antennae lineas quatuor longae; ftipite 

hepatico, claua nigra gibba. Circum ocu- 

los annulus einnaberinus. Abdomen vtrin- 
que binis ordinibus punctorum einnaberis 
colore. 
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lichkeit haben. Ihre Futterpflanze iſt die Oſterlucey. Es iſt dieſes ſeitdem 
noch durch ſchriftliche Nachrichten beſtaͤttiget worden. 


Der acht und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
EN. PH ERVANA. 
Der gelbe Gittervogel. Das Netz. 


Tab. XV. Fig. 2. Der Schmetterling von beeden Seiten, die Raupe auf einem Blatt der 
groͤſſern Neſſel, nebſt der Chryſalide. 
L INN. S. N. Ed. XII. Sp. 201. P. N. alis dentatis variegatis: ſubtus reticulatis; 
primoribus fupra maculatis aliquot albis. Mit gezahnten ſcheckigen, unten netz— 


foͤrmig gezeichneten Fluͤgeln, von denen die vordern einige weiſſe Flecken haben. 
Ed. X. Sp. 133. 


Muͤllers Nat. Syſt. V. Theil. p. 617. Sp. 201. Leuana. Das Netz. 

FAB RIC. Entom. p. 515. Sp. 306. Leuana. P. N. Ph. alis dentatis, variegatis, 
fubtus reticulatis: anticis ſupra maculis aliquot albis. 

2 O DA Muf. Graec, pag. 72. 


Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 176. nr. 11. P. Leuana. Der 
Haberneſſelfalter (Vrticae dioicae). 
Fuͤeſli Verzeichniß Schweiz. Inf. ur. 880. P. Leuana. Bey Bern. Wittenbach. 
Gladbachs Verzeichniß Roͤsliſcher Schmetterlinge. Das gelbe Landkaͤrtchen. Pr. 3 kr. 
Roͤſel Inſ. Bel. I. Th. I. Cl. der Tagvoͤgel. Tab. IX. Das ganz ſchwarze gehoͤrnte 
und geſellige Dornraͤupchen. 
SCHAEFFER Icon. Inf, Ratisb. Tab. 132. fig. I. 2. Papilio tetrapus alis an- 
gulatis quartus. 5 


Der P. Leuana hat mit dem folgenden Schmetterling Prorfa ſehr vie 
les gemein. Man bat fie deswegen ſchon hin und wieder, den einen fir 
die Spielart des andern gehalten. Beſonders find ihre Unterſeiten wenig 
verſchieden. Die Chryſaliden und Raupen von beeden gleichen ſich wechſels— 
weiſe noch mehr. Blos durch den Seitenſtreif, welchen die Larve des P. 
Leuana nach der Laͤnge herab hat, kennt man fie noch von iener. Beede 
naͤhren ſich von einerley Pflanzen, der groͤſſern ſowohl als kleinern Neſſel. 
Sie finden ſich beede zu der naͤmlichen Zeit auf unſern Fluren. 


Dieſe Zweyfalter ſcheinen ganz eigene Geſchoͤpfe Teutſchlands zu ſeyn; 
wenigſtens find fie, fo viel ich weiß, in keiner unſerer Provinzen etwas, das 
unter die Seltenheiten gehoͤrt. Dagegen iſt mir kein Schriftſteller bekannt, 
der ihrer als Bewohner anderer Laͤnder 18 gedenkt. Herr von Linne 
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hat ſie nie in Schweden gefunden a); fo wie ihrer Degeer, welcher die In⸗ 
ſekten dieſes Reichs mit ſo groſſer Sorgfalt aufgeſucht hat, ebenfalls gar nicht 
erwehnt. Von dem Herrn Prediger Hufnagel 5) wird nur der Prorfa, als 
einer Seltenheit in der Berliner Gegend, gedacht. Auch dieſe allein fand 
Herr Scopoli in dem waͤrmeren Kaͤrnthen. Von der Leuana wird in ſei— 
nem entomologiſchen Verzeichniſſe gar nichts geſagt. Ob ſie blos den Nach— 
forſchungen der Naturkuͤndiger anderer Laͤnder entgangen, oder gar nicht in 
ſelbigen ſich findet, getraue ich mir nicht mit Gewißheit zu ſagen. Genug, 
ein Reaumur und Geoffroi haben fie nicht. Einer der groͤſſeſten Inſektenken⸗ 
ner Frankreichs, deſſen Beytraͤge ich in der Folge werde öfters zu ruͤhmen 
haben, meldet mir, er habe in dieſem Reiche beede Papilionen niemalen ges 
ſehen. Von den engliſchen und hollaͤndiſchen Entomologen wird ihrer eben ſo 
wenig Meldung gethan. Sie ſollten vielleicht, nach dem Wink des Schös 
pfers , Teutſchland als eigen verbleiben. Iſt das erſte Paar wohl auch in 
dieſem Erdſtriche erſchaffen? 

Wir haben beede Gattungen im Fruͤhling und Herbſt, auch zuweilen 
im Sommer. Doch iſt das Spatiahr ihre gewoͤhnlichſte Zeit. Sie halten 
ſich da am liebſten auf, wo die Blumen am haͤufigſten, und deren Saͤfte für 
fie am nahrhafteſten find. In dem Herbſte finden wir beede faſt in allen um 
ſeren Gärten. Die Tagetes, das Chryfanthemum und die Sonnenblume 
ſcheinen für fie was beſonder angenehmes zu ſeyn. Hier treffen wir fie um 
ter den Mittagsſtunden am gewoͤhnlichſten an. 

Bey dieſen Aehnlichkeiten der gegenwärtigen Zweyfalter, muß ich vors 
zuͤglich das Verſchiedene derſelben bemerken. Man hat beede um die Hälfte 
groͤſſer, auch um eben fo viel kleiner, als die auf unſerer funfzehenden Figur 
gezeichneten ſind. In dem Umriß ſind ſie von einerley Schnitt. Etwas 
mehr iſt der Fluͤgelrand der Leuana geſchweift. Dieſer ihre Grundfarbe 
aber weicht von der an dem P. Prorſa auf der Oberſeite deſto betraͤchtlicher 
ab. Jene hat zum Grund ein ocherartiges Gelb, welches bald mehr hell, 
bald mehr ins dunkle gemiſcht, auch wuͤrklich an einigen ſchwefelgelb iſt. 
Die ſchwarzen Flecken nehmen ſich in dieſem Fall beſonders ſchoͤn aus, da 
man fie bey der duͤſtern Grundfarbe des P. Prorſa oft kaum zu unterſchei— 
den vermag. Dieſer Zweyfalter hat die weiſſe durch die Flügel laufende 


a) S. N. 1. c. habitat in vrtica dioica fallen, da es der Beſchreibung zufolge, Pror. 
E uropae auſtralioris. ſa heiſſen ſoll. Herr von Rottenburg 

6) Tabellen ꝛc. am angef. Orte. Es iſt hat bereits dieſen Druckfehler bemerkt. 
hier eine Verwechslung des Namens vorge- Nat Forſch. VI. St. p. 6. N. 22. 
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Binde allein; nie nimmt man ſie an dem andern wahr. Gegen den vordern 
Rand der Vorderfluͤgel finden ſich an feinem ihm fo ähnlichen Gefährten nur 
weiſſe Punkte, deren Groͤſſe nie einerley iſt. Der P. Prorſa hat zinnoberro⸗ 
the Striche naͤchſt an dem Saume ſeiner Fluͤgel; ſie fehlen bißweilen; ſie 
werden an dem P. Leuana aber niemalen gefunden. Dafür hat lezterer 
die auf der Oberſeite der Hinterfluͤgel gegen den Rand ſtehende Reihe ſechs 
bochbfauer und ſchwarz eingefaßter Flecken, ob fie ſchon bey einigen feiner 
Spielarten fehlen. Nie wird man ſie an eben dem Platz in dem Colorit 
des P. Prorſa gewahr. Die Unterſeiten ſcheinen zwiſchen beeden ſich voll— 
kommen zu gleichen. Doch hat die Natur wieder beträchtliche Verſchieden⸗ 
beiten anzubringen gewußt. Die Leuana hat auf iedem Flügel zwey beſon— 
dere Flecken; beede ſind augenfoͤrmig; der untere etwas verblichen, violet, 
oͤfters mehr roth; er iſt zu Zeiten ſehr groß. An dem P. Prorſa fehlt der 
obere ganz. Statt des untern ſieht man einen kleinen Mackel, welcher kaum 
den Raum zwiſchen zwo Nerven erfuͤllt. Die Binde aber, welche an die— 
ſem Zweyfalter beede Fluͤgel durchlauft, macht den groͤſſeſten Unterſchied aus. 
Sie iſt ihm eigen. Statt derſelben ſind an dem Papilio Levana die Linien 
blos mit Strichen durchzogen. Ich gehe eine Menge dieſer Verſchiedenhei— 
ten mit Stillſchweigen vorbey. Ein beobachtendes Auge findet, daß eigent— 
lich nichts einerley iſt. Es verdient bewundert zu werden, wie die Natur, 
durch Anbringung der groͤſſeſten Verſchiedenheiten, Zeichnungen macht, die ſich 
nach dem Anſchein aufs vollkommenſte gleichen. 

Daß an den Raupen unſerer Zweyfalter noch mehr Uebereinkommendes 
iſt, darf man niemand erſt ſagen. Der geuͤbteſte Kenner vermag oft kaum 
es zu beſtimmen, aus welcher dieſer oder iener Schmetterling wird. Ihre 
Grundfarbe iſt gleich, ein ins Schwarze ziehendes Grau. An den Dornen 
nimmt ſich gar nichts abweichendes aus; es haben beede am Kopfe die ihnen 
ein fo beſonderes Anſehen gebende Spitzen. Roſeln find fie als Hirſchgewey— 
he in die Augen gefallen. Sie ſcheinen viel länger, als iene an dem Koͤr— 
per ſelbſten, zu ſeyn; es ruͤhrt dieſes aber meiſt nur daher, weil die Ringe, 
auf denen ſelbige ſtehen, ſehr klein, und das Thier mit Erhebung des Kopfs 
ſie mehr gegen die andern erhoͤhet. An unſeren Zeichnungen iſt beeder Farbe 
etwas verſchieden; ich muß aber ſagen, wie dieß Unterſcheidungsmerkmaal 
von keiner Zuverlaͤſſigkeit iſt. Sehr oft ſind ſie ganz gleich gefaͤrbt. Den 
rothen Seitenſtreif an dem P. Prorſa möchte man für ihm was eigenes hal 
ten. Ich muß aber aus Erfahrungen anmerken, wie auch dieß Kennzeichen 
betruͤgt. Sehr oft kommt aus der Raupe, die ihn hat, eine Leuana hervor. 
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Hier hat die Natur alſo einen ſehr kleinen Schritt, im Fortgange der 
Stufenfolge gemacht, wo wir ſonſten dermaſſen ungeheure Lücken bemerken. 
Sie bringt aus zween vollkommen gleichen Uranfaͤngen zwey verſchiedene 
Geſchlechte hervor. Sie legt uns die Möglichkeit von Myriaden noch ſich 
denken laſſender Creaturen vor Augen. Sie zeigt, daß der Allmaͤchtige, nicht 
was er gekonnt, ſondern nur was er gewollt, hervorgebracht, nur eine end⸗ 
liche Schoͤpfung wirklich hervorgebracht hat. 


Nun das Hiſtoriſche unſerer Raupen. Auch hierinnen wird man keinen 
Unterſchied zwiſchen beeden gewahr. Der traͤchtige Zweyfalter legt feine Eyers 
gen in ziemlicher Anzahl auf die Unterſeite der Neſſel. Es geſchieht, ohne 
viel Vorſicht oder Achtſamkeit darauf zu verwenden; fie liegen ohne die ges 
ringſte Ordnung nur ſehr dichte beyfammen. Kaum find die Raͤupchen zum 
Leben gekommen, ſo verfertigen ſie ſich ein Geſpinnſt. Die ganze Familie 
lebt in demſelben, eine betraͤchtliche Zeit, geſellſchaftlich beyſammen. Nach 
der letztern Verhaͤutung noͤthiget fie ihre Groͤſſe, und das im Verhaͤltniß 
reichlicher zu ihrem Unterhalt erforderliche Futter, ſich zu vertheilen. Es 
iſt ihnen dieſes mit den Larven des P. Io und Vrticae gemein. In den 
Kunſttrieben haben ſie gegen dieſe auch gar nichts voraus. Man nimmt an 
ihrem ordentlichen Gange eine vorzuͤgliche Langſamkeit wahr. So oft fie 
ihren Körper durch die Bewegung der Fuͤſſe fortgeruͤckt haben, fo oft pfles 
gen ſie etwas inne zu halten. Es ſcheint, als ob ſie nach iedem Schritt 
ruhen. Wir treffen ſie das Jahr hindurch an, ſo lang ihre Futterpflanze 
noch gruͤn iſt; auch im Fruͤhiahre, wenn die Neſſel nur etwas zur Stelle 
gewachſen. Hier aber ſuchen fie ihren Aufenthalt mit einiger Wahl. Dies 
ienigen, welche unter andern Geſtraͤuche ſtehen, oder ſich in Waͤldern, 
Graͤben und verdeckten Orten befinden, ſcheinen fuͤr ſie am bequemſten zu 
ſeyn. Sie werden vorzüglich von ihnen dazu gewählte. Ohnfehlbar geſchieht 
dieſes nach einem eigenen Naturtriebe, um ſich gegen die Witterung oder 
Feinde ſicherer zu ſtellen. Spaͤtlinge uͤberwintern im Freyen; es iſt aber 
ſehr ſchwer, fie als Zöglinge die raube Jahreszeit durch zu erhalten. Sie 
gerathen insgemein übel. 


Auch von ihren Puppen muß ich anmerken, was ich hier ſchon ſehr oft 
geſagt: fie gleichen faft durchgehends einander. Geſtalt, Bau und Farbe 
iſt eins. Sie ſind ſehr kurz, und mit ſtumpfen Ecken beſetzt. Der Farbe 
nach wechſelt das Gelbe oder roͤthlich Braune in mancherley Miſchungen ab. 
An den Spitzen faͤllt die Farbe ins ſchwaͤrzliche aus. Die Chryſalide von 
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dem P. Leuana iſt gemeiniglich an dem obern Theil ihres Koͤrpers noch mehr 
ſchwarz, und hat auf dem Rücken etliche eingezeichnete Punkte gegen ener voraus. 


Der neun und dreyſſigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NVMPH AL. PH AL ER. PRO RSA. 


Der braune Gittervogel. 


Tab. XV. Fig. 3. Der Schmetterling von beeden Seiten. Die Raupe auf einem Blatt 
der groͤſſern Neſſel. Die Chryſalide an demſelben. 


I INN. S. N. Ed. XII. Sp. 202. P. N. alis dentatis, ſubfuſcis, faſcia vtrinque 
alba, primoribus interrupta. Mit gezahnten braunſchwaͤrzlichen Flügeln, eis 
ner Binde auf beeden Seiten, welche aber auf der Oberſeite der Vorderfluͤgel ab⸗ 
geſetzt iſt. 

„Ed. X. Sp. 134. 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. pag. 617. Sp. 202. P. Prorfa. Der Neſſelpapilion. 

E AB RTC. Entomol, p. 518. Sp. 307. Prorſa, P. N. P. alis dentatis, fuſcis, fafcia, 
vtrinque alba, anticis interrupta: fubtus albo reticulatis, 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. pag. 176. nr. 10. P. Prorſa. 
Der Waldneſſelfalter. 

Berliner Magaz. II. B. I. St. p. 68. P. Leuana. Braunſchwarz, mit weiſſen 
und gelben Zeichnungen; unten braunroth, mit vielen andern Farben und Zeiche 
nungen. In Waͤldern und Gebuͤſchen. Im May. Selten. Raupe ganz ſchwarz. 
Einige haben einen gelben Streif an den Seiten. Auf dem Kopf zwey Dornen, 
wie ein Hirſchgeweyhe. Dornicht. Lebt geſellig. Auf Neſſeln an ſchattigten Or⸗ 
ten. Junius, September. 

Füeſli Schweiz. Inf. nr. 581. P. Prorſa. Bey Zuͤrch auf den Neſſeln. Selten. In 
Bern. Wittenbach. 

scopoLı Entom. carn. nr. 442. alae fupra murinae, fuſco- rufae, omnes vtrin- 
que faſcia media alba, primoribus interrupta. In Carniola calidiore. Long. 
lin. 8Z. Lat. lin. 5. 

Gladbachs Verzeißniß Nöglifcher Schmetterlinge. Das ſchwarze Landchaͤrtchen. Pr. Z kr. 

Roͤſel Inf. Bel. I. Th. I. Cl. der Tagvoͤgel. Tab. VIII. Das geſellige ſchwarze braun 
geſtreifte und gehoͤrnte Dornraͤupchen. 


Dieſer Zweyfalter iſt bey dem vorhergehenden zugleich mit beſchrieben. 

Die beträchtliche Gleichfoͤrmigkeit von beeden wollte es nicht anderſt verſtat⸗ 

ten. Ich habe deswegen nichts weiter, als die Spielarten des P. Prorſa, 

noch zu bemerken. Hierinnen macht die abwechslende Groͤſſe wohl das vors 

züglichfte aus. Er wird noch um die Hälfte kleiner, als der abgebildete 

iſt, auch um dieſes groͤſſer gefunden. Man hat ihn, bald mehr ins Graue, 
Ce 3 
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bald tiefer dem Schwarzen nahe kommend, auf der Oberſeite gefärst. Die 
braunrothen Linien gegen den Rand fehlen auf beeden Flügeln zuweilen. 
Oft find fie gedoppelt, oft dreyfach, und das in einer parallelen Lage gezo⸗ 
gen. Eine merkwuͤrdige Abaͤnderung deſſelben darf ich doch nicht vergeſſen. 
Sie fälle ſchon durch ihre Groͤſſe als beſonder in das Geſicht. Faſt wird 
ſie das Ausmaas des P. Vrticae erreichen, wenigſtens derer, die das Mit— 
tel zwiſchen der kleinſten Sorte und unſerem gezeichneten halten. Deſſen 
Grundfarbe iſt ungemein dunkel und ein wirkliches Schwarz. Auf dieſem 
Grunde hebt ſich die weiſſe Binde nebſt den übrigen Flecken fo beſonders 
hoch, daß man dieſen Zwenfalter beynahe verkennt. Sie find auch ein merkt 
liches groͤſſer, als ſonſt; nur in der Art ihrer Geſtalt und Lage nimmt 
man keine Aenderung wahr. Die rothen Linien an dem Rande der Flügel 
ſind nicht minder oft gedoppelt, vielmals dreyfach vorhanden. Es wird die 
bey Gelegenheit mitzutheilende Abbildung dieß alles deutlicher zeigen. Noch 
etwas in Rückſicht ihrer Namen! Die Prorſa iſt eine Goͤttinn der Gebaͤh⸗ 
renden, die Levana eine Beſchuͤtzerinn der Kinder geweſen; und ſo iſt die 
Verwandſchaft beeder Zweyfalter in der That auch in der Benennung 


ganz artig bemerkt. 


Der vierzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. N. PH. LV CINA. 


Die kleinſte Perlenbinde. The leaſt Frittillary. 
Tab. XVI. Fig. 1. Der Schmetterling von beeden Seiten. 


LI NN. S. N. Ed. XII. Sp. 303. P. N. alis dentatis fufeis, teſtaceo maculatis, ſub- 
tus fafciis duabus macularum albidarum. Mit gezahnten ſchwarzbraunen ſchild⸗ 
krotartig gefleckten Flügeln, deren untere Seite der Hinterflügel mit zwey aus weiß⸗ 
lichen Flecken zuſammen geſetzten Binden durchzogen iſt. 

Ed. X. Sp. 135. Faun. Suec. Ed. nou. 1061. 

Müllers Naturſyſt. V. Th. p. 617. p. 203. P. Lucina. Das Fleckenband. 

AB RIC II Entomol. p. 514. Sp. 303. Lucina P. N. Ph. Linneiſche Charaktere. 

RA 11 Hiſt. Inf. pag. 122. nr. 22. Papilio frittilaria minor. 

Werzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 179. P. Luecina. Gelbbrau⸗ 
ner, unten fleckig geſtreifter Falter. 

Fuͤeſli Schweiz. Inſ. nr. 582. P. Lucina. 

pETIVERI Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. III. fig. 13. 16. Pap. Frittilaria mi- 
nor. — x VS. 324. 

G A z op H. Tab. XVI. fig. 10. Vernon's fmal Frittillary. It's the leaſt af all 
the Frittillaries yet’ known, 
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SCHAEFFER Icon. Inf. Ratisb. Tab. 172. fig. . 2. Pap. hexapus, alis inte. 
gris, decimus quartus. 


So gemein der P. Lueina iſt, fo ſpaͤt haben wir ihn, beſonders nach 
dem Syſtem, kennen gelernt. Rai und Petiver ruͤckten denſelben am er— 
ſten in ihre Verzeichniſſe ein. Er kommt bey dieſen Schriftſtellern aber nur 
als Bewohner der Gegenden Engellands vor, fuͤr das ihn der erſtere a) 
auf das genaueſte charakteriſirt, wenn uns von letzterem die beſte Abbildung 
deſſelben mitgetheilt wird ö). Herr von Linne hat in der Fauna Suecica 
ihn am genaueſten beſchrieben c). Es waltet alſo wohl nicht der mindeſte 
Zweifel ob, daß die Linneiſche Lueina derienige Zweyfalter iſt, welchen ich 
dafur gemahlt. Doch koͤnnte ein Umſtand einige Verwirrungen machen. 
In dem Werke des Herrn Rath Schaͤffers finden wir eine Zeichnung, auf 
welche ſich Herr Fabricius, fo wie Herr Füefli, unter dem gegenwaͤrtigen 
Namen vollkommen richtig bezogen. Sie gleicht in den weſentlichſten Stüs 
cken genau den Originalen. In dem Anhang zur zwoͤlften Ausgabe des 
Naturſyſtems aber geht Herr von Linne die Schaͤfferiſche Zeichnung vorbey. 
Es wird dagegen auf die Figur des Seba Nückficht genommen 4), welche 
mit unſerer Lueina nicht die mindeſte Aehnlichkeit hat. Ich kann aus die 
ſem Kupfer mit aller Mühe keinen andern Zweyfalter, als eine Varietaͤt der 
Euphroſyne erkennen, wie fie auf der dreyſſigſten Tafel, oder der ſechſten 
meiner Supplementen, fig. 1. vorgeſtellt wird. Dieſem Schmetterling wuͤr— 
de man ſie noch am aͤhnlichſten finden, nie aber fuͤr eine Lueina gleichend 
genug. Die Lunneiſchen Charaktere würden ſich auch gar nicht auf dieſelbi— 


a) rarı Hiſt. Inf. 1. e. Supina cor- 
poris parte et ad alarum initia reliquis 
nigtior eſt, et illarum minimis duplo mi. 
nor. In prona interiarum alarum parte 


c) Fauna Suecica 1. c. Lucina. Habi. 
tat apud nos minus frequens. Deſer. 
Magnitudo Argi. Alae fupra fufcae, 
maculis paruis flaueſcentibus pluribus 


duplicem habet feriem, feu lineam circu- 
larem macularum oblongarum albentium; 
imum etiam marginem ocelli aliquot 
eingunt; punctis nigris pro pupillis. 

b) TIER Op. l. c. Found in fe. 
veral woods round London. This was 
firſt obſerved by Mr. Vernon aboud Cam- 
bridge, after wards in Horn Sai- wood 
near London by Mr. Haudley and by 
Mr. Dondrige at Boxhill and is bretty 
about Dulwich. 


fparfis, quarum margini poftico adiacen- 
tes, puncto nigro acuto, pofticae albo 
notatae, fubtus omnes flauefcentes ma- 
eulatae. Secundariae faſciis duabus ex 
maculis albis, et poſtice ad marginem 
punctis nigris acutis, bafı albis. 


d) S. N. Ed. XII. Appendix fynon, 
SEBAE et SCHAEF FERI. Pap. Lu- 
cina. s ERA E Muſ. Tab. III. b. 
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ge ſchicken. Mir iſt unbekannt, woher die gegenwaͤrtige Irrung mag ent⸗— 
ſtanden ſeyn. An dem ſo koſtbaren Werke des Seba iſt ein Regiſter, das 
vollſtaͤndigſte Chaos zur Ausbildung einer Schmetterlingswelt. In dieſem 
Namenverzeichniſſe iſt iene Figur P. Lucina geheiſſen. Vielleicht hat ſich 
Herr von Linne mehr auf dieſe Benennung, als die Figur ſelbſten, bezogen. 
Genug, es iſt die Frage entſchieden, daß der P. Lueina kein anderer, als 
der Tab. XVI. fig. T. der gegenwaͤrtigen Blaͤtter gezeichnete iſt. 

Dieſer Zweyfalter wird von verſchiedener Groͤſſe gefunden. Gegen um 
ſere Figur kann ich noch um die Haͤlfte kleinere Exemplarien zeigen. Es 
ſind aber Zwerge, es ſind Abweichungen von dem gewoͤhnlichen; Zufaͤlle ha— 
ben ſie an dem ordentlichen Ausmaaße verkuͤrzt. An ſich mag derſelbe un— 
ter die kleinſten der ſogenannten Schildkrotvoͤgel gehören e). Die Grunds 
farbe der Oberfluͤgel iſt theils ein blaſſeres, theils bey andern ein ſehr dun— 
keles und ins Schwarze ziehendes Braun. Die gelb eingeſprengten Flecken 
findet man eben fo bald heller, bald dunkler, bald aus dem rothen gemiſcht. 
Um den ganzen Rand der Flügel find fie faſt wie halbe Monden gebildet. 
Man kann ihre Geſtalt, fie iſt eigen genug, auch unter das Herzfoͤrmige 
zehlen. In der Mitte hat ieder einen beſondern Punkt, wo ihrer eckigen 
Figur anderſt dieſer Name gebuͤhrt. Die Unterfluͤgel kommen, was die 
Farbe betrift, den vordern gleich; nur werden an letztern zu Zeiten drey 
oder vier verlorne Flecken gefunden. Auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel 
zeichnen die zwo, aus ſilberfaͤrbigen Flecken zuſammengeſetzte Binden, dieſen 
Zweyfalter von denen ihm aͤhnlichen Gattungen aus. Sie ſind aber nicht 
von ienem hohen metalliſchen Glanze, welchen die Perlenmuttervoͤgel ſonſt has 
ben. Es iſt ein friſches Weiß, welches bey unverflogenen Exemplaren et— 
was ſchimmerndes hat. 

Die Raupe dieſes Zweyfalters, ihre Kunſttriebe, kurz alles, was zur 
Naturgeſchichte derſelben gehört, iſt noch nicht bekannt. Blos der Zweyfal— 
ter wird von dem Fruͤhiahr an bis in den Junius, und das nicht allzu haus 
fig, bey uns gefunden. Er haͤlt ſich gern in lichten Waldungen auf. Man 
hat ihn uͤberhanpt in ſchattichten und einfamen Orten zu ſuchen. Selten 
pflegt ſich derſelbe von ſeinem Wohnort ins Freye zu verlieren. Es iſt das 
die Urſache, warum er oft haͤufig an einem einzelnen Platze, und hernach 
in einem weiten Bezirk nicht mehr gefunden wird. 

Man 


e) PETIVER Op. I. c. Il's the leaſt of the Fritillaries (die Dia ausgenom⸗ 
men) y et known. 
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Man koͤnnte ſich wundern, wie dieſer Zweyfalter zu dem Namen Luci- 
na, dem Namen der Geburtsgoͤttin, gekommen iſt. Doch, wer ſich entſin⸗ 
net, daß dieſes weiland auch ein Name des Mondes geweſen; daß Lueina 
etwas kleinaͤugiges heißt; daß dieſer Zweyfalter mondfoͤrmige Flecken, daß er 
in ſelbigen kleine Augen, daß er dieſes als etwas ihn charakteriſirendes hat: 
der wird keine weiteren Benennungsgruͤnde begehren. 


Der ein und vierzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. N. PH. MAT VRNA. 


Der kleine Mayvogel. The May Fritillary. 
| Tab. XVI. Fig.2. Der Schmetterling von beeden Seiten. 
LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 204. P. N. P. alis dentatis, purpuraſcentibus, nigro, 
e maculatis; fubtus faſciis tribus flauis. Mit gezahnten Flügeln, von roͤth— 


lich brauner Grundfarbe, ſchwarzen Flecken, und drey gelben Binden auf der 
Unterſeite. 


Ed. X. Sp. 136. Faun. Suec. Ed. nou. 1062. 

Muͤllers Nat. Syſt. V. Th. p. 618. Sp. 204. P. Maturna. Der Purpurfluͤgel. 

RAI I Hiſt. Inf, pag. 120. nr. 8. Papilio media, alis ſupinis rufis, lineis, tenui- 
bus nigricautibus, deorſum fecundum neruos duétis, aliisque transuerfis, la- 
tioribus variis. 


Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. p. 179. nr. 2. P. Maturna. Der 
Mittelwegerichfalter. 
Fuͤeſli Schweiz. Inf. ur. 582. P. Maturna. 
ET IVERI Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. III. fig. 9. 10. Pap. Fritillaria, tef- 
felata, ſerotina, fubtus albida. White May Fritillary. fig. II. 12. Ead. fub- 
tus ſtraminea. Straw May Frittillary. Vs. 323. 


Bisher iſt es immer Aufgabe genug für einen Zweyfalterkenner gewe— 
fen, zu ſagen, welches der P. Maturna unter den europaͤiſchen Schmetter⸗ 
lingen iſt. Wir haben in dem ganzen Syſtem kein raͤthſelhafteres Ges 
ſchoͤpf. Dieß aber wiſſend, bin ich nicht zu dreiſte geweſen, daß ich unter 
den Tab. XVI. fig. 2. abgebildeten Papilio, den Namen Maturna, mit ſo 
entſcheidenden Zuͤgen geſchrieben? Man wird Gruͤnde, man wird eine Recht— 
fertigung hieruͤber, ich gehe ſie auch mit Willen an, von mir begehren. 

An und fuͤr ſich ſelbſten ſind die Charaktere unſeres nun verewigten, 
und zu dem Urheber der erſchaffenen Weſen, deſſen Werke er im dunkelen 
Spiegel fo aufgeklaͤrt uͤberſchaut, bereits uͤbergegangenen Schriftſtellers, ich 
wollte fagen, die angegebenen Merkmale des ſeligen Herrn von Linne, find 


Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


genau, deutlich und entſcheidend genug. Blos bey denen in dem Syſteim 
angefuͤhrten Allegaten ſind verſchiedene Anſtaͤnde zu heben. Bey der Merias 
niſchen Figur iſt ein Fragzeichen geſetzt; es iſt in der That auch eine Fra— 
ge, ob dieſe Kuͤnſtlerinn unſere Maturna gemahlt. Auſſer der Groͤſſe, dem 
Umriß, und einigen Flecken; gerade aber dieſe Stucke haben ſehr viele Cats 
tungen miteinander gemein; treffe ich in der beruͤhrten Zeichnung nichts übers 
einſtimmendes an. Sie laͤßt ſich fuͤr zehen aͤhnliche Schmetterlinge mit 
gleichem Grunde eitiren. Das zweyte Allegat des Petiver gehört offenbar 
gar nicht hieher. Es iſt der P. Rumina, was man zu Geſichte bekommt, 
wie ich bereits oben geſagt a). Mir iſt unbekannt, durch welches Verſehen 
dieſe Anfuͤhrung etwa an Ort und Stelle gekommen iſt. Genug, man wird 
keinen angegebenen Charakter auf ſolche paſſend befinden. Wir ſehen uns 
welter auf des Rai Abbildung 5) verwieſen; dieſe verſchaft auch in der That 
mehreres Licht. Deſſen von der braunen Querbinde auf den Hinterfluͤgeln 
hergenommenes Merkmal, giebt, nebſt den genaueren Beſtimmungen, fo wie 
anderem mehr, zu erkennen, daß der genannte Schriftſteller, unſeren Papilio 
wirklich gemeint. Nun hat der Herr von Linne ſeinen P. Maturna in der 
ſchwediſchen Fauna ſelbſten beſchrieben e). Er hat, wie es heißt, auf der 
Oberſeite roͤthliche Fluͤgel. Sie ſind ſchwarz und weiß, und faſt netzfoͤrmig 
geſleckt; die unteren aber roth ſafrangelb, mit drey hellgelben Binden durch⸗ 
zogen. Die erſte iſt abgeſetzt, und beſteht aus vier oder fuͤnf an Lage und 
Geſtalt verſchiedenen Flecken. Die zweyte iſt von hinten durch gruͤnliche 
Flecken, oder nur durch eine breitere Linie, vergroͤſſert; da wo die dritte und 
letzte, mit ſieben oder acht mondfoͤrmigen Flecken ſich an dem Rande bins 
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bus niger terminat, fimbria extrema al- 
Corpus ſu- ba. Alarum PRONA SVPERFICIES 
FVLVA, ſubluteis maculis crebris va- 


a) p. 196. 
b) RAI Hiſt. Inf. 1. c. 


pinum nigrum eſt, pronum rufum, an- 


tennae etiam fubtus rufae. Praecipue 
notabilis eſt ductus transuerfus niger, 
infra medias alas, deinde area transuer- 
fa, latiuſcula rufa, in fpatia quadrangu- 
la, oblonga, lineis fecundum neruos 
defcendentibus diuifa, in quorum medio 
IN INTERIORIBVS ALIS PVN- 
CTA NIGRA, quae in prona alarum 
parte maiora apparent, et circulo luteo 
eincta, infra hanc aream maculae e fla- 
uo albicantes lunulatae, imas alas lim- 


ria. 

c) Faun. Suec. I, c. Habit. apud nos 
rariſſime. Defer. Magnitudo ſequentis 
(Cinxiae). Alae svrrA rubicundae, 
nigro alboque maculatae, et fere reticu- 
latae. sVBTVS croceo rufae, fafciis 
tribus flauis: prima interrupta ex ma- 
eulis inaequalibus ſitu et figura 4.f. 5. 
Secunda quaſi poſtice aucta, virefcenti- 
bus maculis, ſ. linea latiore. VItima 
margini adiacet ex 2. f. 8. lunulis, 
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zieht. Vergleicht man dieſe Charaktere: fo iſt die Raliſche Maturna von 
iener in der Fauna merklich verſchieden. Dem Namen und dem Citate nach 
aber ſollten ſie einerley ſeyn. Ich kann an dem Petiveriſchen Zweyfalter 
das ſchwarz und weiß Gefleckte nicht finden. Er hat nichts Purpurfaͤrbiges, 
wie es in dem Syſtem doch fo entſcheidend heißt. Es iſt die gruͤnliche Linie, 
mit welcher eine der Binden erweitert iſt, auch nicht vorhanden. Unterdeſ— 
fen treffen alle Raliſche Merkmaale auf den unſrigen ein. Herr von Linne 
entſcheidet alſo mit dem Citat ohnfehlbar, dieſen für die Maturna zu hal— 
ten; und das wird er auch bleiben. Die genaueſten unſerer Entomologen 
haben ihn dafür erkannt. Die Herren Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wie— 
ner Schmetterlinge ruͤcken ihn unter dieſer Benennung in ihr Syſtem, obs 
wohl ohne die mindeſten Erlaͤuterungen, ein. Herr Fuͤeſli behaͤlt ihn eben 
fo unter dem gegenwärtigen Namen. Blos in der Fabricifchen Entomologie 
wird deſſen gar nicht gedacht. 1 

Zur ferneren Erläuterung weiß ich faſt nichts zu ſagen. Hier find 
Muthmaſſungen, welche manches Wahrſcheinliche haben. Auf der ſieben und 
dreyſſigſten Tafel finden ſich, mit der zwoten und dritten Figur, ein Paar 
beſondere Schmetterlinge gemahlt. Sie ſind mit ſo viel Genauigkeit, als 
nur moͤglich war, unter dem Namen P. Cinthia, vorgeſtellt worden. Soll⸗ 
ten die in der ſchwediſchen Fauna angegebenen Merkmaale von unſerer Mas 
turna nicht auf ſelbige paſſen? Es iſt das roͤthliche der Oberſeite an den 
Vorderfluͤgeln vorhanden. Aus ſchwarz und weiß find fie auch wirklich ge, 
fleckt. Man kann das Gefüge der Flecken faſt eben fo, wie es in der Des 
ſcription heißt, unter die netzfoͤrmigen Zeichnungen rechnen. Die Unterſeite 
iſt hinlaͤnglich mit rochſafran gefärbt. Die drey gelben Binden aber find an 
keinem allzugenau. Zwar die erſte waͤre unterbrochen genug. Es ſind 
auch die vier bis fünf, an Lage und Geſtalt ungleichen Flecken ganz richtig 
vorhanden. An der zwoten Binde lauft eine Saumlinie hin, durch welche 
ihre Breite einen erheblichen Zuwachs erhaͤlt. Gegen den Nand fällt die 
dritte deutlich genug und von ſelbſt in die Augen. Sie hat die beſtimmte 
Zahl der mondfoͤrmigen Flecken. Nun erfahre ich, daß Schweden den erſt 
charaͤkteriſirten Zweyfalter gleichfalls, wiewohl nur als eine Seltenheit, hat. 
Die unter den Sinneifihen Merkmaalen angegebene Groͤſſe wird keine Schwie— 
rigkeit machen. Ich kann von dem P. Cinthia noch um die Halfte Fleines 
re, alſo der Cinxia, wie es ſeyn ſoll, an Ausmaaß gleichkommende Exempla— 
ria zeigen. Sollte alſo iene ſtreitige Maturna nicht etwa unſere Cinthia, 
oder eine Spielart derſelbigen ſeyn? Bey dieſer ganzen Familie ähnlicher 
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Papilionen iſt es faſt nicht moͤglich, die Varietaͤten zu beſtimmen. Biel 
leicht fand Herr von Linne einen derſelben, vielleicht einen P. Cinthia, wel 
cher von dem unſrigen wieder etwas Abweichendes hat. Deſſen Raupe wat 
damals noch nicht entdeckt, noch nicht alſo bekannt, daß dieſer Schmetter— 
ling eine eigene Species iſt. Er wurde für eine Spielart der Maturna ges 
halten; und ſo mußten die entworfenen Charaktere auf den erſteren mehr, 
als dieſen Papilio paſſen. Unterdeſſen beſtaͤttiget auch dieſes, daß ein dem 
vorgeſtellten Schmetterling ähnlicher Zweyfalter, daß der Raſiſche, daß der 
hier abgebildete gewiß die Linneiſche Maturna iſt. 


Diefer Papilio wird nur als Seltenheit in unſerer Gegend gefunden. 
An dem Mayn hin, und um Frankfurt, ſoll man, wie ich bey Gelegenheit 
einiger zugeſendeten Exemplare erfahren, ihn ungleich haͤufiger haben. Die 
Nachrichten des Rai verſichern uns, daß er auch in Engelland keine Selten— 
heit iſt. Sein Aufenthalt find ordentlich waldigte tagen. Hier muß man 
denſelben in dem Monat Junius, als feiner ordentlichen Verwandlungszeit, füs 
chen. Bey Vergleichung verſchiedener Exemplare legen ſich allerley Abweichun— 
gen dar. Auf der Oberſeite ſind die rothgelben Flecken oft mehr ins Breite 
gezogen. Man trift ſie eben ſo tiefergefaͤrbt, verſchiedentlich an; dagegen 
ſich die hellgelben, zuweilen ganz ins Weiſſe verlieren. Einige Lebhaber meis 
nen auch deſſen Raupe zu kennen, und ihn aus derſelben gezogen zu haben. 
Ich bin darüber noch nicht zuverlaͤſſig gewiß; ich muß alſo das Weitere von 
deſſen Naturgeſchichte, bis auf nähere Entdeckungen nothgedrungen verſparen. 


d) Herr Paſtor von Scheven meinet 
in ſeinen Beytraͤgen zur Inſektengeſchich⸗ 
te, Naturſorſch. X. St. p. 92. die Ln⸗ 
neiſchen Charaktere auf einen andern Zwey⸗ 
falter anwenden zu koͤnnen. Hier ſind 
feine Worte: “Unter dem P. Maturna 
„ verſtehe ich denjenigen Schmetterling, 
„dem der Herr Verfaſſer (Naturforſch. 
„VI. St. p. 5.) den Namen Athalia ges 
„geben. Siehe Schaͤfers Icon, Tab. 184. 
„ fig. 2. 3. Es entſpringt diefer Schmet⸗ 
„ terling aus einer kleinen ſchwarzen weiß 


„punktirten, mit gelben Dornen beſetz⸗ 
„ten Raupe, welche ich im May auf 
„dem ſpitzigen Wegerich angetroffen —“ 
Nun haben unfere Gegenden den ſogenann⸗ 
ten P. Athalia häufig genug. Ich ver⸗ 
mag aber die weſentlichen Kennzeichen 
der Maturna nicht an demſelben zu fin⸗ 
den. Er ſoll in dem Nachfolgenden bey— 
gebracht werden, wenn wir bey der Mens 
ge aͤhnlicher Arten, mit dem, was Va— 
rietaͤt oder Species iſt, etwas mehr ins 
Reine gekommen find. 
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Der zwey und vierzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. NVMPH AL. PHALE R. CINXIA. 


Der gelbe Wuͤrfelvogel. Das Damenbrett. Le Damier. 
The Black Fritillary. 


Tab. XVI. Fig. 3. Der Schmetterling von beeden Seiten a). 


INN. S. N. Ed. XII. Sp. 3. P. N. alis dentatis fuluis, nigro maculatis, fubtus 
falcis tribus ex albido flauis. Mit gezahnten rothgelben ſchwarzgefleckten Flüͤ⸗ 
geln, auf der Unterſeite mit drey gelbweiſſen Binden. 

Ed. X. Sp. 137. Faun. Suec. 783. ed. nou. 1063. Comes. 

Müllers Nat. Syſt. V. Theil. p. 618. Sp. 208. P. Cinxia. Der bandirte Mantel. 

AB RIC. Entom. p. 514. Sp. 304. Cinxia. P. N. P. alis dentatis, fuluis, nigro 
maculatis, poſticis ſubtus fafciis tribus albidis, nigro maculatis, 

RAT Hift. Inf. pag. 121. nr. 9. Papilio Fritilarius, Lincolnienfis, fafciis ſubtus 
pallidis. 

R E AVN VR Mem. Tom. II. Part, I. Mem. 3. p. 211. Tab. g. fig. 6. 

DE GEER Mem. Tom. II. P. I. pag. 199. Tab. I. fig. 17. 18. Pap. a ailes aron- 
dies, d' un jaune d' ocre, avec de rayes transverfes ondees noires; dont les 
inferieures font en deſſous d' un blanc jannatre à points noires, avec deux 
bandes decoupees fauves. Cinxia. Papilion damier. p. 201. Chenille epi- 
neufe de point blancs, dont la téte et les pattes nombreufes font rouges du 
Plantain. 

Goͤtzens Ueberſetz. II. B. I. Quartal, pag. 141. Das Damenbrett. 

GEO FF ROI Hiſt. d. Inf. P. alis dentatis fuluis, nigro variegatis, ſubtus fafciis 
tribus flauis. Le Damier. Long. 6 lign. Larg. 18 ligu. 

A. Pap. alis dentatis fuluis nigro maculatis, ſubtus faſciis tribus flauis. 

B. Pap. alis dentatis fuluis nigro reticulatis, fubtus fafciis tribus flauis. 

C. Pap. alis dentatis fuluis, nigro reticulatis et punctatis, vtriaque fafciis 
tribus flauis, 

D. Pap. alis dentatis fuluis, nigro reticulatis et punctatis, fafciis tribus 
flauiĩs. 

Derzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. peg. 179. nr. 7. P. Cinxia. 
Breit Wegerichfalter. 

Süefli Schweiz. Inſ. ur. 583. P. Cinxia. 

Gladbachs Verzeichniß Roͤsliſcher Schmetterlinge. Der gelbe Perlenmuttervogel. Pr. 


30 kr. 
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a) Rach der Roͤsliſchen Copie. Eine Geſchlechtern, enthaͤlt die ſechs und vierzig · 
Originalzeichnung, und zwar von beeden fie Tafel, unter der 2ten und zten Figur. 
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ACTA s Oc. sc. vy SAT. 1736. p. 22. nr. 24. Pap. alis erectis fubrotundis te- 
ftaceis, punctis pallidis, lineolis undulatis fufcis, ſubtus albo variegatis. 
ONOMAT. HIST. NAT. P. 6. pag.50. Perlenmuttervoͤgelein, ohne Perlenmutter. 
Berliner Magaz. II. B. I. St. pag. 66. Hufnagels Tabell. Nr. 19. P. Cinxia, 
Ockerbraun, mit ſchwarzen Strichen und Zeichnungen. Unten ockerbraun und 
gelbweiß, mit ſchwarzen Strichen und Punkten. Raupe ganz ſchwarz. Kopf 
und Fuͤſſe rothbraun. Dornicht. Lebt geſellig, an der Erde auf der Pilofella, 
oder Mausoͤhrgen. Im May. Der Papilio im Junio. Dritte Groͤſſe. 
Ziemlich haͤufig. g 

s co POL I Entom. carn. p. 160. P. Cinxia. RO Es. Tom. IV. Tab. 13. fig. 6. 2. 

Tab. 18. fig. 4. o DA Muf. graec. p. 73. Diagnoſis. Varietates noſtrae, 
haſce notas communes habent: 

1. Alae fupra corticinae fuſcae, maculis variegatae, 

2. Alae vtriusque margo albo fufcoque varius. 

3. Limbus alarum ſuperne fufcus. 

4. Alae änticae ſubtus corticinae, apice poſticis fubtus concolore. 

5. Alae pofticae fubtus fafciis binis, eiusdem faepe coloris, ac pagina in. 

ferior alae anticae. 

6. Fafcia antica alae poſticae riuuloſa. In graminibus frequens. 
Variat alis pofticis ſubtus: 

1. Paleaceis, nigro maculatis, fafciis corticinis, antice inſula vna. 

2. Paleaceis, nigro maculatis, fafciae anticae infula nulla. 

3. Paleaceis, nigro maculatis, faſciis abruptis. 

4. Cereis, lineis transuerfis dentatis, maculis nigris. 

5. Cereis, falcia prima compolita, maculis (5) corticinis; ſublunatis, altera 

inſula binis. 

6. Cereis, faſcia antica inſulis tribus. 

7. Cereis, faſcia antica inſula nulla. 

8. Paleaceis, faſcia prima Var. g. altera infulis binis. 

Roͤſel Inf. Bel. IV. Th. Tab. XIII. fig. I. 2. 3. 6. 7. Die zu der Tagvoͤgel J. Claſ- 
fe gehoͤrige, ſchoͤn bezeichnete, und mit oranien gelben und weiſſen Dornſpi⸗ 
tzen beſetzte Raupe. 

PETIVER GAZ OP H. Tab. XVIII. fig. 10. Pap. Lincolnenfis Fritillarius, fa- 
ſciis ſubtus pallidis. The Lincelnshire Fritillary near London. 


Bey dieſem Zweyfaltergeſchlechte ſcheinet es in der That, ob habe die 
Natur ſowohl die Geduld als Scharfſichtigkeit ihrer Beobachter auf die 
Probe geſtellt. Sie legt uns eine betraͤchtliche Zahl von Schmetterlingen 
vor, welche an Gröffe, Umriß, Farbe und Zeichnung ungemein viel Uebers 
einkommendes haben; und wenn wir fie mit allem Scharfſinn fuͤr Spielarten 
erklärt: fo zeigen am Ende ihre Raupen und deren Naturtriebe, wie es 
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wirklich verſchiedene Gattungen waren. Unſere ſaͤmmtlichen Kuͤnſte, im Bes 
ſtimmen deſſen, was Geſchlecht oder Varietaͤt iſt, muͤſſen die demuͤthigende 
Weiſung erfahren, daß Hoͤhe der Farbe, daß tiefere Miſchung, daß ein 
daſeyender oder fehlender Flecke, doch in gewiſſen Faͤllen beſondere Species 
macht. Mit Verwunderung find wir endlich auf die richtigſte, auf die ge— 
naueſte Stufenfolge gekommen. Die Natur ſchreitet durch allmaͤhlige Abs 
aͤnderung der Geſtalt, der Farbe, der Flecken, der Zeichnung, von einer 
Art zu der andern auf das richtigſte fort. Wir koſten ſchon im voraus 
das Vergnuͤgen, durch eine anſehnliche Strecke in dem Syſtem Ordnung 
der Natur erſchaffen zu haben; unerwartet aber ſehen wir uns in dem groͤſ— 
ſeſten Gewirr. Eben dieſe Aehnlichkeiten der Geſchoͤpfe untereinander, die 
kleinen Abaͤnderungen, mit welchen der Uebergang von einem Gliede zu dem 
anderen gemacht iſt, vergroͤſſern die Schwierigkeiten ungleich mehr, als die 
in der Stufenfolge ſo verſchrieenen Lücken. Wir ſind unvermoͤgend, das 
Weſentliche der Unterſcheidungskennzeichen zu bemerken. Wir wiſſen nicht 
mehr, was als Sexus, Gattung, oder Spielart ſoll angeſetzt werden. Hier 
iſt der Beweis zu dem vorliegenden allen. 

Faſt von keinem der bisher beſchriebenen Zweyfalter haben unſere En— 
tomologen fo genau beſtimmte Kennzeichen, als gerade von dieſem, gegeben. 
Ein Blick auf die vorſtehende Nomenclatur iſt, zu ihrer Ehre, davon ſchon 
Zeuge genug. Faſt aber werden die Liebhaber in ihrer Sammlung nach 
ſelbigen kaum den P. Cinxia zu finden vermögen. Sie werden klagen, daß 
von den gegebenen Definitionen faſt nicht eine ganz auf ihre Exemplarien 
paſſet. Immer iſt mehr oder weniger, oder was anderes da. Vielen moͤch— 
ten die Linneiſchen Charaktere gar zu wenig beſtimmt, als zu weitſchichtig 
etwa vorkommen, um nach ſelbigen Auskunft zu finden. Gelbe Fluͤgel, 
welche ſchwarz gefleckt ſind, und auf der Unterſeite drey weißgelbe Binden; 
dieß letztere, wird man ſagen, hat unſere Cinxia nicht, und das erſtere 
Merkmaal treffen wir bey mehreren an. In dem Syſtem zwar ſtehen zur 
Erlaͤuterung angeführte Schriftſteller genug. Vergleicht man fie aber: fo 
ergiebt ſich, wie der P. Einxia bey einem ieden etwas anderes iſt. Nicht 
zwo Figuren gleichen unter ſelbigen einander vollkommen. Bald iſt gar Feis 
ner von den veſtgeſetzten Charakteren vorhanden; bald iſt es, ob dem Un— 
deutlichen der Abbildung, nicht zu errathen, was für einen Papilio der ei— 
tirte Autor vorgeſtellt hat; bald iſt das Merkmal halb, bald nur Schatte, 
bald gerade hievon das Gegentheil da. Soll nun alles P. Cinxia, oder 
keiner, oder welcher Papilio derienige ſeyn, dem Herr von Line zum erſten 
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mal dieſen Namen beygelegt hat? Es iſt ungemein ſchwer, hier ins Reine 
zu kommen, und doch iſt hier gerade derienige Ort, wo alles zuverlaͤſſig 
muß berichtiget ſeyn, wo man anderſt nicht will, bey Beſtimmung der aͤhn— 
lichen und folgenden Arten, in ein Gewirre von Unrichtigkeiten gerathen. 
Für dieſen Endzweck hat mir ein einziges Mittel genugſam zureichend 
geſchienen. 

Es ſoll ausgemacht werden: Was hat Herr von Linne unter dem Nas 
men P. Cinxia fuͤr einen Zweyfalter gemeint? Aus deſſen Charakteren 
wird man dieſes wohl nicht fuͤr jeden Kenner unwiderſprechlich entſcheiden. 
Wir nehmen alſo unſere Zuflucht zu denen von dem Herrn Archiater anges 
fuͤhrten Figuren. Mit ſelbigen ſagt dieſer groſſe Naturkuͤndiger anſchauend, 
was Cinxia iſt. Sind dieſe undeutlich: ſo waͤhle man die deutlichſte, die 
befte, die genaueſte, die am meiſten ins Auge fallende Figur; dieienige, 
auf welche deſſen Merkmaale am erſten paſſen unter ihnen. Dieſe ſoll als, 
denn Cinxia heiſſen. Sie ſoll zur Grundlage, ſie ſoll zum Muſter dienen, 
nach welchem die uͤbrigen Anſtaͤnde berichtiget werden. Ich verſpreche mir 
bey dieſem Vorſchlage den Beyfall der Leſer; ich befürchte aber eben fo we— 
nig einen Tadel, wenn ich ſage, ich habe unter denen im Syſtem ange— 
fuͤhrten Schriftſtellern die Roͤsliſche Abbildung zu dieſem Vorhaben ge— 
wähle. Sie iſt von dem Herrn Archiater, aus dem vierten Theil der In— 
ſektenbeluſtigungen, unter fig. 13. unlaͤugbar eitirt. Sie muͤſſe alſo zu 
dem Richtmaaß der übrigen dienen. Sollte einem vaterlaͤndiſchen Schrift— 
ſteller, ſollte einem Roͤſel, deſſen Vorſtellungen fo viel ins Auge fallendes 
haben, nicht dieſe Ehre gebuͤhren? Um alſo eine Zeichnung zu uͤberkom— 
men, an die wir uns halten, wurde dieſelbe auf der ſechzehenden Tafel 
fig. 3. von mir copirt. Iſt aber dieſe Wahl von allen Schwierigkeiten 
befreyt? So viel man Vertrauen auf die Roͤsliſchen Zeichnungen ſetzt: ſo 
viel haben ſich bey dieſer ſchon Anſtaͤnde gefunden. Niemand will den 
Roͤsliſchen Zweyfalter noch gefunden, niemand von einem fo hohen Gruͤn 
ihn noch gezogen, niemand ſolchen von der vollkommen richtigen Lage der 
Flecken geſehen haben. Dieß mag nun dahin geſtellet ſeyn. Doch deuchtet 
mir, die meiſten charakteriſtiſchen Zuge an demſelben zu finden. In der alls 
zuſtarken Hoͤhe einer Farbe iſt durch den Illuminiſten ſehr bald gefehlt. Dieß 
macht wohl hier die mindeſte Schwierigkeit aus. Um aber auch dieſem 
Mangel abhuͤlfliche Maaße zu verſchaffen, habe ich auf der ſechs und vier⸗ 
zigſten Tafel fig. 2. 3. dieſen P. Cinxia, fo wie er wuͤrklich iſt, nach Ori— 
ginalen gemahlt. Kenner werden das Uebereinkommende ſehr bald bemerken. 

Nun 
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Nur auf dieſe Zeichnungen ſchicken ſich die Charaktere, welche Herr von 
Linne in der Fauna Suecia 3) beygebracht hat, endlich fo, daß man ſich 
befriedigen kann. Es paßt nicht minder, die Petiveriſche Figur, welche in 
dem Syſtem angeführt iſt. Hat ſich nun Herr Geoffroi, unter dem Na— 
men le Damier, auf die letztgedachte Abbildung berufen, führt dieſe Rai 
wiederum an; ſo ſehen wir uns, mit einer beträchtlichen Zahl von Schrift⸗ 
ſtellern, ob dieſen Irrungen ſchon aufs Beſte verglichen. Nur dieſes habe 
ich noch zu bemerken. Da Herr von Linne in der Fauna den P. Cinxia 
ausführlicher, als in dem Syſtem ſelbſten beſchrieben: fo hat derſelbe Rö— 
ſeln unter den allegirten Schriftſtellern hier nicht angeführt. Es legt der— 
ſelbe dem gedachten Zweyfalter gelbe Binden und Flügel bey, welche auf der 
untern Seite gleiches Colorit haben, er bemerkt von dem Hochgrünen das 
mindeſte nicht, es wird alſo klar, daß Herr von Linne gegen die Rösli— 
ſche Figur ſeine erheblichen Anſtände gehabt, daß derſelbe das Allzuhohe in 
Abzug, daß er dieſe blos wegen der Hauptähnlichkeiten dorten in Anſatz ger 
bracht. Doch wollen die übrigen Allegate noch einige Erläuterung haben. 

Herr Geoffroi hat unferen Zweyfalter unter dem Namen Cinxia aus: 
führlich beſchrieben. Rai und Petiver werden an den ſchon gedachten Sellen 
von ihm citirt; feine Kennzeichen treffen auf unſere Zeichnungen nicht min— 
der mit der größten Genauigkeit ein. Er giebt aber vier Varietäten von 
dieſem Papilio an 5), welche unläugbar eben fo viel ganz eigene Species 
find e). Deßen erſte Spielart iſt die richtige Cinxia ohne den mindeſten 
Zweifel. Die Zweyte werde ich unter dem Namen P. Athalia, ſo wie die 


a) Faun. Suec. nr. 1063. Cinxia. De- deßen erſten Abänderung bey. A. Il est 


ser. Facies eadem cum praecendentibus. 
(Lucina. Maturna). Alae omnes luteae, 
supra nigro undulatae seu potius retigu- 
latae. Alae primariae subtus flavae, pa- 
rum nigro undulatae, apicibus flavis. 
Secundariae alae svsrvs flavae et ni- 
gro undulatae, faseiis duabus fulvis un- 
dulatis: caret haec omnibus maculis 
argenteis. 


5) sBorrro1 am obangeführten Ort. 
Ich füge zur Probe die Charaktere, von 


sauve en dessus, parsemé de taches 
noirs rondes, et de point isoles, com- 
me le petit nacre (Lathonia), en des- 
sous elle a de petits points semblahles, 
et sa couleur est la meme. A Fexcep- 
tion du pord des ailes superieures, qui 
est d'un jaune citron, et de trois ban- 


des jaunes transverses, sur les ailes 


inferieures. 

c) Siehe Naturforſch. VI. St. nr. 1. 
pag. 5. Herr von Rottemburgs An⸗ 
merkung. 


Ee 
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dritte als den ſchon vorgekommenen P. Pilosellae beſchreiben. Aus der vier⸗ 
ten Varietät weiß ich nichts als den Zweyfalter Maturna zu machen. We⸗ 
nigſtens finde ich die angegebenen Merkmahle bey dieſem noch ſo am erſten. 


In dem Syſtem iſt Herr Bergrath Scopoli angeführt worden. Es 
bat mir nöthig geſchienen, ſeine Worte der Nomenclatur einzuverleiben. 
Dieſer große Inſektenkenner hat acht Varietäten bemerkt. Ich wage es aber 
nicht, auch nur von einer etwas entſcheidendes zu behaupten. Bey dieſem 
Zweyfalter Geſchlechte geht es mit den Varietäten annehmen zu leicht, und - 
mit Beſtimmung der Arten zu ſchwer, als daß es möglich ſeyn ſollte, aus 
bloßen Beſchreibungen, wenn ſie auch noch ſo genau ſind, ins ganz gewiſſe 
zu kommen. So viel liegt mir vor Augen, daß Herr Scopoli den Rös⸗ 
liſchen Zweyfalter, welchen ich auf dieſer Tafel copirt, mit jener Abbil⸗ 
dung, die wir auf der achtzehenten Platte Fig. 4. der oft gedachten Inſekten 
Beluſtigungen haben, für einerley oder nur für eine Abänderung hält. 
Beyder Raupen aber, ja die Zeichnungen der Flügel ſind ſo verſchieden, 
daß ſie ohnfehlbar beſondere Gattungen bleiben. Röſel hatte eben jenen 
Zweyfalter ſeiner achtzehenten Tafel nur von der Oberſeite gemahlt 4). Die 
untere Fläche der Flügel ſchien ihm von unſerer Cinxia nur wenig verſchie⸗ 
den. So mußte Herr Scopoli wohl auf den Gedanken von bloßer Spiel; 
art verfallen. Ueberhaupt werden die Beſitzer des Rösliſchen Werks, bey 
dieſen verwandten Gattungen erhebliche Abgänge bemerken. So gemein die 
Papilionen, Maturna, Cinxia, mit ihren Varietäten, Dia, Adippe und 
Euphrosyne in unſeren Gegenden ſind, ſo wenig hat dieſer verdiente 
Künſtler doch an eine Abbildung derſelben gedacht. Sie kamen ihm ohnfehl— 
bar zu ſehr als einerley vor. Er that ohnedem für den erſten Anfänger der 
Inſektengeſchichte unter den Teutſchen beynahe Wunder. Iſt doch zu den Zei— 
ten eines Theophraſts, Aelians, und Plinius das ganze Verzeichniß der 
Papilionen, nur aus einem Paar Namen beſtanden. Man hielt eine Pha- 
laena Atlas und Tinea Reaumurella ohnfehlbar für einerley aus der Fäul⸗ 
niß entſtandenes Geſchmeis. So möchte denn immer der Schriftſteller, wel— 
cher zu Anfang eines Säculums lebt, in der Mitte deßelben unter die Alten 
gehören. 7 


a) Es iſt der P. 51 LOS BLTAE, von vierzigſten Tafel, nach einem Original, 
welchem meine Leſer auf der ſieben und- eine Zeichnung erhalten. 


* 
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Den gegenwärtigen P. Cinxia will ich mit des Herrn von Röſels 
eigenen Worten beſchreiben. Bey der eigentlichen Abbildung, welche ich in 
dem folgenden gebe, ſoll das nöthige nachgeholt werden. Er ſagt: „Die 
„Grundfarbe ſeiner vier ausgebreiteten Flügel iſt etwas mehr roth als ora— 
„niengelb, und in ſolcher ſieht man viele unregelmäſige, theils einzelne, 
„theils miteinander zuſammenhängende, viereckigte ſchwarze Flecken und Punkte 
„von verſchiedener Größe und Form, welche daher auch manche Züge und 
„Figuren vorſtellen, wie es aus der Abbildung deutlich genug erhellt. Ue— 
„berdem ſind ſowohl die vordern als hintern Flügel, am äußern Rand mit 
„grünlich weißen unterbrochenen Kappenflecken eingefaßt, welche dieſen Flü— 
„geln keine geringe Zierde geben.“ — — Nun die Unterſeite von Röſeln 
gleichfalls beſchrieben: „Was nun die Unterfläche der vier Flügel dieſes 
„Tagvögeleins anbelangt, ſo ſehen wir, daß es mit ſelbigen ſich ganz anders 
„verhalte. Die vodern haben zwar auch einen oraniengelben Grund, ſind 
„aber um vieles blaßer, und mit viel kleinern ſchwarzen Flecken beſetzt. — 
„Der Rand iſt blaß bläulichtgrün. Der unteren oder Hinterflügel ihr Grund, 
„iſt faſt durchaus blau grünlichweiß, außer daß er mit zwey breiten und 
„gebogenen Streifen, quer durchzogen iſt, welche eben ſo hell oraniengelb 
„ſind, wie der Grund der obern geweſen und an beyden Seiten eine aus 
„länglichten und zum Theil ſichelförmigen Punkten beſtehende Einfaſſung ha— 
ben.“ — — Dieß ſey genug. 


Er hat die Raupe in dem Jahr ſechs und funfzig, von Frankfurt am 
Mayn, und zwar verſchiedene derſelben erhalten. Man ſoll ſie dorten von 
dem May bis in den Junius finden. Sie iſt noch in den Auguſt wiewohl 
ſeltner zu haben. Der ſpitzige Wegerich, die Stabwurz, der Ehrenpreiß, 
ſind die zu ihrer Nahrung angewieſenen Pflanzen. Ihre Grundfarbe iſt ein 
hellblauliches Grün, auf dieſer nehmen ſich, wie es heißt, die ſchwarzen, 
ringförmigen Querſtreife deſto deutlicher aus; noch mehr aber die kleinen 
Wärzigen, mit denen die Natur den ganzen Körper beſetzt. Ein ſchmutzig 
weißer Streif, zieht ſich nach der Lange des Körpers herab. Ihre Dorn— 
ſpitzen ſind theils weiß, theils oranien gelb. Fünf Reihen derſelben ſtehen, 
wie Röſel ſagt, auf den acht mittleren Ringen. Die mittelſten dieſer Dor⸗ 
nen ſind weiß. Die Raupe ſelbſt iſt ungemein langſam im Kriechen. 


An der Chryſalide, wird die Dicke für etwas ſonderbares bemerkt, Sie 
Ee 2 
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iſt ungemein ſtumpf, ſie iſt noch mit verſchiedenen oraniengelben Punkten, 
oder erhabenen Spitzen beſetzt. Der Pinſel hat ſie nicht auszudrucken ver⸗ 
mocht. Ihre Grundfarbe kommt dem Weißen näher, als dem gewöhnlichen 
Grau. Bey dem mindeſten Berühren fängt die Chryſalide an ſich heftig zu 
bewegen. Binnen vierzehen Tagen iſt der Schmetterling da. Spaͤtlinge ver⸗ 
weilen in der Puppe längere Zeit. 


Nun zweifle ich an der Richtigkeit der Rösliſchen Beobachtungen nicht. 
Ich muß aber doch ſagen, dieſen hochfarbigen Zweyfalter habe ich nie aus 
der beſchriebenen Raupe erhalten. Gleiches verſichert mich ein gelehrter Freund, 
welcher ſolche zu wiederholtenmahlen gezogen. Deßen ausgebreitete Kenntniſſe 
in der Entomologie, deßen Genauigkeit im Beobachten, verſtattet keinen wei⸗ 
tern Zweifel. Ich erfahre aber auch von demſelben zugleich, daß er den P 
Cinxia, ſo wie dieſer auf der ſechs und vierzigſten Tafel vorgeſtellt iſt, nie 
in ſeiner Gegend, nie tiefer in Franken gefunden. Gewiß Anzeige genug, 
daß wir bey dieſem Papilionengeſchlecht, mit dem was Sexus, Gattung und 
Varietät iſt, noch lange nicht in voller Richtigkeit ſind. Ich laſſe mir ange⸗ 
legen ſeyn, durch Beobachtungen hinter dieſe Räthſel endlich zu kommen. Ich 
ermangele aber auch nicht, mir die Erfahrungen geübter Kenner auf das an- 
gelegentlichſte hiedurch zu e 


Der Beyſatz des Herrn von Linne in dem Syſtem, wird einer r Er⸗ 
läuterung benöthigt ſeyn. Das Männchen des P. Cinxia ſoll keine Zunge 
ſo wie von dem P. Lucina bis zum P. Vanilla die Weibchen nur, eine ſpi⸗ 
ralförmige haben ). Nun konnte man unter dem Elinguis, ſich einen gänz⸗ 
lichen Mangel dieſes Gliedmaßes gedenken. Das iſt die Meinung hier nicht. 
Die Zunge iſt blos kürzer, als fie das Weibchen hat, fie hat fo viele Spi— 
ralwindungen nicht; man wird wenn ſie herausgelaſſen iſt, hier kaum einer 
Krümmung ob ihrer Kürze gewahr. Dieſen Begriff wird das Elinguis auch 
in den folgenden haben. Bey den Tagſchmetterlingen aber iſt dieſes Kennzeichen 
zu betrüglich, um ein ganz ſicheres Geſchlechtsmerkmaal aus demſelben zu ma⸗ 
chen. Cinxia ift weyland ein Beynahme der Iuno geweſen, und hier kann 
derſelbe auf das Gürtelförmige des Colorits einige Beziehungen haben. 


a) S. N. L. e. Mas elinguis. Femina vero lingua spirali a Lucina ad Vanillam. 
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Der drey und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. N. PH. D IA. 
Der kleine Silberpunkt. 


Tab. XVI. Fig. 4. Der Schmetterling von beyden Seiten. 


IN N. S. N. Ed. XII. Sp. 207. P. N. aliis dentatis fuscis, testaceo maculatis sub- 
tus maculis quatuor. Ordinibusque punctorum, duobus argenteis. Mit brau⸗ 
nen gezahnten Schildkrotartig gefleckten Flügeln; und auf der Unterſeite der 
Hinterflügel, mit vier Silberflecken, dann zwei Reihen von dergleichen Punkten. 

Müller Nat. Syſt. V. Th. pag. 619. Sp. 207. P. Dia. Die öſterreichiſche Nymphe. 

RAI Hist. Ins. pag. 121. nr. 11. Papilio Fritillaria, Fimbria punctata. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. pag. 177. nr. 9. P. Dia. 
Der Haynveilenfalter. 

Füeßli Schweiz. Inſ. nr. 585. P. Dia. 

Gladbachs Verzeichniß Rösliſcher Schmetterlinge. Der kleine Zinnober Perlen— 
muttervogel. Pr. 30 kr. 1 
Clemanns Beyträge zu den Rösliſchen Inſekten Beluſtigungen Tab. 40. fig. A. B. 
Der kleine zimmetbraune, ſchwarzfleckige, und auf der Unterſeite ſeiner Hin— 
terflügel mit violetten braunrothen und Silber- oder Perlenmutterflecken ges 

zierte Tagvogel der erſten Claſſe. 


Der P. Dia iſt unter ähnlichen feiner Art, durch entſcheidende Charak— 
tere genugſam beſtimmt. Faſt die Hälfte der Hinterflügel, hat auf der 
Oberſeite, ein nur wenig, durch das braune der vorſtechenden Grundfarbe, 
unterbrochenes Schwarz. Blos zuweilen findet man hellere Flecken auf dieſem 
dunkelen Grund. Eine Reihe von Punkten, unterſcheidet ihn, von den 
übrigen Gattungen. Sie lauft von der gekappten Einfaſſung, durch die 
ſämmtlichen Flügel. Dieſe Punkte find oft, gegen die Spitze der Vorder: 
flügel, wie für den Anfang einer Binde zuſammengefloßen. Das übrige ge⸗ 
fleckte, kann ſeine, aber kaum bemerkenswürdige, Abweichungen haben. Es 
ſind ſchon dieſe Merkmale der Oberſeite genug. 

Auf der Unterfläche der Hinterflügel, hat der Schöpfer, ein Meiſter⸗ 
ſtück von dem Schönen in dem Unordentlichen und Verworrenen anzubringen 
gewußt. Gemiſch von Farbe, Flecken, Augen und Punkten, wechſeln an 
dieſem artigen Geſchöpfigen mit Gewirr und Ordnung, auf das Geſchmack⸗ 
vollſte ab. Die Hauptfarbe iſt weder braun, noch roth, noch violet, noch 
ſchillernd, ſie iſt alles zugleich, ſie iſt in der That faſt Farbe ohne Namen. 
In dieſelbe hat allmächtige Kunſt, für unſer Syſtem, die weſentlichen Un⸗ 
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terſcheidungsmerkmaale geſchrieben. Den äußerſten Rand umgiebt eine Reihe 
von ſieben gekappten filberartigen Flecken. Der letzte unter ſelbigen, gegen 
die Vorderflügel hat faſt niemahlen Metall. Gleich nach dieſem ſteht eine 
Reihe von ſechs dunklen Punkten. Sie ſind blaß, ſie fallen zu Zeiten ins 
ſchwärzliche aus, fie find ohne Augen (Ocelli coeci). Blos in den mittel⸗ 
ſten iſt jedesmal eine Pupille geſetzt. Gegen die innere Flügelſpitze, folgt 
eine Binde, von aneinanderhangenden, gelb und ſilbernen Flecken. Vier bis 
fünf größere haben Metall, und nehmen ſich gegen die übrigen aus. Das iſt 
für den P. Dia Charakter genug. So mit Kleinigkeiten mahlen, giebt ſich 
der Unendliche ab, hoffentlich wird das Betrachten derſelben nichts für den 
großen Menſchen unanſtändiges ſeyn. 

Wir haben dieſen ſo artigen Zweyfalter, in dem Syſtem etwas ſpät 
kennen gelernt. Herr Jacquin iſt es, welcher denſelben am erſten bekann⸗ 
ter gemacht. Es iſt das der Grund, warum ihn Herr von Linne blos 
für einen Oeſtreicher gehalten a). In der Mülleriſchen Ueberſetzung wird 
eben ſo, kein anderer Wohnort bemerkt. 

Ich meine, hieraus entſcheide es ſich, daß ihn das nördliche Europa 
nicht hat, oder daß Schweden ſelbigen ohnfehlbar vermißt. So viel bleibt 
nun gewiß, er wird ſelbſt in den ſüdlichen Provinzen, unter die Seltenhei— 
ten gezählt. Wir haben ihn häufiger in unſeren Franken. In Waldungen 
iſt nicht leicht ein offener Platz, nicht leicht ſieht man in dem Junius, die 
für ſeinen Unterhalt blühenden Pflanzen, ohne ihn auf denſelben zu finden. 

Erhebliche Abänderungen habe ich nie an ihm bemerkt. Nur Ausmaas 
und Größe, weichen bey dieſer Gattung auf das merklichſte ab. Ich beſitze 
fo große Exemplare, daß von einer Flügelſpitze zu der andern, nach Pari⸗ 
ſermaas ein Zoll und fünf Linien ſind. Von zehen Linien, habe ich die 
kleinſten gefunden. Es iſt auch hier, wie bey mehreren Papilionen, in der 
Farbe das mehr hell oder dunkle gemein, es macht dieſes aber noch lange 
nicht Varietäten. Man wird dieſer Abänderung beſonders 15 der untern 
Seite der Hinterflügel gewahr. 

Iſts aber nun wirklich dieſer Zweyfalter, welcher Herr von Linne Dia 
genennt. Wenn man will, ſo fehlen auch hier die Anſtände in dem aller⸗ 
mindeſten nicht; ſie ſind aber ſehr bald gehoben. Die ſo deutlich und genau 
angegebenen Charaktere, welche in voller Richtigkeit auf dieſen Papilio paſſen, 

a) S. N. I. c. hab. in Austria. D. Iacquin. 
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benehmen alle nur möglichen Zweifel 6). In dem Syſtem wird die dritte 
Figur der achtzehenten Rösliſchen Tafel des vierten Theils der Inſekten⸗ 
beluſtigungen eitirt. Hier treffen wir nun freylich nichts weniger als unſern 
Schmetterling an. Herr von Röſel hat ihn gar nicht gekannt. Doch be: 
ruft ſich Herr Fabricius auf eben dieſes Citat. Es liegt die Schuld ganz 
allein an der Figur, in welcher nur die Oberſeite vorgeſtellt iſt. Dieſe 
mag nun wohl mit der P. Cinxia manche Aehnlichkeit haben. Herr von 
Linne hat inzwiſchen durch ſeine Charaktere dieſe Anſtände ſelbſten hinlänglich 
gehoben, und bewieſen, daß die gedachte Zeichnung, nur als Frage angeführt 
ward. Will man zum Beweis noch eine Autorität, ſo kann ich in der Abſicht, 
mich auf Herrn Füeßli berufen. Nach ſeinem Allegate, kann die P. Dia 
nichts anderes, als der eben beſchriebene Schmetterling ſeyn. Ob derſelbe 
aber von einer Dia, welche Göttin der Jugend war, oder von dius, gött⸗ 
lich, oder einem andern ähnlichen Wort, ſeine Benennung erhalten, darauf 
kommt es mir und meinen Leſern nicht an. 


Der vier und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. N. PH. PAPHIA. 


Der Silberſtrich. Silbergruͤn. Der große Perlenmuttervogel. 
Der Waſſerſchmetterling. Le tabac d' Espagne. Great. 
Siluer streackt Fritillary. 

Tab. XVII. Fig. 1. Der weibliche Schmetterling von der Oberſeite. Die Raupe 
auf einem Violenblatt, nebſt ihrer Puppe. 

Fig. 2. Der männliche Schmetterling von beyden Seiten. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 209. P. N. alis dentatis luteis nigro maculatis. Subtus 

lineis argenteis transversis. 
Müllers Nat. Syſt. V. Th. pag. 619. Sp. 209. P. Paphia. Der Silberſtrich. 
rasrıcıı Entomol. pag. 115. Sp. 308. P. Paphia. LI xx. Charaktere. 
n A1 Hist. Ins. pag. 119. nr. 4. Pap. major, alis fulvis, masculis nigris supina 
parte prona transversis areis argenteis depictis. 
o EOF FROI Hist. d. Ins. Tom. II. pag. 42. nr. S. P. alis dentatis fulvis nigro 
maculatis, subtus lineis transversis, argenteis. Le tabac d' Espagne. 
Füeßli Verz. Schweiz. Inſ. nr. 586. P. Paphia. Der Silberſtrich. 

6) S. N. I. c. Similis P. Lucinae sed teis et guttis pallidis variis; postice 
major, tamen minor Cinxia. Quibus alae series transversa ocellorum minimorum 
pagina superiore simillimae. Posticae coecorum, praeter seriem ipsam mar- 
subtus maculis variis ceirciter 4. argen- ginalem maculis argenteis. 
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scoroLı Entom. carn. pag. 160. nr. 438. Paphia. Alae corticinae, fusco macu- 
latae, posticae subtus virescentes, faciis argenteis. 

Hufnagels Tabellen Berl. Magazin II. B. I. St. pag. 62. nr. 12. Paphia. Der 
Silberſtrich. Pomeranzenfärbig mit ſchwarzen Flecken. Unterwärts mit ſilber⸗ 
färbigen Streifen. Erſter Größe. In Gebüſchen und auf Wieſen. Ziemlich häufig. 

Röſel Inſ. Bel. I. Th. I. Cl. Tab. VII. Die einſame braune Dornraupe, mit 
einem breiten gelben Rückenſtreif. Der Schmetterling ſtellt das Weibchen für. 

perıverı Oper. Tom. II. P. Brit. Tab. III. fig. 1. 2. Pap. Fritillaria major, 
crocea, lineis subtus argenteis. Great. Silberstreakt Orange Fritillary. 

(Das Männchen). fig. 3. 4. Eadem aurea, Great Silberstreakt. Golden 

Frittlary. (Das Weibchen). mvs. 321. 
scnaerrer Elem. Tab. XLIV. fig. A. Icon. Ins. Ratisb. Tab. XCVII. fig. 3. 

4. Pap. tetrapus alis integris quartus (Das Männchen.) 

Wir kommen mit dieſem Zweyfalter, zu eigenen Arten der Eckflügler, 
in dem Reiche der Papilionen. Ich meine die ſogenannten Perlenmuttervö⸗ 
gel, unter denen der P. Paphia, unter den Europäern, der größte und der 
anſehnlichſte iſt. Eine ziemliche Zahl unſerer Schmetterlinge, prangt in einem 
ſilberartigen Schmuck. Sollten wir aus ihnen nicht eine eigene Familie ma⸗ 
chen. Sie würde zahlreich genug, zumahl dieſelbe nach den neueren Ent 
deckungen, manchen Zuwachs erwarten darf. Ihr übereinkommendes, iſt 
genau und fällt in die Augen. Sie folgen nach einer gewünſchten Ordnung 
recht ſchön auf einander. Es hängt dieſe Familie, mit der vorhergehenden, 
von dem P. Lucina bis auf den gegenwärtigen durch natürliche Charaktere 
zuſammen. Das einfache Gemiſch, von gelblichen Farben, erhebt ſich nach 
und nach bis zum metalliſchen Glanz. Alles für Europa ganz recht. Su⸗ 
chen wir aber, nur die Geſchöpfe dieſes Welttheils in die Folge einer natür⸗ 
lichen Ordnung zu bringen? Durch das Einſchieben der Ausländer, ſehe 
ich, unſer ſchönes Stufengebäude, bevor es noch aufgeführt iſt, auch hier 
wieder zerfallen. Es iſt genug, daß unſere Autores ſechs dieſer Perlenmut⸗ 
tervögel in Ordnung gebracht. In den Beyträgen werde ich ihre Zahl noch 
mit einem und dem andern vermehren. ö 

Von Charaktern zur Kenntniß des P. Paphia finde ich nichts zu bemer⸗ 
ken. Die ſchregen Silberſtriche auf der Unterſeite der Hinterflügel nebſt ih⸗ 
ren meergrünen Boden machen ihn kenntlich genug. Wir treffen hierinnen 
unter den Europäern ihm keinen ähnlichen an. — — Die Benennungsurſa⸗ 
che aber! Ich weiß nur dieſes, daß Venus die paphiſche Göttin hieß, und 
dieſe Göttin mit dem Meer, die paphiſche Farbe alſo mit dem Meergrünnen, 

mit 
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mit der Hauptfarbe dieſes Falters, ſich denken laſſende Verbindungen hat. 
Den Waſſerſchmetterling haben ihn ſchon innländiſche Liebhaber genennt. 

Der Geſchlechtsunterſchied iſt an dieſer Gattung, von der Natur unge— 
mein in die Augen fallend, durch Farbe und Zeichnungen bemerkt. Beide 
ſehen heller und mehr ins Gelbe ſpielend auf der Oberfeite an dem Maͤnn— 
chen aus, deſſen ſämtliche Flecken ſind weniger regelmäſig und durchgehends 
minder gerundet, ſo wie meiſt unförmlich in die Länge gezogen. Der Sil— 
berglanz ift auf der Unterſeite der Hinterflügel, von der Höhe wie bey dem 
Weibchen nicht. Er verliert ſich mehr in dem grünlichen Grund. Bey dem 
anderen Geſchlecht hat die Oberſeite ein tieferes Braun. Auf dieſem ſtehen 
größere Flecken. Sie ſind regelmäſiger ins runde gezogen. Die langen un⸗ 
förmlichen Striche fehlen hier ganz. Schon durch Rai wurde dieſer Ge— 
ſchlechtsunterſchied ſorgfältig bemerkt 4). 

Abänderungen kommen bey der gegenwärtigen Gattung verſchiedene vor. 
Ich gehe was Größe und Zeichnung der Flecken Abweichendes haben, als 
minder bemerkenswerth vorbey. Die ſilbernen Streife der Hinterflügel aber, 
fallen an dem Männchen bisweilen ins Purpurfarbige aus. 

Ich muß deutlicher reden: dieſe Streife ziehen öfters ſehr ſtark ins Ro— 
the, wenn ſie bey andern mehr ins Grünliche ſpielen. Auch die Oberfläche 
der Hinterflügel führt zuweilen einen grünlichen Glanz. Ich kann Exempla— 
re zeigen, wo man dieſes nur auf der linken Flügelſeite bemerkt. Rechts 
hat der Zweyfalter ſein gewöhnliches Gelb. Beweiſes genug, daß ſolche Ver— 
ſchiedenheiten blos von dem Zufälligen kommen. Sie belehren uns, wie zu 
ſehr gütig diejenigen ſind, welche aus allen Abänderungen, Species machen. 
Es bleibt bey der Regel, was nicht durch die Zeugung fortgepflanzt wird, 
was in den Generationen der Gattung ſich wieder verliehrt, kann nicht zur 
Gattung gehören. Von dem Herrn Bergrath Scopoli werden drey Va— 
rietäten bemerkt )). Der erſten fehlen vorne an der Spitze, der Vorder— 


a) J. c. pag. 119. Mas maculis est ordinibus binis macularum rotun- 
majoribus et nigrioribus in supinis alis darum fusco virentium, limbo ru- 
quam foemina. Herr Prediger Hufna— bore quodam suffuso. 
gel giebt eben dieſen Geſchlechtsnnter⸗ 2. Alis ubique fusco- maculatis, mar- 
ſcheid an. Berl. Magazin J. c. Not. E. gine fusco. 
pag. 87. 3. Alis singulis supra murinis, fus- 

5) Entomol. Carm. 15 c. pag. 161. co maculatis: anticis subtus api- 
Variat. 1. alis anticis apice superne im- ce flavescentibus, alibi pallidis; 

maculatis; margine parumper singularis haec varietas in silvis 
flavescente, posticis subtus . reperta circa Idriam. 
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flügel auf der Oberſeite die Flecken. Gegen den Rand fällt die Farbe etwas 
ins Bräunliche aus. Unten ſind auf den Hinterflügeln zwei Reihen, zuge⸗ 
rundeter braungräulichter Mackeln. Der Flügelrand iſt etwas röthlich über⸗ 
laufen. Sollte dieſe Spielart nicht das Männchen ſeyn? Von der Zweiten 
ſagt dieſer Naturkündiger: ſie hat durchaus, bey einem braunen Rand braun⸗ 
fleckige Flügel. Das möchte ſich genau für das Weibchen unſeres Papilio 
ſchicken. Seine dritte Varietät kann unter die wirklichen Seltenheiten gehö⸗ 
ren. Er traf ſie in den Waldungen um Idria an. Auf der Oberſeite ſind 
die ſämtlichen Flügel: braunmaußfarbig gefleckt. Die Spitze der Vordren iſt 
unten gelblich, ſie fällt bisweilen ins weißliche aus. So haben wir auf un⸗ 
ſeren Fluren den P. Paphia nicht. Noch eine beſondere Abartung giebt Herr 
Lepechin an, wo ſie anderſt dieſes, und nicht vielmehr beſondere Species 
iſt a), Aus deſſen Zeichnung aber läßt ſichs wohl nicht beſtimmen. Wie 
dieſer reiſende Naturkündiger ſagt, kommt der entdeckte Papilio, am meiſten 
unſerem Zweyfalter Paphia gleich. Man wird keines Unterſchieds an der 
Oberſeite der Flügel gewahr. Auch die Unterfläche der Vorderflügel ſieht 
wie bey dem gegenwärtigen aus. An den Hinterflügeln aber, fällt das Ab⸗ 
weichende deſto ſichtbarer in die Augen. Es wird hier ohnfehlbar die Unter⸗ 
ſeite gemeint. Ihre Farbe iſt gelb an der Spitze, wo fie mit dem Leib ver⸗ 
einigt ſind. Sie haben zwei purpurfärbige wellenförmige Querlinien, mitten 
über die Flügel aber lauft ein ſilbernes Band. Das übrige iſt mit einer 
Roſtfarbe bedeckt. Zwei blaßrothe Striche, ſchimmern unter dem gedachten 
Colorit vor, und dieſe ſind mit zwei Reihen grauer Tupfen beſetzt. Dieſer 
Schmetterling wurde von Herrn Lepechin diſſeits der Ocka in der Gegend 
des Dorfes Tepiorky, einige Werſte von demſelben, bey Pfützen und Morä⸗ 
ſten entdeckt. Der P. Daplidice war ungemein häufig daſelbſt. Es iſt auf⸗ 
fallend, daß da fo viele unſerer einheimiſchen Gattungen in den dortigen Ge: . 
genden wohnen, ſich doch der ächte P. Paphia daſelbſten nicht fand. Wohl 
aber iſt dieſer ſeltene Falter, nicht aus einer ungleichen Paarung entſtanden. 
Er mag etwas ganz eigenes ſeyn, und nach dem P. Dia, etwa un den Per⸗ 
lenmuttervogeln einen Uebergang machen. 


Den wahren P. Paphia, treffen wir ſehr häufig in unſern Gegenden 
an. Er iſt eben ſo, in den wärmern Ländern Europens gemein. Minder 
zahlreich wird derſelbe in denen mehr nördlichen Provinzen gefunden, Pen 


a) Lepechins Tagbuch pag. 4. Tab. IV. Schachſchmetterling heißt. 
fig.9. wo der oben beſchriebene Papilio der N 
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kommen unbeſchädigte Exemplare im Freyen auch bey uns etwas ſeltener vor. 
Der ſchnelle Flug dieſes Vogels, das Rauhe der Orte, die er bewohnt, 
Dornen und Geſträuche, welche derſelbe gerne beſucht, vielleicht auch ſein län— 
geres Leben, laſſen nicht oft unzerriſſene, oder unabgeſtäubte Stücke in unſe— 
re Hände gerathen. Wir treffen ihn auf Diſteln am gewöhnlichſten an. Ue⸗ 
berhaupt ſind es die Pflanzen, aus der Claſſe der zuſammen gewachſenen 
Staubfäden, deren Säfte er gerne genießt. Auch die Blüthen der Brombee— 
re dienen dieſem Papilio zu einer Koſt, die er mit Angelegenheit ſucht. Er 
kommt nicht weniger auf unſere Wieſen, er verfliegt ſich in die Städte und 
daſige Gärten. Kurz ſeine Lebensart hat von der Natur keine angewieſene 
Schranken. Der Julius und Auguſt machen die Epoche ſeines Daſeyns aus. 
Jedoch iſt er zuweilen auch früher, ſehr oft in denen dem Spatjahr näher 
kommenden Monaten, auch noch vorhanden. 

Die Raupe des P. Paphia, wird auch den eifrigſten Liebhabern ſelten 
zu theil. Sie iſt nicht geſellig; ſie hat dieß eigne noch, daß ſie ſich verbor— 
gene, ſehr verſteckte Orte zu ihrem Wohnplatz erwehlt. Wenn die Rösliſchen 
Beobachtungen keinen Zweifel ausgeſetzt ſind; ſo iſt von dem Ey an, ihre 
ganze Periode, in vierzehen Tagen vorbey. Wie leichte iſt es alſo möglich 
fie zu verſäumen. Der erſt angeführte Schriftſteller ſagt uns, die Brenneſ— 
ſel ſolle die Futterpflanze derſelbigen ſeyn. Er ſagt, ſie habe in einer Schach— 
tel aufbewahrt, ſich von deren Blätter genährt. Dieſe ſeyen, nämlich da die 
Raupe zugenommen, löcherich geworden. Er hat ſie auf der gedachten Pflan— 
ze nicht öfter als zweymal gefunden. Einmal iſt ſelbige an dem Stiel, ihrer 
Verwandlung ſchon nahe, befeſtigt geweſen. Kriechend traf er ſie ebenfalls 
auf dieſem ihrem angeblichen Futterkraut an. Seit dieſer Zeit hat ſie fi) 
bey keinem Liebhaber, der gedachten Atzung bedient. Alle Erfahrungen wi— 
derſprechen hierinnen; niemand hat ſie ſonſt mit Neſſeln zu erziehen vermocht. 
Der Ort, wo ſich Raupen zu ihrer Verwandlung anſetzen, giebt auch gar 
keinen zuverläſſigen Schluß, auf die Nahrungsmittel derſelben. > 

Sie durchnagen oft Pflanzen, die fie gar nicht genieſen. Es iſt eben 
ſo bekannt, wie ſich Raupen von der Gegend, wo ihr Futterkraut wächſt, 
vielmals ungemein weit in die Ferne verkriechen. Wir ſehen uns alſo gar 
nicht zuverläßig belehrt. Von dem Herrn D. Kühn iſt daher erſt vor fur: 
zem dieſer Irrthum berichtigt worden a). Ihr Futterkraut, ſind die Blätter, 

4) Naturforſch. VI. St. Herrn D. wird ſehr irren, wenn man nach dem 
Kühns Anmerk. zur Inſ. Geſchichte pag. Rösliſchen Bericht, die ſchöne Raupe des 
74. nr. 3. Dieſer Gelehrte ſagt: "Man ſogenannten Waſſerſchmetterlings oder Sil- 
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von der ſogenannten Merzenviole 3). Sie nimmt die verwandten Gattungen. 
dieſer Pflanze auch mit Willigkeit, die Hundeveilchen, wie die ſogenannten 
Stiefmütterchen an 5). Eben dieß mag die Urſache ihrer Seltenheit ſeyn. Die: 
ſe Pflanzen ſind niedrig, ſie wohnen unter andern Geſträuchen, ſie kriechen 
auf der Erde, lauter Vortheile, dem fie ſuchenden Auge ſich zu verbergen. 
An ſich gehört gegenwärtige Raupe unter die wunderbaren und ſchönen. Ih⸗ 
re Dornen ſind ziemlich lang. Zwey der größeſten befinden ſich nächſt an 
dem ſonſt ganz unanſehnlichen Kopf. Von Farbe ſind ſie durchgehends braun, 
und mit einer gleichen Anzahl alle Ringe beſetzt; die Ringe ſelbſt aber, ſind 
unter tieferen Einſchnitten als ſonſt an einander gefügt. Ueber den ganzen 
Rücken lauft ein hellgelber Streif, welcher wieder nach der Länge herab, 
durch eine Linie abgetheilt iſt. Zur Hauptfarbe des ganzen Leibes, hat ſie 
ein etwas ins helle fallendes Braun. Auch dieſer Grund iſt mit zwei brau⸗ 
nen Streifen an den Seiten herab durchzogen. ö 


Die Chryſalide weicht von dem gewöhnlichen ab. Das ER: 
derſelben, die zwei hervorragenden Spitzen, kurz ihre Geſtalt, füllt beſonders 
in die Augen. An ſtatt der Spitzen, iſt der Unterleib mit kleinen Knöpfgen 
beſetzt. Sie unterſcheidet ſich dadurch merklich von ähnlichen Arten. Die 
Goldflecken hat dieſelbe mit mehreren Gattungen bis auf den an der Seite 
gemein. Man wird noch einiger ſchwarzer Linien und dunkler Schattirungen 
an ihr gewahr. Doch find Worte nicht hinreichend, hier mehr als die Ab⸗ 
bildung zu ſagen. Jede Berührung, bringt empfindſame Bewegungen bey ihr 
hervor. Es ſind aber dieſe, kein hin und her Schlagen mit dem Hinterleib, 
wie bey andern Arten. Mehr ſcheint der Körper zu beben, da ſelbiger der 
Länge nach in Bewegung geräth, und wie es das Anſehen hat, durch das 
Zuſammenziehen der Ringe dieſe Erſchütterungen bewirkt. Binnen vierzehen 
Tagen, wenn alles ordentlich geht, hat ſich der Zweyfalter enthüllt. 


berſtrichs (P. Paphia LI NN.) mit Neſſeln 
füttern wollte. Im verwichenen Monat 
Junio, wurden mir einige dergleichen Rau⸗ 
pen gebracht, ſie verſchmähten aber alle 
Arten von Neſſeln, die ich ihnen ganz 
friſch vorlegte. Nach vielen Verſuchen mit 


wohl dreiſigerley anderen Kräutern ſahe 


ich, daß ſie allein die Blätter von der 
gemeinen Merzenviole fraſen, da ſie ſich 
bey dieſem Futter ſehr wohl befunden, 


und nachgehends ſich ſowohl aus der Rau⸗ 
pe die Puppe, und aus dieſer der Vo⸗ 
gel, in der beſten Vollkommenheit gezeigt, 
ſo kann man dieſes Violenkraut für die 
natürliche Koſt dieſer Raupe halten.“ 


a) S. N. Tom. II. pag. 548. Gen. 1007. 
Sp. S. odorata. 


5) J. e. Sp. 9. canina. Sp. 15. trieolor. 
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Der fünf und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. N. Ph. AGE KTA. 


Der große Perlenmuttervogel. Der Violenvogel. Le grand 
nacre. The greater Silver- Spotted Fritillary. 


Tab. XVII. Fig. 3. Der männliche Schmetterling von beiden Seiten, die Raupe auf einem Zweig 
der Viola tricola. Die Chryſalide darneben, nebſt der Puppe. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 211. P. N. alis dentatis flavis nigro-maculatis: subtus 
maculis XXI. argenteis. Mit gezähnten gelben, ſchwarzgefleckten Flügeln, auf 
dem grünen Grunde der Unterſeite der Hinterflügel mit ein und zwanzig Silber— 
flecken. Ed. X. Sp. 140. Faun. Suec. 780. ed. nov. 1065. Rex. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. pag. 620. Sp. 211. P. Aglaia. Der Violenvogel. 

rasrıcıı Entomol. pag. 516. Sp. 310. Aglaia. P. N. P. alis dentatis fulvis etc. 
ete. Linn. Charaktere. 


rarı Hist. Ins. pag. 119. nr. 5. Papilio maior, alis fulvis, supina parte macu- 
lis nigris crebris, prona etiam argenteis eleganter depietis. 


BOP ROI Hist. d. Ins. Tom. II. pag. 44. nr. 9. Papilio alis dentatis fulvis ni- 
gro maculatis, subtus maculis 21. argenteis. Tab. XI. fig. 1. 2. Le grand 
nacre. Long. 1. pouce Larg. 2 pouces 3 lignes. 


Hufnagels Tabellen Berl. Magazin II. B. I. St. pag. 70. nr. 27. P. Aglaia. 
Gelbbraun mit ſchwarzen Flecken; unten mit 21 ſilberfarbenen Flecken. Zweyte 
Größe, im Julio und Auguſt. In den Wäldern häufig. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend pag. 177. nr. 4. P. Aglaia. 
Der Hundsveilchenfalter. (Violae caninae). 

Füeßli Verzeichniß Schweiz. Inf. nr. 587. Der große Perlenmuttervogel. 

Gladbachs Verz. Rösl. Schmetterl. Der ordinäre große Perlenmuttervogel. Pr. 30 kr. 


Röſel Inſecten Bel. IV. Th. Tab. XXV. Die zu der Tagvögel erſten Claſſe gehö⸗ 
rige einſame, kohlſchwarze Dornenraupe mit ziegelrothen Seitenflecken ꝛc. ꝛc. 


SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. VII. fig. 1. 2. Papilio tetrapus alis integr. I. 

mourrer Theatr. Ins. Ed. Lat. pag. 101. fig. 3. 4. nr. 10. 

apmırar Ins. Tab. XIX. Die obere Figur mit geſchloſſenen Flügeln. 

eerıverı Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. III. fig. 7. S. Papilio Fritillaria ma- 
jor, subtus viridior, maculis argenteis. In this the spots are leſs, and the 
ground below greenish. mus. nr. 320. 


WIL EkES Engl. M. 2. B. A. B. 59. Tab. II. a. 12. 


AI DRO VAN DI Ins. 246. fig. S. 9. 


Der P. Aglaia hat mit dem vorhergehenden vieles gemein, er iſt nichts 
deſtoweniger aber als eigne Gattung von demſelben merklich verſchieden. Bei— 
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de gleichen ſich in der Grundfarbe ihrer Flügel. Sie haben die ſchwarzen 
Zeichnungen faſt auf einerley Art. Sie ſind mit dem Silberglanz auf grünen 
Grunde ähnlicher Weiſe geſchmückt. Gerade aber von dieſem übereinkommen⸗ 
den hat der weiſe Schöpfer die Unterſcheidungs Merkmale genommen. Aus 
der ſilberfarbigen Binde des P. Paphia, ſind an dem Zweyfalter Aglaia ein 
und zwanzig weiß glänzende Flecken gemacht. Die unordentlich ſchwarzen Zü⸗ 
ge des erſteren auf dem vordren Flügel, ſind an dieſen, in Zahlen ähnlich 
und regelmäſigere Züge verändert; was dorten an dem Rande der Hinterflüz 
gel nur einfacher Saum oder Binde geweſen, das werden hier fleißig gebil: 
dete Flecken. So leicht oder ſo ſchwer war es dem Urheber der erſchaffenen 
Weſen, Gattungen aus den Entwürfen der Geſchlechter zu machen. Riſſe 
au neuen Arten erfänden wir nach den Aehnlichkeiten der alten wohl ſelbſt. 
In thieriſche Maſchinen aber, welche von innen ganz einerley ſind, noch das 
Triebwerk einrücken, ſo die Abweichungen der Species giebt, dieß iſt wohl 
ſchwerer, als die Ausführung von Entwürfen, welche nichts von Verbindung, 
mit dem vorhergehenden oder nachfolgenden haben. 

Genug, dieſe Merkmaale haben unſere Naturkundigen, durchgehends zu 
Charakteren des P. Aglaia gemacht. Sie zehlen ein und zwanzig ſilberne 
Flecken, auf der Unterſeite der Hinterflügel. Sieben ſtehen um den äußeren 
Rand, vierzehen füllen die Oberfläche, ſie haben vollkommen richtig gezehlt. 
Mitten unter den größeſten Mackeln, ſteht noch zu Zeiten ein glänzender 
Punkt. Einige haben an den Saum verſilberte Spitzen. Selbſt der Saum 
des inneren Randes glänzt zu Zeiten von dieſem Metall. Viel merkwürdiger 
aber haben den Liebhabern die an dem Rand der Vorderflügel ſtehenden Zah: 
len geſchienen. Es find Zahlen, die ächte Lesart derſelben aber noch nicht. 
bekannt. Es wird ſogar ein Werth auf ſie geſetzt, Herr von Röſel hat uns 
hierüber ausführlich belehrt 4). f 

Mit dem dritten Merkmaal, wird der Weg zum Unterſchied der folgen: 
den Arten gebahnt. Zwiſchen den zwei äußerſten Reihen der filbernen Fle— 


a) Röſel am angeführten Orte: „An 
„einigen ſehen ſolche Flecken wie 1556. 
„andern wie 1538. wie 1515. und wie 
„1518. und was dergleichen Veränderun⸗ 
„gen mehr ſind, hier aber erſcheint die 
„Zahl 1556. und zum Unglück, weil ich 
„bey Ausfertigung der Platte, eben nicht 
„an ſolche gedacht, verkehrt: wie man 


„denn allezeit den linken Flügel betrach⸗ 
„ten muß, wenn man dieſe Zahlen deut— 
„lich ſehen will. Bey den Liebhabern ges 
„ben dieſe Zahlen dergleichen Papilionen ei⸗ 
„nen ſonderlichen Werth, denn je deutlicher 
„ſie ſich zeigen, je höher achten ſie ſolche, 
„doch bey den meiſten muß die Einbildungs⸗ 


„kraft dieſelben erſt deutlich machen.“ 
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cken, iſt der Raum gänzlich frey und mit nichts weiter gefüllt. Hier ſtehen 
Augen bey den folgenden Arten. a 


Erhebliche Varietäten ſind bey dieſem Zweyfalter gar nicht vorhanden. 
Blos Verſchiedenheit der Größe, ein mehr dunkel oder hellerer Grund, klei— 
nere oder ſtärker verbreitete Flecken; das iſt es alles, was ich bey Verglei⸗ 
chung einer beträchtlichen Anzahl derſelben bemerkt. Mehr haben unſere En⸗ 
tomologen bisher auch nicht gefunden. 


Dien Geſchlechtsunterſchied hat die Natur durch folaende Merkmaale des 
Colorits kenntlich gemacht. Die dritte Figur der ſiebzehenten Tafel ſtellt das 
Männchen vor. An dem Weibchen ſind die Flügel mehr ins lange geſtreckt. 
Deſſen Grundfarbe iſt etwas tiefer und dunkler gemiſcht. Die ſchwarzen Zeich— 
nungen fallen ins breiter gezogene aus. Das Grüne an dem Männchen, iſt 
bey dem anderen Geſchlecht, ins Friſche und Hohe getrieben. Die Silber— 
flecke ſind von einem lebhafteren Glanz. Eine Figur deſſelben würde was 
überflüſſiges ſeyn, da Worte ſchon aufs allerzulänglichſte ſind. 


Zeit und Ort, hat der P. Aglaia mit dem vorhergehenden in allen ge— 
mein. Nur wird er etwas ſeltener, doch aber gleichfalls blos in manchen Erd— 
ſtrichen gefunden. Alle gemäſigten Gegenden unſeres Welttheils bringen denſel— 
ben hervor. Herr Lepechin hat ihn noch jenſeits der Ocka 4) bey Muron 
in waldigten Gegenden unter den Zweyfaltern Oenone, Rumina, Panope 
und Leucathoe gefunden. Nur deſſen Raupe iſt ſelten. Durch Röſeln iſt 
uns die erſte Abbildung von derſelben mitgetheilt worden, er bekam ſie von 
Frankfurt geſchickt, ohne die beygelegt geweſenen Blätter, auf welcher man ſie 
angetroffen, zu kennen. Neuere Entdeckungen verſichern uns, daß ihre Fut— 
terpflanze 5) die Viola tricolor, das ſogenannte Hundsveilchen iſt. Sie 
nimmt aber, gleich der Raupe des vorhergehenden Papilio, mit andern Gat— 
tungen dieſes Pflanzengeſchlechts vorlieb. Ihre Länge beträgt insgemein an— 
derthalb Zoll. Sie lebt einſam. Im Kriechen iſt ſie viel hurtiger als es 
ähnliche ſind. Alles andere legt die Figur ſelbſten vor Augen. Ihre ſieben 
bis acht, längſt dem Körper hin befindlichen Flecken, zeichnen ſie von denen 


a) Lepechins Tagbuch I. Th. pag. 4. nen fie aus dieſem Grund, die Hunds⸗ 

veilchenfalter-Raupe. ABR. Entom. 1. e. 

5) S. N. Tom. II. I. e. Aglaia. hab. hab. in Viola europae. Herr P. Götze 

in Viola tricolere. Die Herrn Verfaſſer nennt dieſen Zweyfalter, den Violenvogel 
des Verzeichniß der Wiener Schmett. nen⸗ IX. St. pag. 85. : 
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ihr gleihenden, auf das Kenntlichſte aus. Hier aber will ein Druckfehler in 
dem Syſtem, eine Verbeſſerung haben 4). 8 

Auſſer dem beſonderen Bau, iſt an der Chryſalide von Naturtrieben 
nichts merkwürdiges weiter. Sie iſt ſehr ſtark geſchweift. Gegen die Spitze 
ragen an ihr einige Wärzchen hervor. Die purpurrothe Farbe derſelben, hat 
im Leben noch einigen Glanz. Man wird nichts an ihr von dem fonft mer 
tallfarbigen Punkten gewahr. Sie hängt ſich wie alle ähnliche auf. Inner; 
halb vierzehen Tagen iſt der Zweyfalter zur Zeitigung meiſtens gekommen. 
Den Namen Aglaia hat eine Gracie ehedem geführt. 


Der ſechs und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
FP. N. Ih ADIPRE 


Der mittlere Perlenmuttervogel. Moyen Papillon nacré. De 
perlemour Rappel. 
Tab. XVIII. Fig. 1. Der männliche Schmetterling von beyden Seiten. 
LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 212. P. N. alis dentatis luteis nigro maculatis. Subtus 
maculis XXIII. argenteis. Mit gezähnten gelben ſchwarzgefleckten Flügeln, 
und auf der Unterfeike der Hinterflügel mit drey und zwanzig Silberflecken, nebft 


einer Reihe augenförmiger Flecken gegen den Rand. Ed. X. Sp. 212. Faun. 
Suec. 1066. ed. nov. f 


Müllers Nat. Syſt. V. Th. pag. 620. Sp. 212. P. Adippe. Die Fleckenreihe. 
rasrıcıı Entom. pag. 517. Sp. 313. Adippe. P. N. P. alis dentatis fulvis etc. ete. 


Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend pag. 177. nr. 3. P. 2 
Der Merzveilchenfalter. Viola odorata.) 


Füeßli Verz. der Schweiz. Inf. nr. 588. P. Adippe. 

scororı Entom. carn. pag. 162. 

ropAa Mus. graec. P. Berecynthia. | 

MULLER FAUN. FRIDR. pag. 35. nr. 329. 200 . Dan. prodrom. pag. 113. nr. 1308. 

oN OMA r. H 18 r. NAT. P. 6. pag. 111. 

Naturforſcher VI. St. pag. 12. nr. 51. Herrn von Rottemburgs Anmerkungen 
über die Hufnageliſchen Tabellen. 


2 ETIVERI Oper. Tom. II. Pap. britan. Tab. III. fig. 5. 6. In this the spots aboue 
are larger than the next, . Aglaia.) and bela the ground between the 
Spots ar (Das Männchen.) ADMI- 


e) S. N. I. e. heißt es Larva nigra hat mit Recht dafür gefeßt: Larva soli- 
utrinque punctis S zigris. Es ſollte taria, spinosa, atra, maculis quadratis 
wohl rubris heiſſen. Herr Fabricius Eatereihus Ferrugineis. 
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anmıraı Ins. Tab. XIX. De Penseen rups. Die Figur mit halb gefchloffenen 
Flügeln, und die Raupe, auf einem Zweig der Viola tricolor. 
peczer Mem. Tom. I. P. II. pag. 193. Tab. I. fig. S. 9. Der Schmetterling. 
6. 7. Raupe und Chryſalide. Papillion a ailes dentelées d'un jaune d’ocre 
avec des taches noires, dont les inferieures sont jaunes verdätres en des- 
sous avec 27 taches argentees et quelques taches rousses. Moyen Papil- 
lon naere. (Adippe Lin. mas, Niobe Lin. foem.) pag. 195. Chenille epi- 
neuse de foye avec une suite de petites taches noires le long du dos, et 
a a epines grises. Götzens Ueberſetzung II. Bandes I. Quartal pag. 137. 
s BAR Thesaur. Tom. IV. Tab. 61. Fig. 0. 3. 0. 4. Der Schmetterling fig. 1. 2. 

Raupe und Chryſalide pag. 71. Papillio Margaritaceus major. Index pag. 27. 

P. Margaritaceus Nymphal. phal. Aglaia. De Perlemour Kappel. 

Unſer P. Adippe unterſcheidet ſich durch ſeine vier ſilberfärbigen Punk— 
te von dem vorhergehenden Schmetterling, ſo wie von den übrigen. Sie 
ſtehen zwiſchen zwei von gleichen Metall gezogenen Binden, welche aus, ein— 
ander berührenden Punkten zuſammen geſetzt find. Die übrigen Abweichun⸗ 
gen, welche man noch auſſer dieſem an ihm bemerkt, würden ſchon aus ihm 
eine beſondere Species machen. Er mag aus dieſer Urſache für das Syſtem 
eine Denkwürdigkeit ſeyn. Er hat zugleich aber das Unglück gehabt, nur 
nach ſehr viel Verwirrungen in daſſelbe aufgenommen zu werden. Man hat 
ihn bald für Varietät, bald feine Zeichnung nur für Merkmaal des Ge 
ſchlechts, oder ſonſt eine beträchtliche Abweichung gehalten. Ich trage in der 
möglichſten Kürze dieſe Irrungen vor. Herr Geoffroi hat den P. Aglaia, 
für unfere Adippe gehalten. Es führt dieſer Gelehrte unter erſterem Nas 
men eine Figur des Admirals an, wo aber Raupe, Chryſalide und Falter 
gegenwärtige Adippe auf das unwiderſprechlichſte zeigen. Man trifft zwar 
auf der citirten Tafel, den Zweyfalter Aglaia in ſitzender Stellung eben⸗ 
falls an, er iſt aber blos da, den Unterſchied beider Papilionen zu zeigen. 
Er macht das Hauptſtück der Tafel, auf welches die Beziehung geſchehen, 
nicht aus a). Die Sebaiſchen Zeichnungen ſtellen gegenwartigen P. Adip- 


a) Admiral I. c. pag. 15. — „Men 


„vind in Sommigen de Paarmoere Vlak- 


„ken Zeer veel te verschillen, daarom 


„heb ik erook een Zodanige by gete- 
„kend. De Vlakken van deeze zyn Zon- 
„der zwarte omtrekken en de donkere 
„Vlakken, die rondom veele de Perle- 
„moeren legger, zyn groenagtig en vers- 
„melten in een bleek okeragtige grond.“ 


d. i. Man findet bey einigen die Perlenmut⸗ 
terflecken um vieles verſchieden und aus die⸗ 
ſer Urſache habe ich einen von dieſer Art 
mit beygezeichnet. Hier haben nemlich die 
Flecken (es iſt von den ſilberglänzenden die 
Rede) keine ſchwarze Einfaſſung und jene 
dunklere Flecken, welche dieperlenmutterfär⸗ 
bigen umgeben, ſind grünlich, und verlieren 
ſich in einen dunklen ockerfärbigen Grund. 


Gg 
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pe auf das richtigſte vor, in dem Regiſter wird er zum P. Aglaia gemacht. 
Poda giebt unſerem Zweyfalter vollends einen eigenen Namen, und macht 
aus ihm den P. Perecynthia in feinem Regiſter. Bey dem Herrn Berg⸗ 
rath Scopoli 4) wird derſelbe für eine Varietät des Aglaia gehalten. Herr 
De Geer hatte den P. Adippe, aus einer einzelnen Raupe gezogen. Er 
ſtellt ihn nach allen ſeinen Verwandlungen auf das deutlichſte vor, und da 
ſoll der Zweyfalter Niohe deſſen Weibchen ſeyn. In der Fabriciſchen En⸗ 
tomologie 5), wird ſich auf die Ein und ſechzigſte Tafel der Abbildungen des 
Herrn Rath Schäfers bezogen. Es iſt an dem citirten Ort aber nichts 
von einer Adippe vorhanden. Wenn es für Schäfer, Seba hieße, ſo 
träfe die Nummer der Tafel auf das richtigſte ein. 


Irrungen genug! aus denen uns endlich der Fleiß neuerer Entomologen 
geholfen. Herr von Rottemburg ©), hat das Verworrene dieſer drey Pa: 
pilionen, Aglaia, Adippe und Niobe, auf das bündigſte auseinander ge: 
ſetzt. Durch die Herren Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener. Schmetter: 
linge 4), durch Herrn Schröters ſo vervielfältigten Se „ find wir end: 
lich ins Reine gekommen. 


Wirklich, die Zweyfalter Aglaia und Adippe, fi fi nd 52 als man es 
Anfangs meinte, verſchieden. Dem Letzteren find auf der Unterſeite der Hinz 
terflügel die augigen Flecken zwiſchen den zwey Binden zu einem unverän⸗ 
derlichen Merkmaal gegeben. Er hat nie etwas von jenem ſilberfärbigen 
Grün, welches dem P. Aglaia weſentlich iſt. In demſelben ſtehen zwey und 
zwanzig einen Metallglanz habende Flecken. Sieben derſelben finden ſich an 
dem unteren Rand. Aus anderen ſieben iſt die Hauptbinde zuſammengeſetzt. 
Achte bis Neune find auf der Oberfläche des Flügels gegen den Körper zerz 
ſtreut. Herr De Geer hat zwar deren ſieben und zwanzig gezehlt. Er rech⸗ 
net aber die augigen Punkte dazu. Noch hat der P. Adippe auf der Ober⸗ 
fläche der Flügel, die ſo ſtark ſchwarzen Zeichnungen nicht. Der aus Rau⸗ 


a) Scop. Ent. carn. I. c. p. 161. Ag- 
laia. „P. Cydippe (Adippe) Lin. Faun. 
„ Suec. 2. 1066. paullo minor, alas po- 
„sticas subtus paleaceas, et maculas 
„ Sature corticinas 4-5 inter duas po- 
„ sticas series argentearum locatas ha- 
„bet, quarum tres argenteum punctum 
„in medio gerunt.“ 

b) rasr, Ent. I. c. Adippe. scHAgr, 


Icon. Tab.61. Simillimus Aglaiae, at 
subtus ordo punctorum ferrugineorum 
plerisque pupilla argentea. 

ce) Naturf. VI. Stück Anmerk. zu den 
Hufnageliſchen Tabellen pag. 12. 

d) In der oben angeführten Ueberſe— 
tzung der Degeeriſchen Abhandlung 
der Geſchichte der Inſekten Anmerk. pag. 
137, seg, 
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tenförmigen Stücken zuſammengeſetzte Saum, an dem Rande der Flügel, 
wird eben ſo an ihm niemahlen gefunden. Statt deſſen ſind feine Linien da. 
Auch Anfänger der Entomologie werden hier nie mehr Verwirrungen machen. 
Die Linneiſche Charakteriſtik hat dazu noch alles auf das wee aus⸗ 
einander geſetzt a). 

Bisher hat man noch keine Abänderung von dieſem Falter gentden, 
welche Spielart genennt zu werden verdient. Blos die ſilberartigen Flecken 
ſind an manchen blaſſer gefärbt. Sie beſtehen zu Zeiten aus einem bleichen 
Gelb ohne Metall. Die ſilberglänzenden Pupillen in den Augen fehlen bis⸗ 
weilen. Von dieſen ſieht man noch, daß Exemplare oft ein Paar mehr oder 
weniger haben. 

Auch dieſer Papilio wird zu eben der Zeit, wie die vorhergehenden, 
im Freyen gefunden. Nur kommt derſelbe bey uns etwas ſeltener, und wie 
ich immer bemerkt, ſpäter als in dem Julius vor. Wie Herr De Geer be— 
richtet, iſt er in Schweden vorzüglich gemein, in Teutſchland aber nur an 
einigen Orten. 

Die Abbildung des Weibchens, iſt auf der drey und vierzigſten Tafel 
Fig. 2. nachgehohlt worden 5). Ich kann dieſen Zweyfalter mit Zuverläßig⸗ 
keit dafür erklären. Meine Beobachtungen waren mir hierüber nicht unwi— 
derſprechlich genug; ich erfuhr aber, nach eingezogenen Nachrichten, daß ver— 
ſchiedene Kenner, unter denen ich den Herrn Poſtmeiſter Utz in Coburg, als 
einen ſchätzbaren Freund und ſehr erfahrnen Entomologen, mir die Ehre ge— 


4) LI NN. S. N. I. e. Adippe. Nota. In alis 


habent; ultimo ad marginem posticum 
posticis subtus, inter ordinem penulti- 


maculae argenteae septem. In dem S. 


mum et ultimum, macularum argentea- 
rum, est ordo e maculis ferrugineis, 
quarum pleraeque, centro seu puncto 
argenteo notantur, qui ordo in Aglaia 
omnino deficit, cui in reliquis similli- 
mus. In der Faun. Suec. find die Merk- 
maale noch ausführlicher angegeben. Si- 
millimus omnino P. Aglaiae in pagina 
superiore, et Alae posticae subtus ma- 
eulis eireiter 6 argenteis sparsis; dein 
quasi fascia ex 7 maculis argenteis; 
demum quasi fascia ex maculis rotun- 
dis, rubro ferrugineis 6 s. 7 quarum 
245 pro pupilla punctum argenteum 


N. hat Herr von Linne bemerkt, daß in 
der Faun. Suec. für Cydippe, Adippe zu 
leſen, weil erſteren Namen ſchon ein aus⸗ 
ländiſcher Papilion hat. 

b) Ich habe hier meine Leſer um Ver⸗ 
beſſerung eines Irrthums zu bitten. Auf 
der 26. Tafel oder Suppl. II. Fig. iſt ein 
Schmetterling unter dem Namen Adippe 
foem. gemahlt. Eigentlich gehört dieſer 
Unterſchied hieher, dorten ſollte ſtehen 
Niobe (mas) varietas. Es iſt dieſer 
Zweyfalter eine eigene Art, und mir von 


ihm das Weibchen noch nicht zu 1 
gekommen. 
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be zu nennen, auf gleiche Weiſe den Geſchlechtsunterſchied bemerkt. Das 
Weibchen von dem P. Adippe hat alſo gegen das andere Geſchlecht mehr 
verlängerte Flügel. Deſſen Grundfarbe fällt ins ungleich dunklere aus. Alle 
Flecken ſind größer, die ſilberfärbigen auch von einem ſtärkeren Glanz, ſelbſt 
der Grund, auf dem ſie ſtehen, aus einer tieferen Farbe gemiſcht. Bis zu 
dieſem Unterſchied hat alſo gegenwärtiger Zweyfalter, mit dem P. geh 
und Aglaia, alles gemein. 


Seine Raupe wurde durch Admiral am erſten entdeckt. Wir haben 
in deſſen Werke davon eine unilluminirte Figur. Herr De Geer fand ſie nur 
ein einzigesmal. Ich habe dieſes Glück noch nicht gehabt, ich bin alſo auſ⸗ 
ſer Stand, eine Abbildung mit Farben von derſelben zu geben. Man wird 
nicht erwarten, Copien von einem ſchwarzen Kupfer zu nehmen, und nach Be: 
ſchreibungen die Zeichnung mit Farben zu belegen. Solche Unternehmungen 
können der Natur ohnmöglich etwas hinlänglich gleichkommendes geben. Doch 
wird dieſer Abgang hier nicht ſonderlich groß. Wir haben an den vorherge— 
henden Zweyfaltern ähnliche Raupen, und das Abweichende läßt ſich ſehr 
wohl durch Worte ergänzen. Sie hat Dornen, und kommt hierinnen den 
ſchon beſchriebenen in ihrem Bau und der Größe nach gleich. Ihre Farbe 
iſt hell Haſelnußbraun. Auf dieſem Grund ſtehen dunklere, in den mittleren 
Ringen aber, etwas hellere Dornen. Zwiſchen jedem Einſchnitt der Ringe, 
längſt an der Seite, finden ſich ungleiche, ſcharfe Streifen, nächſt welchen 
etwas gelbliche kommen. So hat Admiral die Larve des P. Adippe be- 
ſchrieben 2). Die Kennzeichen, welche De Geer angiebt, ſtimmen genau mit 
dieſen zufammen 5). Er fand fie in dem Junius, wo ſelbige ihrer Verwand⸗ 


4) Am angeführten Ort pag. 15. De 
Penseen rups. — „De rups is als ligt 
„Hazenoote kleur. De Dornen zyn 
„wat bleeker, de middellyn wat gee- 
„lagtig, en tuschen de Inkervingen der 
„Leden zyn korte zwarte ongelike stree- 
„pies, mit witte na den geelen hel- 
„lenbe, dar tuschen.“ d. i. Die Rau⸗ 
pe hat eine helle nußbraune Farbe. Die 
Dornen ſind etwas dunkler, die in der 
Mitte aber mehr gelblich und zwiſchen 
jeden Einſchnitten eines Ringes, längſt 
der Seite, zeigen ſich zu beyden Seiten, 


ungleiche kurze Streifen von ſchwarzer 
Farbe, und an dieſen liegen gelbe, wel⸗ 
che mehr ins weiſſe fallen. 

5) De Geer. Mem. I. c. pag. 196. El- 
le est de la grandeur mediocre, ou 
de la grandeur, qui donne le Papillon 
Admiral (Atalanta Lin.) elle a seize 
pattes, comme toutes les chenilles epi- 
neuses. Sa couleur est entierement 
um gris couleur de foye, dun gris 
tirant un peu sur la couleur de chair, 
les epines sont d’une couleur, un peu 
plus claire, que celle du corp. Tout 
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lung bereits ſehr nahe geweſen. Beſſer traf er ſie im mittleren Alter auf 
der Viola tricolor an 6). Er hat fie bey dieſem Futter auch zur Ver⸗ 
wandlung gebracht. Hier hat ſie alles mit den vorhergehenden Arten gemein, 
bis auf das Anhängen an der Spitze, um in eine ſenkrechte Lage zu kom⸗ 
men, doch ward von Admiral ein beſonderer Umſtand an ihr bemerkt. 
Sie ſucht zu ihrer Sicherheit nicht nur einen beſondern Ort, ſondern baut 
ſich noch aus den Materialien, welche in der Nähe zu haben und die von 
ihr durch ein Geſpinnſte zuſammen gefügt werden, eine Gattung von Ge 
häus, um deſto verwahrter zu liegen ). Die Puppe ſelbſt kommt jener von 
dem P. Atalanta gleich, indem ſie das Eckige derſelben hat. Doch unter 
ſcheidet ſie ſich von dieſer durch ihre goldglänzenden Spitzen. Binnen zwey 
bis vier und zwanzig Tagen, und dieß gegen die Mitte des Junius, hat 


ſich der Zweyfalter enthüllt. 


le long du dos melle a une Suite de 
taches noires, placees a Forigine de 
chaque, et ces taches, ont au milieu 
un point, d'un blanc sale. Sur les cö- 
tes des anneaux, il y a de petits traits 
noitres. Les anneaux du milieu du corp 
depuis le quatrieme, jusqu'au onzie- 
me, ont chacun fix epines, garnies de 
beaucoup de poils ou de pointes fines, 
tout a Pentour; le premier anneaux 
n'a en dessus que deux epines, qui 
sont dirigees et comme couchees en 
avant; le second, le troisieme et le 
douzieme anneau ont chacun quatre 
epines. Les pattes ecallieuser, sont 
d'un brun janautre ou d'un jaune d'o- 
ere obscur. Siehe Herrn Paſt. Götzens 
Ueberſetzung pag. 139. wo das gris de 
couleur de foye durch Leberfarbgrau, 
überſetzt wird. 

ch zın. S. N. Tom. II. gen. 1007. 
Sp. 15. Viola tricolor. Dreyfaltigkeits⸗ 
blümlein. Stiefmütterlein Pensée, wo⸗ 
von Admiral der Raupe den Namen 
gegeben. 


d) Om te veranderen hegt zy haas 
an destaart, gelyk de groobe Aurelia 
plaats maakt, met Spinsel tuschen ee- 
nige Bladeren en Takjes vande Hey, 
ofeenige ondere Gewassen dieze om- 
trent haare vindt, om in beschiet, en 
een metaal Groene Pop word, ver- 
surd zynde met twee ryen sterk glin- 
sterende goude Punten, dewelke iets 
naar het groene hellen etc. d. i. Um 
die Verwandlung anzugehen, befeftigt fie 
ſich wie die große Aurelia (die Raupe 
des P. Polychloros) an ihrem unterſten 
Theil, doch mit dem Unterſchied, daß ſie 
ſich erſt einen Schutz fertiget, indem ſie 
einige Blätter, kleine Reißgen von dür⸗ 
rem Gras, oder anderen Gewächſen, die 
fie in ihrer Nähe findet, mit ihrem Ger 
ſpinnſte verbindet, um darinnen verwahrt 
zu ſeyn. In dieſem wird ſie zu einer me⸗ 
tallgrünen Chryſalide, in dem ſie die Haut 
ablegt, und an dem unterſten Theil befes 
ſtigt hängt. Sie iſt mit einer Reihe ſtark 
glänzender goldenen Spitzen geziert, wel— 
che etwas mehr ins Grünliche fallen. 


e 
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Der fi eben und vierzigſte europäische Tagfhmetterling, 
P. N. Ph. LATHONIA. 


Der kleinere Perlenmuttervogel. Le petit nacré. Lesser Sil- 


ver Spotted Fritillary. 


Tab. XVIII. Fig. 2. Der Schmetterling von beyden Seiten. Die Raupe nebſt der Chryfalide 

an einem Zweig der Eſparcette. 

LIN X. S. N. Ed. XII. Sp. 213. P. N. alis dentatis luteis nigro-maculatis, subtus 
maculis XXXVII argenteis. Mit gezähten gelben, ſchwarzgefleckten und 37 
ſilbernen Flecken, gezeichneten Flügeln. Ed. X. Sp. 141. Fauna Suec. 781. 
edit. nov. 1068. 5 ' 

Müllers Nat. Syft. pag. 621. Sp. 213. P. Lathonia. Der Perlenmuttervogel. 

rasrıcıı Entom. pag. 517. Lathonia. P. N. P. Linn. Char. 5 

RAI I Hist. Ins. pag. 120. nr. 6. Papilio Rigensis aureus minor, maculis argen- 
teis subtus perbelle notatus. 

EOF TRO I Hist. d. Ins. Tom. II. pag. 43. nr. 10. Papilio alis dentatis fulvis etc. 
Linn. Char. Le petit nacre. Long. 10 Lignes, Larg. 2 pouces. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend pag. 177. nr. P. Lathonia. 
Der Ackerveilenfalter. (Violae tricoloris). 


Hufnagels Tabellen Berl. Magazin II. B. I. St. pag. 64. nr. XV. P. Br 
nia. Der Perlenmuttervogel. Oraniengelb mit ſchwarzen Flecken, unten gelb. 
Der Oberflügel mit 7, der Unterflügel mit 21 ſilbernen Flecken. Raupe. Hell⸗ 
braun, ſchwarz gefleckt, dornicht. Lebt einſam. Im Junius und Julius. je 
Papilion im Julius und Auguſt. Zweite Größe. Häufig. - 


Füeßli Schweiz. Inf. nr. 589. Der kleine Perlenmuttervogel. P. Lathokim, 
Gladbachs Catal. Rösliſcher Inf. Der ordinäre kleine Perlenmuttervogel. Pr. 12 kr. 


Röſeliſche Inſecten Bel. III. Th. nr. 622. Tab. 10. fig. 1. 4. Die zu der Tagvö⸗ 
gel erſten Claſſe gehörige, hellbraune, ſchwarzgefleckte Dornenraupe, mit dem 
weiſen Rückenſtreif ꝛc. 


SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 143. fig. 1. 2. Pap. hexap. alis integris nonus. 


rerıverı Oper. Tom. II. Pap. britan. Tab. III. fig. 23. 24. Pap. Fritillaria mi- 
nor, maculis argenteis subtus perbelle notata. Lesser Siluer- Spotted et 
Riga Fritillary. mus. nr. 520. 


sEBAE Thes. Tom. IV. Tab. 1. fig. H. 3. 4. 
HurnaceL Icon. Ins. Tab. 11. fig. 11. 
ROBERT Icon. Ins. Tab. 12. 

MERIAN Europ. Ins. Tab. 157. 
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Faſt iſt es dieſer Zweyfalter allein, welcher in dem Syſtem noch keine 
Verwirrung gemacht. Die Menge ſeiner ſilbernen Flecken, die Lage derſelben, 
und die Größe ſelbſt zeichnete ihn zu ſehr von den übrigen Gattungen aus. 
Er hat ſieben und dreyſig metalliſch glänzende Flecken, auf der Hälfte ſeiner 
Flügel. Sie ſind ein weſentliches Merkmaal für ihn, ſie werden von Ken— 
nern folgendermaſſen gezehlt. Sieben derſelben ſtehen an der Spitze der Un— 
terſeite der Vorderflügel. Auf der Unterfläche der Hinterflügel an dem Rand, 
finden ſich eben ſo viel. Gleich nach dieſen kommt eine Reihe, von ſieben 
augenförmigen Flecken, oder eben ſo viel ſilberne Pupillen ſind mit einer 
braunen Einfaſſung umgeben. Sieben Mackeln von beträchtlicher Größe ſte— 
hen in dem mittleren Raum. An dem innern Rand, finden ſich zwey Li⸗ 
nien von metalliſchem Glanz. Zwiſchen dieſen Auszierungen allen ſtehen ſie— 
ben kleinere Punkte hin und wieder zerſtreut 2). Auf ſolche Art iſt vollkom— 
men richtig gezehlt. 


Die Naturgeſchichte dieſes Zweyfalters hat verſchiedene Rüden. Kaum 
iſt noch die Futterpflanze hinlänglich entdeckt. Die Raupe hält ſich verborgen, 
und kommt nur, wenn ſie ihrer Verwandlung nahe iſt, und dazu einen ſiche— 
ren Ort ſucht, uns zu Geſicht, wir treffen ſelbige daher meiſt auf ganz an— 
deren Pflanzen an, als die ſie wirklich genießt. Die von Röſeln gezeich— 
nete Raupe wurde auf dem wilden Ritterſporn gefunden und ſollte ſich von 
dieſer Pflanze ernähren. Ich habe fie einſt auf der Eſparcette 5) angetrof— 
fen. Sie nahm auch ein paar Tage mit dieſem Futter vorlieb, verwandelte 
ſich aber zu bald nachher, als daß es ſollte angegangen ſeyn, dieſes Gewächs 
für ihr Futter mit Gewißheit zu halten. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſich 


a) LINN. S. N. I. e. alae maculis ar- 
genteis, primorum 7 posticarum 2. 
Faun. Suec. I. ce. Deser. alae omnes 
supra fulvae maculis punctiformibus 
multis, distinetis nigris. Alae majores 
subtus luteae, multis maculis s. punc- 
tis nigris; versus apices notatae punc- 
tis 7 argenteis, quorum tria majora 
sunt. Alae-secundariae subtus habent 
maculas argenteas plures quarum 19 
majores, 11 vero minores, seu potius 
puncta sunt; nam versus marginem po- 
steriorem septem maculae arge.ıteae 


subovatae; intra has septem puncta ar- 
gentea; versus marginem interiorem 
alae, dude lineae argenteae, praeter ° 
has in disco septem maculae majores 
argenteae, exceptis minoribus reliquis. 

b)rınn. S. N. Tom. II. pag. 495. Gen. 
887. Sp. 42. Hedysarum Onobrychis. Tür⸗ 
kiſcher Klee. Dieterichs Pflanzenreich. 
Da dieſe Pflanze nicht einheimiſch, ob 
ſchon durch ihren Anbau für die Lands 
wirthſchaft häufig genug iſt, ſo mag ſie 
wohl nicht das natürliche Futter des P. 
Lathonia ſeyn. 
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wie die Larven des P. Paphia, Aglaia, und Adippe von einer Gattung 
der Viole ernährt e). Man hat fie noch nicht oft, aber meiſt im September 
gefunden. Zu ihrer Grundfarbe, hat ſie ein ins Gelbe etwas fallendes Braun. 
Jeder Ring iſt mit ſechs Dornen beſetzt, an dem Erſten und Letzten aber, 
ſtehen derſelben nur vier. Sie ſind kurz, ſpitzig, und mit kaum ſichtbaren 
Nebenſproſſen oder Härchen beſetzt, und ockerfärbig, fo wie die Füſſe derſel⸗ 
ben. Ueber den Rücken zieht ſich ein ins weißliche fallender Streif. An den 
Seiten des Körpers hin ſtehen in jedem Ring ein paar ſchwarze Flecken. 
Sie find an Größe verſchieden, und der gegen die Füſſe kleiner, ob beyde 
gleich kaum als ſichtbare Punkte erſcheinen. Der Gang der Raupe ſelbſt iſt 
träg, alle ihre Bewegungen ſind äußerſt langſam. Sie bleibt aus dieſem 
Naturtrieb verborgen, und bringt ſich wie der Faule oft in der moraliſchen 
Welt dadurch am glücklichſten fort. 8 
So beſonder die Chryſalide gebaut iſt, ſo wenig läßt ſich von derſelbigen 
ſagen. Das Vordertheil, der Kopf und die Flügelſcheiden, find ſchwärzlich 
geſtreift. An dem übrigen Leib, zieht die Farbe auf ein ockerartiges Braun. 
Ueber die Mitte läuft ein breiter Strich von weißlicher Farbe. Sie iſt noch 
mit verſchiedenen Reihen kleiner Knöpfen und Spitzen, welche theils etwas 
gold +, theils etwas ſilberglänzendes haben, auf der Oberfläche beſetzt. Bin: 
nen vierzehen Tagen, kommt gemeiniglich aus ihr der Zweyfalter hervor. 
Dieſer iſt faſt in allen Gegenden unſeres Welttheils zu Haus. Im 
Julius und Auguſt trifft man ihn am gewöhnlichſten an. Er wird nicht min⸗ 
der noch in dem äuſſerſten Spätjahr gefunden. Es bringen ihn aber die Früh: 
lings⸗Monathe gleichfalls hervor 5). Herr von Linne berichtet uns, daß er 
ſich um Upſala in dem Jahr 1758 mit dem Anfang der wärmeren Tage 
äußerſt häufig gezeigt. Von ſolchen dermaſſen bald kommenden Faltern, ftam- 
men nun die erſt in dem September angetroffenen Raupen, auf das ge⸗ 
wiſſeſte nicht. Vier Wochen ſind das höchſte Alter, welches Schmetterlinge 
erreichen. Nach aller Wahrſcheinlichkeit, geht eine gedoppelte Zeugung bey 
dieſer Gattung in den wärmeren Monathen vor. Die Spätlinge geben die in 
dem Herbſt noch aufſtoſſenden Raupen. Spielarten ſind von dieſem Papilio 
4 gar 
e) Syſtem. Verzeichniß der Schmetter⸗ 2) LIN N. S. N. Ed. XII. I. c. hab. 
linge der Wiener Gegend, am angeführ- in Europa frequentissima in Upsaliae 
ten Ort, wo der Papilio, jedoch ohne 1758. vere primo. 
weitere Erörterung, den Namen der Acker⸗ 
violenfalter bekommt. 
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gar nicht bekannt. Deſto auffallender ſind einzelne Exemplare in Abſicht auf 
die Größe verſchieden. Der von mir gezeichnete, gehört unter die von der 
erſten Ordnung lange noch nicht. Ich habe noch um zwey bis drey Linien, 
von einer Flügelſpitze zu der andern, mehr ausmaaßhabende Exemplare gefun— 
den. Es verſteht ſich von ſelbſten, daß hiezu größere Raupen gehören, als 
die abgebildete iſt. Aus einer ſolchen Chryſalide, kommt nur immer die 
kleinſte Sorte von Faltern hervor. 

Die Rösliſche Figur von dem P. Lathonia hat zu einem wiewohl 
unerheblichen Verſtoß Anlaß gegeben. Sie iſt nach dem kleinſten Exemplar, 
welches faſt nur zu haben, gemacht. Nun will Herr Bergrath Scopoli, 
der obgedachte Künſtler habe damit nicht den Falter Lathonia ſondern den 
P. Euphrosyne gemahlt 4). Nichts iſt gewiſſer, als daß der Herr Berg⸗ 
rath beide Schmetterlinge nach allen ihren Merkmaalen, ſehr zuverläßig ge— 
kannt. Die angegebenen Charaktere ſind davon unwiderſprechliche Zeugen. 
Zugleich aber fällt eben ſo deutlich in die Augen, daß die Rösliſche Figur, 
nichts anders als P. Lathonia iſt. Ich weiß alſo nicht, durch welche Art ſich 
gegenwärtige Irrung ergeben. Vielleicht iſt das allzu kleine Exemplar daran 
Urſache geweſen. Herr von Linne iſt in der zwölften Ausgabe des Natur— 
Syſtems bey den Charakteren des Herrn Bergraths ſchlechthin geblieben, und 
hat dadurch den Zweifel, wegen Verſetzung der Rösliſchen Figur ſelbſt für 
unerheblich bekannt. Er bleibt es auch ſo lang, als dadurch keine Irrung 
eingeführt wird 5). Die Lathona in der Fabelgeſchichte, hat den Apoll und 


a) Entom. Carn. I. c. Lathonia. L IN N. 
S. N. Ed. X. pag. 481. Sed figura RO R- 
sn L II hie citata non est Lathoniae sed 
Euphrosynes meae. Faun. Suec. Ed. 2. 
2068. Diagnosis. Convenit cum priore 
(Aglaia) alis corticinis nigro maculatis 
sed dissert. 

1. Alis singulis ad limbum supra binis 
ordinibus macularum, quarum plures 
subrotundae. 

2. Alis anticis subtus ad apicem macu- 
lis parvis argenteis (6 S. 

3. Alis postieis subtus ad marginem ex- 
ternum maculis argenteis (7) inae- 
qualibus, quarum duo penultimae 
exteriores majores sunt. 


4. Alis ordine macularum fuscescentium 
et argente centro notatarum (7). 
5. — — maculis aliis usque (12) an- 
terioribus argenteis Sparsis inaequa- 
libus, quarum eaquae medium alae 
tenet, omnium maxima est et cunei- 
formis. Die Charaktere von dem P. 

- Euphrosyne, werden bey Beſchrei⸗ 

bung deſſelben beygebracht. 

5) Naturf. IX St. pag. 83. Herrn Paſt. 
Götzens Verbeſſerungen des Namenregi⸗ 
ſters der Rösliſchen Papilionen im VI 
St. der Naturf. — Lathonia. Iſt aber nach 
scororı Ent. carn. pag. 162. nr. 440. der 
folgende Papilion Euphrosyne. In der vor⸗ 
treflichen Ueberſetzung des De Geeriſchen 


Hh 
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die Diana als Zwillinge zur Welt gebracht. Aus einer Lathona in dem 
Reich der Papilionen, konnten die Zwillingen gleichenden Falter Euphrosyne 
und Niobe nun auch wohl entſtanden ſeyn. Warum aber dieſer Papilio 
Lathonia heißt, errathe ich nicht. 


Der acht und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
. F. N. Ph. EHP HRO S NN E. 


Der kleine Perlenmuttervogel. Das ſilberne Halsband. Der 
Silberflecken. Bastard Perlemour Beestje. Le Colier argente. 
The April Fritillary. 

Tab. XVIII. Fig. 3. Der Schmetterling von beyden Seiten. 

LINN. S. N. Ed. XII. Sp. 214. S. N. alis dentatis fuseis nigro-maculatis: subtus 


maculis novem argenteis. Mit gezähnten rothgelben, ſchwarz gefleckten Flügeln, 
unten mit neun Silberflecken. Ed. X. Sp. 142. Fauna Suec. 782. Princeps. Edit. 


nov. 1069. 


Müllers Nat. Syſt. V Th. pag. 621. Sp. 214. P. Euphros. Die Heine Perlenmutter. 


rasrıcıı Entomol. pag. 517. Sp. 315. P. Eupliros. 


Linneiſche Charakt. 


RAII Hist. Ins. pag. 120. nr. 7. Papilio fritillarius 5 Alis fulvis, superne 


maculis nigris tesselatis. 


GEOFFROI Hist. des Ins. Tom. II. pag. 44. nr. 11. 
Long. 7% lignes Larg. 18 lignes. 


genté. 


Linn. Charakt. Le Colier ar- 


Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend pag. 177. ur. 7. P. Euphros, Der 


Bergveilenfalter (Violae montanae). 


scorors Ent. carn. nr. 441. pag. 163. P. Euphrosyne. 
m L LER Zool. Dan. pag. 112. nr. 1304. Däniſch Prinzen. 
onomaror Hist. nat. P. 3. p. 871. Der geſteckte Zweyfalter. 


eatorLıcon Litt. E. P. Euphrosyne. 


Gleditſch Forſtwiſſenſchaften II Th. pag. 733. nr. 7. der Prinz; der dunkelgelbe 
ſpreckliche Tagvogel, deſſen Flügel die Silberflecke nur unterwärts haben. 
rETIVER Oper. Tom. II. Pap. brit. Tab. HI. fig. 17. 18. Papilio fritillaria, ma- 


eulata praecox, maculis subtus argenteis paueis. 


spots. mus. nr. 322. 


Werks, hat dieſer berühmte Entomolog, in 
den zu P. Euphrosyne des Herrn De Geer 
beygefügten Anmerkungen dieſer Meinung 
des Herrn Sco poli nicht erwähnt, die Lin⸗ 
neiſche Anführung alſo für richtig erkannt. 

In dem herausgekommenen Raupenkalen— 
der heißt es p. 90. nr. 260. der P. Euphro- 
syne LIx. Röſel III Th. Tab. X. fig. 1—4. 
zeige ſich im Monath Sept. Noch ſteht die 


April Fritillary with few 


Anmerkung dabey „beym Linne wäre er 
„pag. 786. Sp. 213. der P. Lathonia; der 
„Perlenmuttervogel, allein nach so n 
„Ent. carn. pag. 162. nr. 440. ſcheint er 
„eher der folgende im Lin n. Sp. 214. Eu- 
„phrosyne zu ſeyn.“ — Scheint nicht ſo, 
nach dem präciſen Latein, welches Herr 
Scopoli für Sprachkundige Leſer ge— 
ſchrieben. 
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DE OEER Mem. Tom. I. P. II. pag. 197. Tab. I. fig. 10. 11. Papillon a ailes as 
rondies d'un jaune d’ocre orange avec de taches noires, dont les inferieures 
ont en dessous 9 taches blanchatres. Pap. Colier argente. 

Götzens Ueberſetzung II Band I Quart. pag. 139. Tab. I. fig. 10. 11. Das filberne 
Halsband, oder der Papilion mit rundlichen ockeroraniengelben, ſchwarz gefleck— 
teu Flügeln, davon die Unterflügel unten ſilberfarbige Perlenmutter- und gelb— 
lichweiſſe Flecken haben. 

s 8A Thies. Tom. IV. pag. 9. Indicis. Lucina. Descr. pag. 6. Papilio margari- 
taceus spurius. Tab. III. fig. B. 3. 4. Barstard perlemour Beestje. 

Den gegenwärtigen Zweyfalter haben unſere Entomologen, unter den 
richtigſten Charakteren, mit einmüthiger Sorgfalt beſchrieben. Rai 4) giebt 
feine Kennzeichen ſchon aufs bündigſte an. Geoffroi 5) hat ihn noch ger 
nauer beſchrieben. Petiver theilt die richtigſte Abbildung von demſelben mit, 
In dem De Geeriſchen Werke 6), find Figur und Charaktere gleich gut, 
Herr Scopoli d) hat in bündiger Kürze Züge und Farben entworfen. Die 


a) RAT hist. Ins. I. c. Maculae ad mar- 
ginem exteriorem alarum superiorum lon- 
giusculae et flexuosae sunt, reliquae ro- 
tundae. Imae alae punetorum pallidorum 
ordine einguntur. Prona parr alarum ex- 
teriorum supinae propemodum concolor 
est. Interiorum alarum pronam faciem 
area transversa macularum pallidiorum 
majorum dividit, inter quas duae majo- 
res argenteae: imam etiam aram macu- 
lae ejusmodi minores lunulatae, argen- 
teae eingunt. Hane speciem mihi pri- 
mum ostendit. D. Dale. 

:b) GBO FP ROI l. c. 
ſchreibung der Oberſeite der Vorderflügel, 
mit Stillſchweigen vorbey. Auf die Unter- 
fläche der Hinterflügel kommt das vorzüg⸗ 
lich Charakteriſtiſche an. Hier ſagt unſer 
Schriftſteller: Les ailes inferieures pareil- 
lement jaunes, ont chacune en dessous 
neuf taches argentées; savoir, sept tri- 
angulaires, qui parcourent le bord infe- 
rieur de laile et forment comme un eol- 
lier argente, une huiteme plus grande, 
située dans le milieu de laile, et une 
neuvieme plus petite vers son bord ex- 
terieur. Souvent ces ailes ont en des 


Ich gehe die Be⸗ 


sous dans leur milieu une bande trans- 
verse plus jaune que le reste et pres- 
que de couleur eitron. On trouve tres 
communement ce papillon dans le bois. 
Sa chenille n'est pas connusé. 

€) DE GEER mem. I. c. Auſſer den vor⸗ 
ſtehenden Charakteren, werden hier blos 
die auf der Unterſeite der Hinterflügel 
ſtehenden Punkte als ein vorzügliches Kenn— 
zeichen bemerkt. Es heißt pag. 198. Vers 
le pord posterieur, au devant de ta- 
ches argentees, il y a un rang de ta- 
ches eirculaires, qui noires, et environ 
au millieu de Valle, quoique plus 


‚pröche de son origine, on voit uns 


petite tache eirculaire, noire bordee 
de jaune, semblable a nu petit oeil. 
Dans quelque individus les taches ar- 
gentee sont si peu d’eclat, quelles sont 
plus töt simplement blanches — on trouve 
les papillons de cette espece dans les prai- 
ries, et dans les bois: ils ne sont point 
du tout rares a Leufsta, mais je ne con- 
nois leur chenilles. Herrn Paſt. Götzens 
Ueberſetzung II B. 1 Quart. pag. 139. se. 

d) scororıl.c. P. Euphrosyne (Ein. 
S. N. it. Fauna Suec. I. c. noRs. sub. 
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anderen Schriftſteller, welche in dem vorliegenden angeführt ſind, ſtimmen 
mit dem in unferem Syſtem angegebenen ohne Widerſpruch dießmal zufam: 
men. Es ſind die Charaktere des Herrn von Linne wie jederzeit, nicht 
minder entſcheidend genug. Doch iſt es beſonders, daß die Ausländer dieſen 
inngebohrnen Papilio, eher als wir Teutſchen, gehabt. Lange hat uns eine 
mit Farben erleuchtete Abbildung gefehlt. Das iſt nun aber gemeiner als 
wir es glauben, ob ich ſchon nicht für nöthig erachtet, es bey jeder Gattung 
eben zu ſagen. 

Von der Naturgeſchichte des P. Euphrosyne, wiſſen wir, wenn ich 
die Wahrheit ſagen ſoll, bey dieſer Eintracht der Schriftſteller, eben ſo ein— 
trächtig das nöthige nicht. Die Raupe deſſelben hat noch niemand entdeckt. 
Es meinen zwar die Herren Verfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener Schmet- 


terlinge dieſelbe gefunden zu haben 4), 


P. diur. Cl. I. Tab. X. Diagn. Vere dif- 
ficilis; mihi ex sequentibus notis, quae 
propriae omnibus. 

1. Si obversum aspicias animal, in ala 

sinistra, ad marginem crassiorem 

lituras quatuor, anteriores ita figura- 

tas habet ac si fides numerum 1071. 

. ad limbum alae utriusque supra se- 
ries duae macularum, quae in antica 
subunatae, in alia vero et interiore, 
subrotundae nigrae. 

3. margo externus, alae utrinque, niger. 

4. ala postica subtus maculis (7) mar- 
ginalibus, pallidioribus aequalibus. 

5. — — dein serie punctorum (6). 

6. — — cui succedit fascia pallida, con- 
stans maculis (S) inaequalibus, et 
diversae figurae, quarum media cu- 
neiformis major, et saepius argentea. 

7. — — supra hane maculum majorem 
est punctum nigrum vel argenteum. 

S. ad basin maculae (5) pallidioris, in- 
tima et extima saepius argenteis. 

a) Oben angeführten Ort. Not. €”) 
Es heißt: „Wir haben ſchon öfters von 
„der Raupe auf den Schmetterling, der 
„daraus kommen ſollte, glücklich gerathen, 


1 


es haben aber Zufälle die Erwartung 


„und wagen es einmal unſere Meinung 
„auch hier anzuſetzen. Wir haben die Fal— 
„terart aus der Raupe noch nicht erhalten, 
„glauben aber die Raupe ganz gewiß ge— 
„habt zu haben. Man traf ſie auf einem 
„Berge, wo der Falter dieſer Art zu flie— 
„gen pflegt, zwiſchen Bergveilchen an: ihre 
„6 Reihen der Rückendornen, nebſt den zwey 
„langen Halsdornen, ließen keinen Zweifel 
„übrig, daß ſie zu gegenwärtiger Familie 
„(der Halsdornraupen, Silberſtrichfalter) 
„gehöre, von der wir ohnehin vielfältig be— 
„obachtet haben, daß ihre Arten faſt nur die 
„zärteren Blätter der Himbeerſtaude und als 
„ler Veilchenarten anſtändig, undmeiſt gleiche 
„gültig ſind: ihre ſeltene Geſtalt unterſchied 
„ſie ſehr merklich von anderen dergleichen 
„uns unbekannten Arten, ihre vollſtändige 
„Größe, war nur der gegenwärtigen ange— 
„meſſen, und ließ ſich für keine der Unbekann⸗ 
„ten, dergleichen die erſte allergröſte [Pa- 
„phia) und die achte kleine ales), gar zu 
„ſelten ſind halten. Die Raupe, die wir 
„ohne Verweilen einigermaſſen entworfen 
„haben, verwandelte ſich nach ein paar Ta— 
„gen, die friſche Puppe aber hat das Erſchüt— 
„tern, auf der Reiſe nicht ausgehalten. 
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vernichtet, hierinnen uns zu belehren. Hier iſt noch eine Entdeckung zu 
machen. 

Je beträchtlicher dieſer Mangel iſt, je mehr kann derſelbe Verwirrungen 
machen. Von dieſem Papilio ſind ungemein viele Spielarten vorhanden. 
Wir haben faſt keine Gattung, welche hier an ſo reich, wie die gegen— 
wärtige iſt. Es können gar wohl Species unter ſelbigen ſeyn. Würde 
nicht jeder Entomolog, den P. Aglaia und P. Adippe, oder die Schmet— 
terlinge Rapae und Brassicae für Varietäten erkennen, wenn der Unterſchied 
an den Raupen, nicht ſo ſichtbar uns belehrte, daß ſie eigene Gattungen ſind. 
Hier kennen wir die Raupe des Hauptzweyfalters noch nicht. Wir ſehen an 
den Faltern dieſer ganzen Abtheilung, wie für die geringe Verſchiedenheit an 
Farben und Flecken, eine ganz eigene Raupe gehört. Iſt eben dieſer Fall 
hier nicht wahrſcheinlich genug. Doch ich muß die vorzüglichſten Abweichun— 
gen, in der möglichſten Kürze erzählen. Es iſt die auf Tab. XVIII. fig. 3. 
befindliche Abbildung zur Grundlage gewählt. In dem Syſtem wurden nun 
einmal die Neun ſilberglänzenden Flecken, zu dem Hauptkennzeichen der 
gegenwärtigen Gattungen gemacht. Sie ſind auch derſelben auf das beſon— 
derſte eigen. Sieben begränzen auf der unteren Seite der Hinterflügel den 
äuſſeren Rand. Gegen die Mitte ſteht eine ablang gebildete Mackel von 
Silber. Ein kleinerer findet ſich gegen den inneren Winkel. Dieſer letzte 
iſt oft von einer durchlaufenden Nerve getheilt, zuweilen nur einfach vorhan— 
den. Zwiſchen beyden ſteht ein ſilberner Punkt. Die linke Seite der Vor— 
derflügel iſt mit Charakteren gegen ihren Rand deutlich beſetzt. Es ſcheint 
die Zahl 1071. oder 1159. hingeſchrieben zu ſeyn. Dieß iſt der gegenwär— 
tigen Art ſo was eigenes, daß man ſie ganz ſicher daran erkennt. Das 
übrige der Flecken an den Hinterflügeln, iſt mit Binden aus oranienfärbigen 
Flecken durchzogen. Unter ſelbigen wird man einer Reihe in halben Zirkeln 
ſtehender ſchwarzen Punkte gewahr. Dieſe Art wird in unſerer Gegend, 
ſehr ſelten gefunden. Sie kommt früher als die folgende in offenen Wal 
dungen vor, wo ſich nach 3 oder 4 Wochen die nachſtehende deſto häufiger 
zeigt. Auf der dreyßigſten Tafel iſt unter fig. I. abermahlen ein P. Eu— 
phrosyne gemahlt. Es ſey dieſer zum Muſter der übrigen Spielarten ger 
wählt. Hier ſind, gegen den vorigen, der ſilberglänzenden Flecken, auf der 
Unterſeite der Hinterflügel, beynahe dreymal ſo viel. Die an den Saum— 
ſtehenden Punkte ſind deutlicher, größer, und von ſchwärzerer Farb. Einige 
unter ihnen, ſind überdieß noch mit einer helleren Einfaſſung nach Art blin— 
der Augen umgeben. Der Flügel ſelbſt hat viel ſtarke gezeichnete Nerven. 
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In dem orangenfärbigen Flecken gegen den Leib, ſteht ein ſtarker ſchwarzer 
Punkt, welcher an der vorigen Art, einen hellen Metallglanz gehabt. Er iſt 
oft in noch reichlicherer Größe vorhanden. Dieß möchten die vorzüglichften 
Abweichungen ſeyn. Eine weitere Spielart, mache ich zum erſtenmal, Tab. 
XLI. fig. 4. den Liebhabern bekannt. Ich habe fie einem Freunde zu danz 
ken, deſſen Beyträgen ich manche Seltenheit ſchuldig bin, welche hier ſowohl 
als in der Folge das Auge und Gemüth der Leſer ergötzt, einem Gönner, 
deſſen Bemühung um die vaterländiſche Inſektengeſchichte, ich nie ohne Ver— 
gnügen zu nennen vermag. Der dem weitläuftigſten Amt mit der ruhmvolle— 
ſten Sorgfalt vorſtehende Herr Cammerrath Jung zu Uffenheim hat dieſe 
Spielart des P. Euphrosyne entdeckt. Wie bald würde ſichs zeigen, daß die 
Lande unſeres Durchlauchtigſten Souverains, mit einem Ueberfluß ſeltener Ge: 
ſchöpfe auch in dem Reiche der Inſekten begabt find, wenn fie mehrere fo unerz 
müdete, und geſchickte Beobachter bekämen. Bisher aber ſind Ermunterungen 
noch immer nöthig geweſen. Einem minder ſorgfältigen Beobachter, hätte der 
gegenwärtige Zweyfalter nun wohl nicht ſo beſonders geſchienen, als er wirklich 
es iſt. Er wurde ſchon in der Mitte des May, nächſt Uffenheim, zwiſchen 
Gärten an einer Fuhrſtraße gefangen. Umſtände welche faſt mehr Gattung 
als Spielart verrathen. Der gewöhnliche P. Euphrosyne, kommt ordentlich 
zwey Monathe ſpäter. Er hält ſich nicht leichte im Freyen, ſondern blos in 
lichten Waldungen auf. Doch hat ſich ſeit zwey Jahren, alles Nachſuchens 
ohnerachtet, nur dieſer ganz allein gefunden. Ich muß ihn unter die Spiel⸗ 
arten zählen, bis ſich von ſeiner Naturgeſchichte etwa das nähere zeigt. Er 
hat mit dem weſentlichen, der Zeichnung des P. Euphrosyne alles gemein. 
Es iſt die Unterſeite der Hinterflügel gerade ſo, wie ſie Herr von Linne an 
dieſem Zweyfalter nach denen ihm eigenen Merkmaalen beſchreibt. An dem 
Rand ſtehen ſieben ſilberne Flecken. Zwey von ungleicher Größe ſind in der 
Mitte deſſelben. Die Oberfläche beyder Flügel aber, weicht von dem gewöhn— 
lichen auf das merklichſte ab. Hier hat die Natur ganz und gar keinen P. 
Euphrosyne gemahlt. Die eigene Vergleichung wird hier mehr als Worte 
belehren. Sollten andere Gegenden dieſen Zweyfalter ebenfalls haben, und 
würde ich durch die Beobachtungen auswärtiger Gönner hievon belehrt: ſo 
möchte ſichs endlich ergeben, ob wir befugt ſind, Spielart oder Gattung aus 
demſelben zu machen. Unerheblichere Abweichungen bey dem gegenwärtigen 
Falter ſind faſt nicht zu zählen. Die bald lichtere bald aber wieder tiefere 
Farbe, der Mangel oder das Daſeyn von einem Flecken, die tiefere oder ſchwä⸗ 
chere Anlage der Zeichnungen ſelbſt, kurz dergleichen Abänderungen gehen hier 
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faſt bis zum unzählbaren fort. Der Herr Bergrath Scopoli hat eilf Ba: 
rietäten bemerkt 4), es ſollte nicht ſchwer werden, ſein Verzeichniß gerade um 
noch fo viel größer zu machen. Die Euphrosyne iſt ehedeſſen eine Grazie. 
geweſen, und wer weiß nicht, wie ſehr Grazien die Veränderung lieben. 


Der neun und vierzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. N. Ph. NIOB E. 


Tab. XVIII. Fig. 4. Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. 


zınn. S. N. Ed. XII. Sp. 215. P. N. alis dentatis fulvis nigro maculatis; subtus 
maculis pallidis punctis tribus argenteis ocellatis. Mit gezähnten rothgelben, 
ſchwarzgefleckten Flügeln, auf der uͤnterſeite der Hinterflügel mit bleichen Flecken, 
und drey augenförmigen Silberpunkten. Ed. X. Sp. 143. Fauna Suec. ed. nov. 1067. 

Müllers Natur Syſt. V Th. pag. 622. Sp. 215. P. Niobe. Der Baſtardſilbervogel. 

rAsrıcıı Entom. pag. 517. Sp. 316. P. Niobe. Linneiſche Charaktere. 

Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend pag. 177. nr. 5. Der Freyſamkraut⸗ 
falter (Violae tricoloris). 

DE GEER Mem. Tom. I. P. II. pag. 195. Niobe. (Mas P. Adippe.) Götzens Ueber: 
ſetzung II B. I Quartal. pag. 138. Not. 

Naturf. VI St. pag. 12. von Rottenburgs Anmerk. zu den Hufnageliſchen Tabellen. 

Hufnagels Tabellen Berl. Mag. II. B. I. St. nr. 51. P. Herse. Rothgelb mit 
ſchwarzen Punkten und Strichen, dem P. Aglaia völlig ähnlich. Unten ſind die 
ſilberfarbenen Flecken anders geordnet. Größtentheils nicht glänzend, und ſie 
ſtehen nicht in einem grünlichen ſondern blaßgelben Grunde. Die Raupe hält 
ſich auf dem Wachtelwaitzen auf. Der Papilion in Wäldern, im Julius. Zwei⸗ 
ter Größe. Häufig. 
In unſerem Syſtem iſt der P. Niobe der Letzte unter denen mit ſilber— 

nen Flecken. Zwar beſitzt der folgende, der P. Vanillae, dieſen Schmuck in 

einem noch vorzüglicheren Grad. Mit dieſem Ausländer aber, deſſen Flügel 


a) scororı Ent. IJ. c. Variet. 6. — macula majore, una cum extima 

1. Alis posticis maculis supra (7) älbi- et septima argentea. 
dis märginalibus. 7. — omnibus albidis nee ulla argentea. 

2. — iisdem, subtus sature cortieinis, S. — puncto prope basin nigro, aut ni- 
aut subrubentibus. gro et margine paleaceo vel argenteo. 

3. — maculis marginalibus albis et ar- 9. — maculis baseos, duabus, tribus, 
genteis. vel quatuor argenteis. 

4. — punctis limbi fuseis coecis, aut 10. habeo et binaspeciminaalis anticis su- 
puncto lucidiore, vel argenteo ocel- pra fuscis, posticis cortieino nebulosis. 
latis. 11. — specimen alis albo-fuscoque va- 

5. — fasclae macula majore sola ar- riis: postieis sub...s maculis fascia- 


gentea. que griseis. 
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ſo ſehr ins Lange geſtreckt ſind, deſſen Bau etwas ganz anderes zeigt, deſſen 
Silberflecken ſo gar viel abweichendes haben, geht die Natur von unſeren 
Perlenmuttervögeln offenbar zur andern Abtheilung über. Der P. Niobe, 
ſteht folglich am gehörigen Ort. Zeichnung, Größe und Colorit, kettet ihn 
an den vorhergehenden an. 

Mit der Naturgeſchichte deſſelben aber, ſieht es deſto kläglicher aus. 
Seine Raupe iſt noch nicht zuverläßig entdeckt, nicht ſo ausführlich als es zu 
wünſchen beſchrieben 2). Wir find mit dem, was Geſchlechtsunterſcheid und 
Varietätenzeichnung iſt, keineswegs wie es ſeyn ſollte im Reinen. Wir müſ— 
ſen uns begnügen, daß ihn niemand mehr, mit den Faltern Aglaia und 
Adippe vermiſcht. Für jetzt iſt der Unterſcheid einleuchtend genug. Nie 
finden ſich an dem P. Aglaia, jene augenförmigen Flecken, welche die Falter 
Adippe und Niobe haben. Herr von Linne 5) hat die ſilberfarbigen Punkte 
das bleichere Colorit, und die nach der Quere laufenden nervenartigen Züge 
zum Unterſcheidungsmerkmaal gewählt. Er beſorgt zugleich, die Papilionen 
Adippe und Niobe möchten als Gatten zuſammen gehören. Herr De Geer 


hegt gleichfalls die Vermuthung, der Falter Niobe dürfte das Weibchen 


ſeyn, dieſes fällt nach den neueren Entdeckungen nun auf das gewiſſeſte weg. 


Wir wiſſen zuverläßig, daß beide eigene Gattungen find. Ich will den Ge- 


ſchlechtsunterſchied aber lieber mit den Worten andrer Entomologen bemerken e). 


Hier⸗ 


a) Von den Herren Verfaſſern des Syſt. 
Verzeichniſſes der Wiener Schmetterlinge 
wird ſie Freyſamkrautfalterraupe (Viola 
tricolor) an dem angeführten Ort genennt. 
Dieſe fo ſorgfältigen Naturkundiger bemer— 
ken zugleich, die Raupe des P. Niobe ſey 
von der des P. Adippe ſehr verſchieden, 
ohnerachtet die Zweyfalter fo viel ähn— 
liches haben. Herr Prediger Hufnagel 
an dem angeführten Ort bemerkt in ſeinen 
Tabellen gleichfalls nicht mehr. Sie ſoll 
ſich nach deſſen Zeugniß, auf dem Wach⸗ 
telwaitzen, (vielleicht dem Fagopyrum 
scandens L IX.) ernähren. Ausführlichere 
Nachrichten haben wir nicht. 

b) S. N. I. c. not. Alae maculis argen- 
teis: posticarum 7, marginalibus, puncta 
6. disci. In der Fauna Suee. I. c. find 


die Kennzeichen bemerkt. „Deseript. Si- 
„millimus praecedenti (P. Adippe) in 
„pagina Superiore. Secundariae sub- 
„leis luteae, fusco transversae venosae, 
„maculis, pluribus; pone has maculas 


„ordo transversalis macularum ex ma- 


„eulis rufo ferrugineis 6. s. 7. quarum 
2. 4. 5. pupilla s. puncto argenteo 
„gaudent. An sexu tantum a praece- 
„denti (P. Adippe) diversus. 

0) Naturf. ob angeführten Ort, wo Herr 
von Rottem burg die Unterſcheidungszei— 
chen ungemein bündig bemerkt. Es heißt: — 
„P. Niobe, hat nichts grünes wie der P. Ag- 
„lala, ſondern die ſeltnen Flecken ſtehen in ei⸗ 
„nem gelblichen Grund, undſind mehrentheils 
„mit braunroth eingefaßt. Über dieſes ſinddie 
„Hinterflügel, mit ſchwarzen Adern und vie— 

„len 


— - 
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Hierinnen alfo find weiter keine Anſtaͤnde zu fürchten. In Rückſicht der 
Spielarten aber ſieht es deſto mißlicher aus. Bey allen Arten der Perlen; 
muttervögel, hat das Maͤnnchen einen geringeren Glanz. Hier ſoll es umge: 
kehrt ſeyn. Man will, es ſeyen an dieſer Gattung bald die Flecken des 
Männchens von einer höheren Farbe, bald ſoll das Weibchen den Vorzug in 
der lebhafteren Zeichnung, und ſo beide wieder wechſelsweiſe, ohne Folge auf 
das Geſchlecht, das nämliche haben. 

Ich weiß zuverläßig, daß der Tab. XVIII. fig. A. abgebildete Papilio ein 
Weibchen iſt. Nach der Regel ſind an dem Männchen die Hinterflügel auf 
der Unterſeite minder glänzend gefärbt. Wenn nun meine Leſer den auf der 
Tab. XXVI. fig. 4. gemahlten Falter vergleichen 4): fo finden fie von ſelbſt, 
daß beide zuſammen gehören. Der Letztere wird das Männchen ſeyn. Wie 
aber wird ſich derſelbe zu dem kleineren Weibchen ſchicken? Ich habe ihn 


„len irregulären Querſtrichen durchzogen. 
„Bey dem Männchen ſind die Silberflecken, 
„mehrentheils nicht glänzend, ſondern nur 
„blaß gelb, doch findet man dieſes zumei- 
„len auch bey dem Weibchen. Die Ge— 
y„ſchlechter unterſcheiden ſich am beſten durch 
„die Grundfarbe, auf der Oberſeite der 
„Flügel, es iſt die nämliche bey dem Männ⸗ 
chen mehr rothbraun, bey dem Weibchen 
„aber etwas dunkel braun. Ueberhaupt 
„hat dieſer Vogel ſehr viele Abänderuns 
„gen. — So gering auch der Unterſchied 
„dieſer beiden Vögel ſcheint, ſo bin ich 
„doch gewiß überzeugt, daß es zwey wirk— 
„lich verſchiedene Arten ſind, wiewohl ſich 
„ihr Unterſchied beſſer aus dem Augen— 
„ſchein, als aus einer Beſchreibung wahr— 
„nehmen läßt. Siehe Herrn Paſt. Götzens 
„Ueberſetzung des De Geeriſchen Werks 
„in der Anmerk. () am angeführten Ort. 
„Syſt. Verz. 1. c. Anmerk. () — Der P. 
„Niobe, hat auch dieſe Reihe der Punkte 
„(wie der Adippe) freilich ſonſt nur blaß 
„gelbe, ganz ſilberloſe Flecken: allein der 
„P. Adippe iſt in einigen, obfchon ſelte⸗ 
„nen Spielarten eben ſo arm, und entge⸗ 
„gen haben viele Abänderungen des P. 


„Niobe, die ſieben Randmackln, welche 
„auch Herr Linne bemerkt, eben fo ſil⸗ 
„berreich und einige auch die übrigen 
„gleich zahlreichen Flecken, eben fo filbers 
„glänzend als der E. Adippe. Nur alſo 
„die Größe, und ein gewiſſes Anſehen 
„habitus) oder wenn man Kleinigkeiten 
„bemerken will, des P. Niobe trübere 
„Farbe, unordentlich roſtbraune Flecken, 
„zwiſchen den bleichen Mackeln, und über 
„dieſes dunklere Einfaſſungslinien, unter⸗ 
„ſcheiden ſie ſtandhaft. De Geer am an⸗ 
„geführten Ort p. 195. On trouve un 
autre papillon, absolument semblable, 
„a celuici aus taches argentees pres: 
„les taches du dessous, des ailes, au- 
„lieu d’etre argentees, sont d'un jaune 
„elair, les quatres petites täches rouges 
„ont cependant le point argenté au mi- 
„lieu, au moins trois d'entre eux. Les 
„autres taches rousses se voyent aussi 
„sur les ailes de ce Papillon. Je soup- 
„sonne que celui ci, est la femelle et 
„le papillon a taches argentees le 
„mäle.“ 

4) Die noͤthige Verbeſſerung in der inter: 
ſchrift dieſer Figur iſt bereits oben bemerkt. 
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nie in einer verhältnißmäßigen Größe zu finden vermocht. Doch wurden mir 
wieder Exemplare entdeckt, welche die nämliche Zeichnung beſaßen, um vieles 
kleiner, aber von ungleich mehr hohen Farbe geweſen. Sie alſo für Männ⸗ 
chen anzuſehen, war wider die Regel. Ohnfehlbar müſſen unter dieſem Ge⸗ 
wirre von Geſchlechtsunterſchied, Varietät, und eigene Gattungen ſtecken, auf 
deren Beſtimmung ich nicht unterlaſſe, ein wachſames Auge zu haben. ; 

Dieſer Zweyfalter wird in den meiſten Gegenden unſeres Welttheils ge— 
funden. Nach dem Herrn De Geer iſt er in Schweden gemein. Unſere Frän⸗ 
kiſchen Fluren weiſen ihn etwas ſeltener auf. Zeit und Aufenthaltsort ſind 
ihm mit den andern Perlenmuttervögeln gemein. Die alte Niobe des Tanz 
talus Tochter hat vierzehen Kinder gehabt, vielleicht iſt die Niobe in dem 
Reich der Papilionen, Mutter zu eben ſo vielen Varietäten. Mit der Latona 
lebte ſie noch außerdem in einer widrigen Verbindung: unſer Papilio hat 
dieſen Namen alſo mit einer ſehr artigen Auswahl erhalten. 


Der Tagſchmetterlinge 
Fünfte Phalanx oder Horde. 
Plebeii. Gemeine. Poͤbel. Kleinfluͤgler. Kleinpunktirte Falter. 


Mit dieſer Horde, wird von dem großen Verfaſſer unſeres Syſtems, das 
Geſchlecht der Tagſchmetterlinge beſchloſſen. Andere haben in ihren Verzeich— 
niſſen damit den Anfang gemacht, oder ſie untergeſchoben. In der Hauptſache 
kommt hierauf wohl das wenigſte an. Doch fällt es uns etwas natürlicher 
in die Augen, von dem Größeren aufs kleine herunter zu gehen, von dem 
vollſtändigeren herab aufs minder anſehnliche zu kommen, wo ſich die Natur, 
in dem ganz kleinen allmählig unſeren Blicken entzieht. Wenn es ſeyn muß, 
ſo läßt ſich zwar dieſe ganze Horde unter die andern vertheilen. Wie oft 
aber, würden ſich in Abſicht auf die Größe, von Zollen, Sprünge auf Linien 
in dem Ausmaaß ergeben. So gar unregelmäßig ſtellt man doch die Ge⸗ 
ſchöpfe nicht gern in einem Syſtem. Man ſieht auch nur allzugenau, daß 
der unendliche Urheber der erſchaffenen Weſen, ſich in der Anlage dieſer Fal— 
ter, eigener Grundriſſe, und von dem vorhergehenden abweichender Modelle 
bedient. Der Bau eines Malvae oder Comma zeigt ein ganz beſonderes 
Deſſein. Die durchgehends mit Augen beſetzten Flügel, ſind wieder Schmuck 
von ſich auszeichnender Art. Ihre Raupen; und dieſer Umſtand iſt wohl die 
Haupturſache, eine beſondere Abtheilung aus ihnen zu machen, weichen von 
allen Vorhergehenden ab. Von dem Keim an, hat ſie der Schöpfer, zu 
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einer eigenen Claſſe von Geſchöpfen unter ſeinen Werken beſtimmt. Nur 
glaube man nicht, daß jeder kleine Zweyfalter unter die Plebeier gehört. 


Es ſind beſtimmtere Kennzeichen, welche ihn zu ſelbigen machen. Nach 
der Hauptregel muß ſeine Larve unter die Schildraupen gehören. Seine An: 
lage ſoll dermaſſen viel abweichendes haben, daß man ihn nach der Schärfe 
genommen, weder unter die Breitflügler, noch Schmalflügler, noch Glattflüg— 
ler, noch Eckflügler zu zählen vermag. Er darf nie eine Größe haben, welche 
das mittlere Ausmaaß der vorigen Horden überſteigt, ſondern vielmehr unter 
ſelbigen iſt. Man fordert ferner, daß ſeine Flügel mit ſo vielen Augen oder 
Punkten beſetzt ſind, als es bey keiner der vorhandenen Abtheilungen war. Daß 
ber dieſe Merkmale ihre Ausnahmen leiden, iſt denen bekannt, welche wiſſen, 
die ſchwer es iſt, hinter den Grundſatz zu kommen, nach welchem die Natur 
hre Werke aufgeführt hat. Verſchiedene Plebeier haben Raupen, an welchen 
von den Larven der übrigen Zweyfalter nichts abweichendes iſt, durch die an— 
deren Kennzeichen aber werden ſie deſto beſtimmter, zu dieſer Horde verwieſen. 
Wegen der langen Auswüchſe der Hinterflügel, könnte man einige unter die 
Equites zählen. Allein der beſondere Bau ihrer Flügel verſtattet es nicht. 
Auch der Größe nach fänden ſich oft ihres gleichen unter den vorigen Horden, 
doch zeichnen ſie die beſonderen Merkmale wieder von den übrigen aus. Man 
muß alſo hier in Abſicht auf den Tadel des Syſtems und das Einſchalten in 
dieſe Horde, gleich behutſam und mehr vorſichtig verfahren, als ſonſt beides 
in Beurtheilung der Linneiſchen Arbeiten geſchieht. Die hieher gehörigen 
Zweyfalter theilen ſich in zwey Familien ein. 

Wenn man ſich nach den berichtigten Merkmalen einen P. Plebeium in 
gehöriger Richtigkeit denkt, ſo wird man ſehr leicht unter ihnen eines merkwür— 
digen Unterſchiedes gewahr. Einige ſind von einem ſchlankeren, andere von 
einem dickeren Bau. Er iſt ſo merklich als der in dem Auge des Architects, 
zwiſchen Corinthiſchen und Doriſchen Säulen. Der Kopf von erſteren iſt ins 
kleine, verhältnißmäßige und runde, ins Papilionartige, der vorigen Horden an— 
gelegt, bey letzteren iſt derſelbige dick ins breite gezogen, und kommt dem Phalä— 
nenartigen nah. Bruſt und Leib, ſind nicht minder ſchlank bey einigen, wo wir ſie 
ſehr unterſetzt bey anderen finden. Die Flügel haben bald den gewöhnlichen 
bald einen abweichenden Schnitt. Etliche führen ſie mit feineren, andere um 
den ſchweren Körper in Bewegung zu ſetzen mit ungleich ſtärkeren Sehnen 
durchzogen. Viele legen die Flügel nach Art der gemeinen Papilionen zuſam— 
men, manche tragen fie fo, daß fie ſich gar nicht oder nur in beſonderen Fällen 
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und das blos an den Spitzen berühren. Die Unterflügel liegen ſogar bey man 
chen ganz an den vorderen, bey verſchiedenen wieder gar nicht an ſelbigen an. 
Man wird noch in der Zeichnung mattere, man wird hellglänzendere Flecken 
gewahr. Natürliche Abtheilung! welche zwey Familien in dieſer Horde von ſelbſt 
beſtimmt. Ein Zweyfalter, welcher alles mit den gemeinen Papilionen gemein 
hat, wird der nicht mit Recht unter die gemeinen Arten der Kleinflügler, un 
ter die Bauern, nach dem man die Anlage eines Staats ſich zur Grundlage 
der Claſſification einmal gedacht, ganz natürlich gezählt. Die beſonders ges 
bauten müſſen etwas beſonderes heißen. Ihre hellglänzenden Flecken zeichneten 
ſie wie die beſſer gekleideten Bürger aus. So finden meine Leſer, in jedem 
Vorderſatz dieſer Perioden, Merkmale der Plebeiorum ruralium, in dem 
Nachſatz, die Kennzeichen der Plebeiorum urbicolarum angegeben, 

Jenes von der Größe hergenommene Merkmal iſt eben das zuverläßigſte 
nicht. Doch hat die Natur in dem Ausmaaße, zwiſchen den vorhergehenden Far 
milien, und den Motten, den kleinſten unter den Geſchöpfen mit beſtäubten Flü— 
geln, in der Größe, eine ganz andere Art von Mittelſtraße gehalten. Der Maas: 
ſtab ſcheint zwiſchen einen Zoll und etwas drüber, für den Bau der Größeſten 
und zwiſchen fünf Linien auch mehr, für die Kleinſten, in der Mitte zu liegen. 
Nach dem Herrn von Linne, iſt der P. Zeuxo. Sp. 231. der Kleinſte unter 
dieſen Papilionen. Ich habe auf der 34. Tafel, unter dem Namen P. Mini- 
mus die Abbildung von noch einem kleineren gegeben. Mit der Varietät des 
P. Tiresias Tab. 49. fällt die Natur von dieſer Größe neuerdings um die 
Hälfte herab. Vielleicht iſt auch hier die äußerſte Gränze noch nicht. Es ſteht 
uns bey dieſer Familie noch ein weites Feld von Entdeckungen offen. 


Die erſte Familie 
Gemeine. Bauern. Kleinfluͤgler. 

Dieſe Zweyfalter, find ihrer Zeichnung nach, ſehr nahe mit einander ver: 
wandt. Auf einem ſimpel einfärbigen Grund, ſtehen augenförmige Flecken, zwey 
Stücke, welche die Natur zur Anlage des Colorits der gegenwärtigen Papilio: 
nen gewählt. Doch war dieß einfache Deſſein fruchtbar genug, die Schaubühne 
der Schöpfung, mit einer Menge beſeelter Mahlereyen zu ſchmücken. Wir tref⸗ 
fen in unſerem Syſtem von den gemeinen Kleinflüglern neun und dreißig 
Gattungen an. Ich nenne die Europäer zu. 8. 220. P. Betulae. 221. P. 
Pruni. 222. P. Quercus. 224. P. Echion. Dieſen hat man ehedeſſen für 
einen Ausländer gehalten, er iſt aber in der Schweiz gleichfalls zu Haus. 
Sp. 226. P. Boeticus. Wir treffen auch den bemeldeten Falter in unſerem 
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Welttheil an. Sp. 230. P. Arion. 232. P. Argus. 234. P. Argiolus. 237. 
P. Rubi. 239. P. Pamphilus. 241. P. Arcanius. 252. Phlaeas. 253. 
Virgaureae. 254. Hippothoe. 255. P. Hero. Funfzehen Arten, welche Eu⸗ 
ropa beſitzt. Vier und zwanzig Gattungen ſind durch die übrigen Erdſtriche 
vertheilt. Sp. 217. P. Cupido. Sp. 218. Polybe. 219. Thero. 223. Mar- 
syas. Auch dieſer ſoll in den mittägigen Provinzen Europens ſein Vaterland 
haben. Sp. 225. P. Thelamon. 227. P. Thyra. 228. P. Thysbe. 229. 
Thamyras. Man ſagt er werde nicht minder in unſerem Welttheil gefunden. 
Sp. 231. P. Zeuxo. 233. Philiassus. Er möchte ebenfalls Anſpruch auf das 
europäiſche Bürgerrecht machen. Sp. 235. P. Pirithous. Iſt vielleicht eben 
fo in unſerem Welttheil zu haben. Unter den folgenden treffen wir keinen In— 
länder mehr an. Sp. 236. P. Thespis. 238. P. Lara. 240. P. Philoles. 
241. P. Timanthes. 243. P. Athemon, 244. P. Caricae. 245. P. Metis. 
246. P. Neleus. 247. P. Talaus. 248. P. Phereclus. 249. P. Peleus. 250. 
P. Lysippus. 251. P. Priassus. So viele finden ſich in unſrem Syſtem. 
Die Namen find meiſt, wo man aus ihrer Naturgeſchichte keine angemeßneren 
hatte, von den ſiebenzig Argonauten aus der Fabelgeſchichte entlehnt. Hier aber 
ſteht dem Naturforſcher noch ein weites Feld zu Entdeckungen offen. Unſere 
Vorgänger find in Rückſicht dieſer Papilionen nicht ſonderlich aufmerkſam ger 
weſen. Das Kleine derſelben, zog bey allem Pracht der Zeichnung, ihr Auge 
nicht auf ſie. Man hat die ſo vielfachen Gattungen, da die Raupen meiſt 
unbekannt ſind, da ſie unter ſich ſo viel übereinſtimmendes haben, meiſt nur 
für Spielarten gehalten. Es war ſolcher wegen auch ſchwer, ſie auseinander 
zu ſetzen. In der gegenwärtigen Lage iſt es denn kein Wunder, wenn ſich 
nach Wegräumung der gedachten Hinderniſſe, ſeit kurzem ungemein viel neues 
gefunden hat. Ich habe in dem gegenwärtigen Werke dieſe Familie mit etlich 
und zwanzig in dem Syſtem nicht bemerkten Arten vermehrt. Hiermit aber 
iſt das Ganze lange noch nicht erſchöpft. 

Zu dem Characteriſtiſchen unſerer gegenwärtigen Papilionen gehören in 
Rückſicht der Terminologie noch einige nicht ohne Erklärung zu gebrauchende 
Namen. Bey Betrachtung dieſer Familie ergiebt ſichs, daß dieſelbe in drey 
Abtheilungen von ſelbſt zerfällt. Man trifft an der Farbe, man trifft an den 
Umriß ihrer Flügel, etwas ſie nach Abtheilungen untereinander verbindendes an. 
Wir finden unter den Kleinflüglern, geſchwänzte, vielaugige und gold— 
glänzende Falter, wir folgen alſo der Natur und theilen ſie eben ſo ab. 

1) Kleingeſchwänzte Falter. Papiliones subcaudati. Les petites 
porte-queues. Ihre Hinterflügel gehen in eine verlängerte, meiſt einfache 
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aber oft gedoppelte Spitze aus. Die Figuren P. Betulae, Pruni, Quer- 
cus und Echion können Tab. XIX. und XX. hierüber Erläuterung geben. 
Der P. Rubi Tab. XXI. ſchlüßet an die Subcaudatos noch an. Kaum 


aber ſind die verlängerten Flügel bey ihm zu bemerken. Unter den Aus⸗ 


a ländern iſt die Natur mit dieſer Verzierung bey etlichen Arten beſonders 


freigebig geweſen. Sie ‚find nach Verhältniß größer, ſie ſind gedoppelt, 


we find in mehrerer Anzahl, als ſelbſt bey der erſten Familie, für welche 
ſie ſo was eigenes ſchien, vorhanden. Dieſe auslaufende Spitze iſt meiſt 
mit einem hellgelben Flecken geziert. Die Unterfläche ſelbſt aber mit einem 


oder zwey ſchräggehenden Strichen durchzogen. Ihre Oberſeite hat immer 


eine dunklere Farbe, auf dieſer ſteht ein hellerer Flecken, u Balken DRG en 
einen beträchtlichen Theil der Oberfläche bedeckt. 


Vieläugige Falter. Sie ſind unter dn Namen der Age, Ar- 
gus, Papiliones Polyophthalmi, Blaulinge, einem jeden bekannt. Ihre 
Anzahl iſt außerordentlich groß. Unſer Syſtem hat nur die Papilionen 


Arion, Argus und Argiolius, denen noch der P. Boeticus, kann bei⸗ 


gezählt werden, von dieſer Abtheilung bemerkt. In den Beiträgen ſind ſo 
viel hieher gehörige Arten hinzugefügt worden, als die bisherigen Entdek⸗ 
kungen, mit Gewißheit anzugeben erlaubt. Ihre Unterſeite hat immer, 
eine bald größere bald geringere Anzahl, augenförmiger Flecken. Eigentlich 
ſind es ſchwarze Punkte, mit einem weiſſen, zirfelförmigen Rande umgeben, 
folglich blinde Augen, nach der Sprache unſres Syſtems. Die Oberſeite 
der ſämmtlichen Flügel iſt bey dem Männchen insgemein braun, bey dem 


Weibchen blau, oder aus beiden Farben gemiſcht. Noch ſind etliche mit 
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einer ſchwarzen, andere durch eine weiſſe Einfaſſung ihrer Flügel vorzüglich 
geziert. Die Oberfläche der Flügel, führt ordentlich nicht die mindeſten Fle⸗ 
cken oder Punkte, davon doch etliche wieder unter die Ausnahmen gehören. 
Blos von zwey oder drey Gattungen, haben wir zeither die Raupe ent— 
deckt. Ihrer viele haben ſo viele Augen, als ehedeſſen der Argus ſelbſt 
in der Fabelgeſchichte deren gehabt. So ſcheint die Natur den Anfang 
gemacht zu haben, uns beim Ertheilen der Namen 195 die 0 nee 


auf die Mythologie zu verweiſen. 


Goldglänzende Falter. Feuervögel. Goldſchmetterlinge. Papilienes 
rutili. Les Bronzés. In unſerem Syſtem werden nur drey Gattungen 
dieſer Schmetterlinge gefunden. Der P. Phlaeas, Virgaureae und 


f Hippothoe, find angegeben, 


Sghnfte Phalanx oder Horde. 5 
Ich habe deren mehrere in den Beiträgen zuſammen gebracht. Die Ober⸗ 
fläche ihrer Flügel, iſt mit der höchſten Miſchung des rothgelben, des feuer— 
färbigen, bis zu einem ſchimmernden Goldglanze gemahlt, Dieſe Seite hat an 
dem Weibchen gemeiniglich ſchwarze Punkte, oder auch Flecken. Bey dem an⸗ 
deren Geſchlecht iſt ſie einfärbig, dagegen zuweilen mit einem dunkleren Rande 
umfaßt. Bey einigen Gattungen aber, wird man gar keines Unterſchieds, 
in der Farbe gewahr. Die Unterſeite dieſer goldglänzenden Falter, iſt theils 
mit Punkten, theils mit augenförmigen Flecken beſetzt. Noch zeichnet ſie ein 
beſonderes Merkmal von den übrigen aus. Das erſte Paar ihrer Füße, iſt 
um vieles kürzer, als die übrigen find, Sie haben dieß mit Zweyfaltern an⸗ 
derer Claſſen, mit dem P. Ligea, Hyperanthus, und mehrern gemein. 
So beſtimmt alles bisherige iſt, ſo ſcheinen doch drey Papilionen der 
Pamphylus, Arcanius und Hero, eine beträchtliche Ausnahme zu machen. 
Es ſcheint der Herr von Linne, habe ſie blos um der minderen Größe wil— 
len, unter die Kleinflügler geſetzt. Sie haben wirkliche Augen mit Pupillen, 
und gehören alſo gar nicht hieher. Der Bau ihrer Flügel, möchte ſie eher, 
unter die kleine Zahl der bunten Danaiten vermeifen, Ihre Larve, wie vir 
von den beiden erſteren mit Zuverläßigkeit wiſſen, gehört unter die Zwey⸗ 
geſchwänzten, oder an dem letzten Glied, mit zwey Spitzen verſehenen Raupen. 
Auch dieſes Merkmal alſo für ächte Eckflügler, daß ſie aus Schildraupen 
entſpringen, wird an ihnen vermißt. Es ließe ſich, um ſie doch unter der 
gegenwärtigen Familie zu behalten, eine beſondere Abtheilung von äugigen 
Eckflüglern (plebeii ocellati) aus ſelbigen machen. 
Die ſämmtlichen Papilionen dieſer Familie entſtehen aus beſonderen Rau⸗ 
pen. Einige Blicke auf die vorliegenden Figuren können hier mehr als Be— 
ſchreibungen ſagen. Man hat ihnen den Namen, der Schildraupen, der aſ— 
felförwigen Raupen, der Kellereſelchen, gegeben. Von dem Herrn von Linne 
werden ſie larvae contractae, bey den Franzöſiſchen Naturkundigern les 
chenilles cloportes geheißen. Ohnfehlbar hat die Aehnlichkeit mit dem Aſſel⸗ 
wurm (Oniscus) oder den Schildkäfern (Cassida) dazu die Veranlaſſung ge⸗ 
geben. Will man unter ihrer Geſtalt etwas einem Schilde ähnliches finden, 
und hierinnen die Urſache der Benennung ſich denken: ſo habe ich an meinen 
Theil gar nichts dagegen. Sie laſſen ſich, nach der Beſchaffenheit ihres Baues 
unter Abtheilungen bringen 4), und vielleicht ſollte die Claſſification derſelben, 
a) Die Herren Verf. des Verz. der Wiener longo seutatae. Ihre Schmetterlinge ge— 
Schmetterlinge ordnen ſie folgendermaſſen: ben jene goldglänzende Falter (Papilio- 
1) Schmalſchildraupen. Larvae ob- nes rutili). Wenigſtens waren ihnen, 
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wo wir ſie insgeſammt kennten noch viel vollſtändiger werden. Die wenigſten 
aber ſind bis jetzt noch entdeckt. 


Der funfzigſte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
PP. R DETULAER 
Der Nierenfleck. Le porte - queue fauve a deux bandes blanches. 
The brown Hair -streak. De groene Duikertje Vlinder. 
Tab. XIX. Fig. 1. Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. Die Raupe auf einem 
Birkenzweig nebſt der Chryſalide. 
LIN x. S. N. Ed. XII. Sp. 220. P. Pl. alis subcaudatis fuseis; primoribus macula 
reniformi fulva, subtus luteis fascia fulva. Mit etwas geſchwänzten, braunen, 


auf den Vorderflügeln mit einem nierenförmigen rothgelben Flecken gezeichneten 
Flügeln, auf den Unterſeiten gelb, mit rothgelber Binde. Ed. X. Sp. 220. Faun. 


Suec. 792. ed. nov. 1070. 


unter ſieben dahin gezogenen Gattungen 
der Zweyfalter, zwey Raupen von dieſer 


Art bekannt, nämlich des P. Virgau- 


reae und eines andern den fie den Na⸗ 
men P. Xanthe gegeben. Sie fagen: 
„Dieſe Raupen ſind in Vergleich mit den 
„folgenden, ein wenig lang, und an den 
„Seiten gleichſam gedrückt gemeiniglich 


„blasgrün, mit ſehr kurzen und feinen 


„röthlichen Haaren ganz beſetzt. Ihr Kopf 
‚tt hellbraun, oder bräunlich weiß. Die 
„Bräunliche, vorne und zurück ſehr ſtum⸗ 
pfe Puppe, in die fie ſich nahe bey der 
„Erde verwandeln, hängt faſt wagrecht, 
„mit Faden um den Hals, und an dem 
„Hinterleibe dicht angeheftet. 
2) Hochſchildraupen. Larvae gibbo 
seutatae. Aus ihnen entſtehen die viel⸗ 
äugige P. Polyophthalmi. Hier find ans 
ter 18 Gattungen 6 Raupen, der Benen⸗ 
nung zu folge entdeckt angegeben. Näm⸗ 
lich Sp. 6. P. Damon. Sp. 7. Damoetas. 
Sp. S. Argiolus Lin. Sp. 17. P. Alexis. 
Sp. 14. P. Argus Lin. Sp. 15. P. Aegon. 
Ferner heißt es: „Dieſe Raupen ſind, 
„bey ihrer Schild» oder Aſſelgeſtalt, faſt 
„durchaus breit; der Kopf iſt ſchwarz, 
„der Rücken merklich erhoben, meiſt ſehr 


Mül⸗ 
„ſchön gefärbt. Die Verwandlung ge⸗ 
„ſchieht insgemein an einem Pflanzen 
„ſtengel, zuweilen dochauch halb unterder 
„Erde. Die Puppe iſt mehr länglich, nackt, 
„weißlich, mit einigen düftern Flecken auf 
„den Rücken oder an den Seiten.“ 


3) Flachſchildraupen. Larvae depres- 


so scutatae. Ihre Falter werden klein⸗ 
ſchwänzige Falter, P. Subeaudati ge⸗ 
nannt. Von fünf verzeichneten Gattun⸗ 
gen, ſind alle Raupen, den Namen der 
Futterpflanze nach, als entdeckt ange⸗ 
geben. Nämlich Sp. 1. Rubi Sp. 2. Be- 
tulae Lin. Sp. 3. Quercus Lin. Sp. 4. 
Pruni Lin. und P. Spini, in der Er⸗ 
kläruug wird geſagt: „Dieſe Raupen 
„ſind den vorigen ähnlich, doch nicht 
„ſo viel erhoben, vorne ein wenig breit, 
„und zurück immer ſchmäler, durchaus 
„mit ſehr kurzen und feinen Haaren bes 
„ſetzt. Sie verwandeln ſich insgemein 
„auſ einem Blatt, worauf ſie ihren Hin⸗ 
„terleib, mit einem Gewebe anhäften 
„nnd ſonſt ſich noch durch einen quer über 
„den Rücken gezogenen, vielfachen Fa⸗ 
„den befeſtigen. Die Puppe iſt unter⸗ 
„halb flach, über den Rücken ſehr er⸗ 
„hoben, durchgehends ein wenig rauh.“ 
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Müllers Natur Syſt. V. Th. pag. 623. Sp. 220. Der Nierenfleck. 

rasrıcıı Entomol. pag. 520. Sp. 330. Betulae P. P. R. alis subcaudatis, fuscis, 
subtus luteis: postieis strigis duabus albis. 

raıı Hist. Ins. p. 130. nr. 10. Papilio minor, alis exterioribus nigricantibus, ma- 
cula in medio lutea arcuata fulva. p.277. nr.3. Eruca parva hirsuta millepe- 
dis seu aselli forma et magnitudine. 

Hufnagels Tab. der Tagvögel der Berl. Geg. Berl. Magazin II. B. I. St. p. 68. 
nr. 23. P. Betulae. Dunkel olivenbraun, mit orangefarbenen Fleck auf jeden 
Oberflügel, und einer Spitze an jedem Unterflügel. In Gärten und Gebüſchen. 
Im Auguſt und September. Dritten Größe. Selten. Raupe. Kurz und dicke, 
oben gewölbt, in der Form eines Schildes, grün, gelbbordirt, glatt. Lebt einſam 
auf den Schlehenſtauden und Pflaumenbäumen. 

680 FTROI Hist. des Ins. pag. 58. nr. 27. Papilio supra fuscus macula fulva, sub- 
tus fulvus, linea duplici transversa albida, alis secundariis in imo caudatis. 
Le porte-queve fauve a deux bandes blanches. Long. 9 lignes. Larg. 17 lignes. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend pag. 186. Nr. 2. P. Betulae. 
Der Birkenfalter ). g 

Füeßli Verz. der Schweiz. Inſ. nr. 591. P. Betulae. Der Nierenfleck. 

Gladbachs Verzeichniß Rösliſcher Schmetterlinge. Der Schildvogel. 24 kr. 

Röſels Inſekten Bel. I. Th. 2te Claſſe Tab. VI. Das dicke grasgrüne gelbbordirte 
Schildräuplein ꝛc. ꝛc. 

RETIVERI Oper. Tom. II. pap. brit. Tab. IV. fig. 23. Papilio fuscus subtus stria- 
tus (Gazoph. nat. Tab. 11. fig. 9.). The brown Hair streak. fig. 24. Idem agro 
aureo (Gazophyl. nat. Tab. 11. fig. 11.). Golden-Hair Streak. fig. 25. Die 
untere Seite. f 

apmırau Ins. Tab. XVII. Het grone Duikertje. N 

HOEFNAGEL Icon. Ins. Tab. XII. fig. 1. 

Wir RES engl. Magaz. M. a. B. 61. Tab. 1. a. 2. 

aLsını Hist. Ins. Tab. 5. fig. 7. 


Die erſte Figur auf der neunzehenden Tafel ſtellt das Männchen von 
dem P. Betulae dar. Man wird an demſelben, die Anlage zu einer neuen 
Familie, in dem Reiche der Papilionen ſonder Mühe gewahr. Die Vorder— 
flügel ſind nach Verhältniß etwas kurzer und ſtumpfer gebaut, die Hinteren 
haben auslaufende Spitzen, es iſt ihr Umriß ſehr ſtark gezahnt, die Zeichnung 
fällt von ſelbſt in die Augen, und iſt in der Nomenclatur bereits ausführlich 
beſchrieben. Den Unterſchied des Geſchlechts hat die Natur in die Augen fal; 


*) Man hat mir in einer ſicheren Recenſion 
den Vorwurf gemacht, als hätte ich die Schiffer⸗ 
mülleriſchen Namen weggelaſſen. Der klare Au⸗ 
genſchein muß das Gegentheil zeigen; ſo lange 
man aus dem ſo oft angeführten Syſt. Verz. 
der Schmett. der Wiener Gegend und den Ar⸗ 
beiten des Herrn Schiffermüllers, aus ei⸗ 


nem Buche alſo nicht zwey verſchiedene macht. 
Denn da ſich dieſer berühmte Gelehrte, die ge- 
dachten ſo vortreflichen Bemühungen, bey Weg⸗ 
laſſung ſeines Namens, nicht allein zuzueignen 
beliebt; ſo ſtand mir die Freygebigkeit meines 
10 Recenſenten, wie ich meine, gleichfalls 
nicht zu. 


Kk 
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lend, bemerkt. Dem Weibchen fehlt der große bindenartige Fleck auf den Vor— 
derflügeln. An ſeiner ſtatt iſt der Ort, wo ſich ſelbiger befinden ſollte, etwas lichter 
gemiſcht. Das übrige der Zeichnung, haben beide Geſchlechte miteinander gemein. 

Spielarten von dem P. Betulae, wurden bisher gar nicht bemerkt. Auf 
der XXXIX. Tafel fig. I. b. findet ſich zwar ein Papilio unter dieſem Na: 
men gemahlt, es ergiebt ſich aber nunmehro, daß er eine eigene Species iſt. 
Alles was man etwa möchte unter die Abänderung zählen, beſteht darinnen, 
daß die Flecken der Vorderflügel zu Zeiten höher rothgelb, und etwas breiter 
ſind, auch die Größe des Zweyfalters ſelbſt, nicht immer die nämliche iſt. 
Er wird oft nur in dem Ausmaas des P. Argus gefunden. Die vorſtehen⸗ 
den Schriftſteller geben faſt alle Erdſtriche unſeres Welttheils, zu ſeinem 
Vaterland an. Nach Herrn Geoffroi a), ſoll derſelbe in Frankreich eine 
Seltenheit ſeyn. Ich erfahre aber, daß ſolches blos von der Gegend Paris 
ſeine Richtigkeit hat. In anderen Provinzen iſt er gemein. Bey unſerem 
Clima kommt derſelbe von dem Frühling an bis in den Herbſt, hin und 
wieder oft genug vor, wo er Gärten und Wieſen beſucht. 

Die Raupe verdient es, daß wir bey derſelben etwas länger verweilen. 
So viel wir bey dermaſſen ſparſamen Entdeckungen wiſſen, iſt ſie die Größeſte 
unter denen, welche zur Claſſe der Schildraupen gehören. Doch wird ſie gegen 
die abgebildete auch wieder, wenn ſie ihrer Verwandlung nahe, und alſo ganz 
ausgewachſen, um ein drittel kleiner gefunden. Dieſelbe kommt uns im May, 
am gewöhnlichſten in der Mitte des Junius vor. Sie iſt nicht geſellig, man 
wird aber faſt ohne Ausnahme, wo ſich unter einem Blatt, nur eine einzige 
gefunden, leicht in der Nähe mehrerer ausfindig zu machen vermögen. Ihr 
gewöhnliches Lager iſt die Unterſeite des Blatts. Durch das faſt einfärbige 
mit demſelben, weiß fie ſich für Nachſtellungen fehr wohl zu bergen. Ihr 
Gang hat alles langſame, was man nur ſo zu heißen vermag. Die Unterſeite 
derſelben iſt plat. Kopf und Füße ſind im Ruhen ſo einwärts gezogen, daß 
man fie kaum noch bemerkt. Die Oberfläche macht ein ablangrundes Gewöͤlb. 
Gegen den Kopf und die Endſpitze, lauft ihr Bau ſehr ins ſchmale zuſam— 
men, welchen die Natur in der Mitte am breiteſten angelegt hat. Dieß iſt 
zwar allen Schildraupen untereinander gemein, ihre Länge aber zeichnet ſie 
merklich von den übrigen aus. Uebrigens iſt ſie in eben ſo viele Ringe, 
wie die Larve der Tagvögel getheilt, und hat auch die Anzahl der Füße, wie 
wir es an jenen finden. Ihre Grundfarbe beſteht uus einem angenehmen 


a) seorrroı am angeführten Ort. ei. Pen ai jamais trouve, que le seul 
Ce Papillon est fort rare, dans ce pays- que j’ai etc. etc. 
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Grün, ſtark mit einem hellen Gelb gemiſcht. Ueber den Rücken laufen zwey 
unterbrochene hellgelbe Linien hin. Sie gehen näher gegen den Hinterleib und 
faſt in eine Spitze zuſammen. An dem Kopf ſtehen fie weiter auseinander, 
und machen, daß die Raupe hier ein eckigtes Anſehen bekommt. Beide Sei— 
ten ſind mit eben ſo gefärbten, aber gekappten Strichen, an der Schärfe be— 
zogen. An dem äußeren von einem jeden Ring, laufen zwey bis drey ſehr 
feine Linien nach der Breite herab. Die ganze Oberfläche iſt hier und da 
mit einzelnen Haaren beſetzt. Herr von Linne ſagt, daß ſie ſich von der 
gemeinen Birke ernährt 4). Auf Schlehen und Zwetſchchen aber treffen wir 
dieſe Schildraupe hier zu Lande viel häufiger an, ſonderlich da, wo ſich dieſe 
als Stauden auf dürren Anhöhen befinden. Die Säfte der mehr ausgetrock— 
neten Blätter müſſen für ſelbige angenehmer und vielleicht nährender ſeyn. 
Ueberhaupt werden die Liebhaber mit den größeſten und ſaftigſten Blättern 
einer Pflanze, nie ihren Raupen einen Gefallen erzeigen. Dieſe Schildlarve, 
wird man wenigſtens nicht auf ganz frechen Trieben der angeführten Gewächſe 
entdecken. Die Zeit ihrer Verwandlung läßt ſich leicht bemerken. Sie ver— 
ändert ihre Farbe ein paar Tage vorher, fängt an röthlich zu werden, wel— 
ches Colorit ſich allmählig verſtärkt, bis es ſich ins ganz dunkle verliert, und 
nach abgelegter Haut, endlich die braune Puppe erſcheint. 

Wir ſehen, daß die Chryſalide von jenen der Tagſchmetterlinge ſehr viel 
abweichendes hat. Sie iſt glatt, ohne Ecken und von ablang runder Geſtalt. 
Dem Bau nach, kommt ſie den Puppen der Nachtſchmetterlinge etwas nah, 
ſie iſt ungleich dicker gegen den hinteren Leib. Zur Sicherheit überſpinnt ſie 
ſich im Freyen mit noch einem Faden, erziehen wir ſolche aber unter unſeren 
Händen, ſo läßt ſie dieſe Vorkehrung weg. Sich ſelbſten überlaſſen wählt ſie 
ſich zu dem Ort ihrer Verwandlung ein ſicheres Blatt, auch einen freyſtehen— 
den Zweig, und ſo kommt binnen 12 oder 14 Tagen der Falter hervor. Die 
Chryſalide von fpäterer Zucht entwickeln ſich erſt in dem folgenden Jahr. 

A Der ein und funfzigfte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. PR UNI. 


Der kleine Schlehenſchmetterling. Le porte - queve brun a deux 
bandes de taches blanches. 
Tab. XIX. Fig. 3. Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. Die Raupe auf einem Schle⸗ 
henzweig nebſt der Chryſalide. 
LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 221. P. N. alis subcaudatis supra fuscis, posticis subtus 


a) S. N. Ed. XII. p. 621. g. 1052. Betula. Sp. 1. alba. S. N. T. I. I. c. hab. in 
Betulae, Pruno Spinoso. Kk 2 
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fascia marginali fulva, utrieque nigro punetata. Mit etwas gezähnten braunen 
Flügeln, auf der Oberſeite, auf den Hinterflügeln aber der Unterſeite mit einer 
rothgelben, den Rand einfaſſenden Binde, welche auf beiden Seiten mit ſchwar⸗ 
zen Punkten gezeichnet iſt. Ed. X. Sp. 147. Fauna Suec. 1071. 

Müllers Nat. Syſt. V Th. p. 623. Sp. 221. P. Pruni. Das Punktband. 

BOP ROI Hist. des Ins. Tom. II. pag. 60. nr. 28. Papilio fuscus, supra macula 
fulva, subtus faseia duplici transversa macularum albicantium, alis secunda- 
riis lunularum ferruginearum serie, et in imo caudatis. Le porte-queve 
brun etc. etc. Long. 7 lignes Larg. 15 lignes. 

scororı Ent. carn. p. 175. nr. 459. P. Pruni long. lin. S. lat. 5. ofs. Tab. 7. 
fig. 7. Alae concolores supra fuscae, subtus pallidiores: posticae caudula 
nigra: apice alba, supra ad angulum ani maculae colore gummi cerasorum, 
subtus linea transversa alba. Reperitur etiam ubi Prunus nulla. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend pag. 186. nr. 4. P. Pruni. Der 
Pflaumenfalter. 

Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten nr. 592. P. Pruni. 

Gladbachs Verz. Rösliſcher Schmetterlinge. Das kleine Schwalbenſchwänzchen. 

Röſel Inſ. Bel. I. Th. II. Claſſe Tab. 7. Das kleine grüne höckerichte Räuplein ꝛc. 

reaumur Mem. I. Tab. 28. fig. 6. 7. La chenille cloporte de l’Orme. 

S HAEF FER Elem. Tab. 94. 185 5. Icon. Ins. 8 Tab. 14. ſig. 1. 2. Papilio 
hexapus alis caudatis primus. 


Wenn die auf der XIX. Tafel, mit der dritten Zeichnung gegebene Fi⸗ 
gur aufmerkſam betrachtet wird: ſo ſind wir durch das Anſehen, beynahe beſſer 
als durch Worte von der Zeichnung dieſes Zweyfalters belehrt. Die Abbildung 
ſtellt von dem P. Pruni das Weibchen dar. Die Oberſeite der Vorderflügel 
deſſelben, hat zur Grundfarbe ein gleichförmiges Braun. Es führt auf dieſer, 
nichts von orangefärbigen Flecken, welche nur allein das Männchen zum Ge— 
ſchlechtsmerkmaal beſitzt. Die Unterſeite iſt grau, aus etwas hell Oliven ge 
miſcht. Dieſe Fläche durchläuft gegen den Rand eine Binde von Strichen. 
Nächſt derſelben ſtehen orangefärbige Flecken, mit ſchwarzen Punkten und 
weiſſen Rande zur Hälfte umzogen. Auf eben dieſer Seite fällt an den Hin: 
terflügeln eine breite orangefärbige Binde ſehr gut in die Augen. Sie ver⸗ 
ſchmälert ſich gegen die Vorderflügel, iſt auf der einen Seite mit ſchwarzen 
Punkten und auf der andern mit ſchwarz gekappten Umzügen gefaßt, gegen den 
Rand aber, durch eine blaue Einfaſſung begränzt. Mitten durch den Flügel 
geht eine ſehr feine Binde von Strichen, deren Ende gegen die Schwanzſpitze 
durch einen mit der übrigen Zeichnung gemachten Winkel ſich neigt. 


Dieſen Zweyfalter trift man zu gleicher Zeit und an einerley Ort mit 
dem vorigen an. Er kommt in verſchiedener Größe vor und iſt faſt aller 
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Orten gemein. Nur zur Beſchwerde für das Syſtem, hat die Natur hier 
wieder, bey dem Gewandt von einerley Schmetterling, ſich verſchiedener Mu— 
ſter zur Zeichnung bedient; ſo daß es ſchwer wird zu ſagen, was Varietät 
oder Species. iſt. Auf der XXXIX. Tafel fig. I. b. iſt ein Falter gemahlt, 
welchen man bald für eine Spielart des P. Betulae, bald des gegenwärtigen 
hielt. Wir ſind aber nunmehr berechtiget, eigene Gattung aus demſelben zu 
machen. Nach dem Herrn Scopoli a), werden folgende Abarten unſeres 
Zweyfalters gefunden, vielleicht aber laſſen ſich unter ähnlichen Papilionen 
durch weitere Erfahrungen, noch mehrere Arten entdecken. 

Die Raupe nährt ſich mit dem P. Betulae von einerley Futter, Herr 
von Linne ſagt, daß ſie auch das Laub der Zwetſchchenbäume genießt. Die— 
ſelbe iſt um vieles kleiner als es die vorige war, doch trägt ſie die Füße nicht 
ſo verſteckt. Ihre vorderen Ringe ſind ſehr beſonders gebaut. Starke Einſchnitte 
ſetzen ſie ab, nach dem Hinterleib laufen ſelbige ins gleichere aus, über dem 
Rücken ſtehen eckige Spitzen, welche mit einem braunen Punkte ſich enden. 
Die Farbe iſt ein friſches Kupfergrün, welches mit verſchiedenen mehr hellen 
Strichen durchzogen iſt. Gegen die Verwandlung ändert ſich die Farbe in 
braun. Jeder Ring hat eine Einfaſſung aus fehr feinen Linien von weißlicher 
Farbe, die der Pinſel nicht anzugeben vermocht. Sie iſt in ihrer Bewegung 
ein eben ſo langſames Geſchöpf, als es die Larve des P. Betulae iſt. 

Wir ſehen, daß die Chryſalide gegen den vorigen etwas ganz anderes iſt. 


a) so LI I. e. P. Pruni. Pap. Roe- 


gummi cerasorum colore tinctae, subhe- 
selii, omnino noster est aLinneo quoque 


misphaericae apice nigro. 


eitatus ibidem, etsi alas posticas 2 Faun. 
Suec. aliter describat, ac ego coram 
habeo. Et sane si unquam, certe in ac 
prosapiafacilis estmultiplicatio spe- 
eierum, quoties ex una aliave notula 
characteres specifici desumuntur. In no- 
stris varietatibus hae notae communes 
sunt. 1) Antennae fuscae, annullis albis 
variegatae; clava subtus et apice fulva, 
2) oculorum margo albus. 3) Pectus ei- 
nereo caerulescens. 4) Alaesupra fuscae, 
subtus pallidiores et non nunquam ob- 
scure cinereae. 5) Sub utraque ala linea 
alba constans lineolis in unam seriem 
dispositis. 6) Prope caudam alae posti- 
cae subtus maculae duae saltem saturato 


Variet. 1. lineola sub alis postieis obso- 
leta, sub anticis ferre nulla. 
2. maculis sub ala posticis in 
Iimbo 3—5. 
Ich verſtehe es nicht wie Herr Bergrath meint, 
daß die Linneiſchen Charaktere in der Fauna 
Suec. etwas anderes ſagen ſollten als wir es 
an dieſem Zweyfalter insgemein finden. Hier 
find die Worte des Herrn v. Linne: alae om- 
nes supra fuscae: posticae caudate et ante 
caudam maculis 2. s. 3. ferrugineis luna- 
tis, subtus omnes obscure cinereae: linea 
transversa. Secundariae intra marginem 
posticum fascia fulva, utroque margine ni- 
gro punctata. Vielleicht hat Hr. Scopoli 
eine beſondere Spielart vor ſich gehabt. 


262 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Sie befeſtigt ſich zwar eben ſo mit einem um den Leib geſponnenen Faden, 
doch weicht die Bauart auf das merklichſte ab. Der Körper iſt mehr in die 
Dicke zuſammen geſchoben. Der Kopf wird von dem Hinterleib durch einen 
tiefen Ausſchnitt ſchon in der Hülle getrennt. An den Seiten deſſelben führt 
fie zwey beſondere weiſſe Flecken mit einem Punkt. Von dieſen gehen gleich 
färbige Linien nach der Länge des Körpers herab. In dieſem Zuſtand ſcheint 
die Puppe faſt ohne alles Leben zu ſeyn, indem fie ſich beynahe gar nicht bes - 
wegt, doch kommt der Falter binnen vierzehen Tagen aus ihr hervor, Spät 
linge verweilen mit ihrer Enthüllung bis in das andere Jahr. 


Der zwey und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. CU ERC Us. 


Der kleine Blauſchiller. Le porte - queve bleu a une bande 
blanche. The blew Hair - Streak. 


Tab. XIX. fig. 2. a) Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. b) Der männliche der⸗ 
i gleichen. o) Die Raupe und Chryſalide auf einem Eichenblatt. 


1 INN. S. N. Ed. XII. Sp. 222. P. P. alis subcaudatis supra caeruleis subtus eine- 
reis linea alba, puncto anigemino fulvo. Mit etwas geſchwänzten, auf der 
Oberſeite blauen, auf der Unterſeite aber aſchgrauen mit einer weiſſen Linie und 
an der unterſten Spitze durch einem gedoppelten rothgelben Flecken, gezeichneten 
Flügeln. Ed. X. Sp. 148. Fauna Suec. ed. nov. 1072. 

Müllers Natur Syſt. V Th. pag. 222. P. Quercus. Der Blauſchwanz. 
A1 1 Hist. Ins. pag. 129. nr. 8. Papilio minor, supina facie tota nigricante; 
prona caeruleo viridi, cum linea in utrisque alis oblique transversa alba. 
— — — 130. nr. 9. Papilio e mediis majuscula, alis latis, exterioribus versicolo- 
ribus, e nigro et caeruleo imo margine nigro, cum fimbria alba cinctis. 
GBO FROI Hist. des Ins. Tom. II. p. 60. nr. 26. Papilio supra caeruleus, subtus 
fuscus, linea undata transversa albicante, alis secundariis infra macula duplici 
fulva, et in imo caudatis in altero sexu alae exteriores superne medietate an- 
teriore caeruleo colore fuscum interlucente tinguntur. — Eruca asello nonnihil 
similis etc. etc. Le porte queve bleu etc. etc. Long. 7 lignes. Larg. 15 lignes. 

Verzeichniß der Schmett. d. Wien, Geg. p. 186. n.3. P. Quercus. Der Eichenfalter. 

Hufnagels Tab. Berl. Mag. II. B. I. St. p. 62. n. 9. P. Quercus. Der klein Chan- 
geant, dunkel aſchgrau mit 2 kleinen Spitzen an den Unterflügeln. Das Männchen 
mit einem ſpielenden blauen Fleck auf den Oberflügeln. Auf den Blättern der 
Eichen, im Julius. Dritter Größe: ſelten (Die Raupe iſt nach Röſeln beſchrieben). 

Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten nr. 592. P. Quercus. 

Gladbachs Catal. Rösliſcher Schmetterlinge. Das blaue Kellereſelchen. 

Röſels Inſekten Bel. I. Th. 2te Claſſe Tab. 9. Das kleine dicke runderhabene 
Schildräupchen, auf den Eichenblättern. . 
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Sulzers abgekürzte Geſchichte der Inſ. p. 145. Tab. 18. fig. 10. Epeus. P. P. R. 
Doppelgeſchwänzte ſchwarze Flügel, in den vordern zwey blaue ablange Flecken: 
unten Aſchenfarb mit einem weißlichen Querſtrich, und zwey rothen Punkten beym 

Schwanzwinkel. Vermuthlich nur eine Abänderung vom P. Quercus L. 
®@CHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 158. fig. 4. 5. P. Hexapus alis caud. sextus. 
REAUMUR Mem. I. pag. 455. 

?erıver Oper. Tom. II. pap. brit. Tab. IV. fig.26. Papilio minor eaerulescens, 
subtus striatus. Ray’s blew Hair streak (Das Weibchen). Fig. 27. idem fuscus 
agro caeruleo. Our blew Hair - Streak (Das Männchen). Fig. 28. pars inferior. 
Mus. 319. Gazophyl. Tab. 11. fig. 9. 

AL BINI Hist. Ins. Tab. 52. A. B. 

HARRIS Ins. Tab. 10. fig. d. e. 

WIL EES engl. Moth a B. 61. Tab. 1. a. 1. 

Von dem P. Quercus ſtellt die erſte Figur der neunzehenden Tafel das 
Weibchen, die zweite aber das Männchen vor. Die Natur hat den Ge— 
ſchlechtsunterſchied durch das Colorit in die Augen fallend bemerkt. Auf den 
Vorderflügeln und deren Oberſeite, hat das Männchen zwey hochblaue ins 
röthliche ſchillernde Flecken, welche man bey dem andern Geſchlechte vermißt. 
Seine Grundfarbe iſt ein beſonderes ins düſtere fallendes Braun, welches bey 
den Wendungen etwas ins Blaulichte ſpielt. Die Unterſeite von beiden iſt 
gar nichts verſchieden, außer der dunkleren Farbe die das Männchen hat, und 
daß bey dem Weibchen, nicht immer alle Flecken und Linien mit gleicher 
Deutlichkeit oft ausgedruckt ſind. f 
Wir treffen dieſen Zweyfalter ordentlich in Eichenwaldungen an. Er ver⸗ 
fliegt ſich zu Zeiten lin die Gärten, man wird ſeiner zu Zeiten in offenen 
Lagen gewahr, er hat für viele Gegenden Teutſchlands aber von jeher, unter 
die ſelteneren Papilionen gehört. In manchen Erdſtrichen Europens, wird 
derſelbe gar nicht gefunden. Um Paris traf Herr Geoffroi das Weibchen 
nur ein einzigesmal, bey allen Nachſuchungen an. Derfelbe meint, der P. Boe- 
ticus Tab. XXVII. ſey das andere Geſchlecht. Bey dieſen Papilion hat die 
Natur auf gar keine Spielarten gedacht. Ich habe ihn ſehr oft gezogen, ſo 
wie im Freyen gefunden und nie eine erhebliche Abweichung bemerkt. Ein auf 
der XXXIX Tafel fig. 3. vorgeſtellter Falter, welchen ich zugeſendet erhal—⸗ 
ten, ſcheint mehr eine beſondere Gattung zu ſeyn. Herr Sulzer beſchreibt 
in feiner obangeführten Inſektengeſchichte, unter dem Namen Epeus einen Pas 
pilio, ſo, daß deſſen Figur und Worte nichts anderes als den gegenwärtigen 
Schmetterling geben. Es müßte denn die Unterſeite, welche nicht abgebildet iſt, 
dermaßen viel Beſonderes haben, daß dieſes den neuen Namen Epeus verdient. 
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Seine Raupe iſt genau und auf das zuverläßigſte ſo, wie ich dieſelbe 
auf der angeführten Tafel gemahlt. Sowohl ich ſelbſten habe dieſen Papi— 
lio ſehr oft, wie auch meine Freunde, immer aus keiner anderen, als gerade 
dieſer Larve und zwar beide Geſchlechte erhalten. In dem Rösliſchen Werke 
aber ſteht ein ganz anderes Geſchöpf, welches wie es heißt, den Eichenſchmet— 
terling giebt. Die dort gemahlte Raupe iſt beynahe ganz rund, ungemein 
erhaben, und ihre Farbe durchaus ein ſtarkes roſenroth, welches ſich zur Seite 
ins blaſſe und grünliche verliert. Mit dieſer Vorſtellung hat die wahre 
Raupe des P. Quercus gar nichts gemein, wie der Augenſchein zeigt. Nun 
iſt es an dem, ein paar Tage vor ihrer Verwandlung, zieht ſich die ächte 
Larve dieſes Zweyfalters, ins runde zuſammen. Die braune Farbe ändert 
ſich ins Roſenrothe um, die langen dunkleren Striche werden zu einzelnen 
Punkten. Dieſemnach könnte die Rösliſche Raupe endlich die nämliche ſeyn, 
derſelbe hat fie vielleicht ſchon ihrer Verwandlung nahe bekommen und gerade 
in dieſem Zuſtande gemahlt. Rechnet man den noch übrigen Unterſcheid etwa 
gegen ein ſo leicht mögliches Verſehen in der Illumination ab; ſo wären alle 
Anſtände gehoben, zumal da die Rösliſche Chryſalide bis auf die hellere 
Farbe in ihrem Bau und Zeichnung mit der unſrigen die größeſte Aehnlich, 
keit hat. Allein dieſer Schriftſteller ſagt ſelbſt, da er ſeine Raupe acht Tage 
genährt, ſie iſt alſo gewiß ihrer Verwandlung nicht ſo nahe geweſen. Hier 
iſt wohl eine Verwechslung mit untergelaufen. Die ſo genauen und ſorg⸗ 
fältigen Beobachtungen des Herrn Cammerrath Jung in Uffenheim, haben 
dieß unwiderſprechlich gemacht. Derſelbe entdeckte in dem vorigen Jahr eine 
Schildraupe auf Eichenlaub, welche der Rösliſchen auf das vollkommenſte 
glich, zu ſeiner Verwunderung aber, kam kein P. Quercus, ſondern der auf 
der XXXIX. Tafel fig. I. b. gezeichnete Zweyfalter daraus hervor. Iſt es 
möglich derſelben noch einmal habhaft zu werden, fo wird die forgfältigfte 
Abbildung davon mitgetheilt werden. Wie ſie hier gemahlt iſt, treffen wir 
die Larve des P. Quercus, auf Eichen, und meiſt in dem Junius, an den 
Blättern der unteren Aeſte an. 


Die Puppe ſelbſt iſt von der des Birkenfalters wenig verſchieden, von 
Farbe braun, in der Mitte am dickſten, ganz glatt ohne Ecken, gegen den 
Kopf etwas ſchmäler, und ſonder Ordnung mit verſchiedenen Punkten beſetzt; 
hängt mit einem Faden ſich an ein Blatt, zieht ſolches etwas zuſammen, und 
giebt den Papilio binnen vierzehen Tagen oder drey Wochen. 


Der 


P. P. R. Echion. Das Eckauge. 265 
Der drey und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. E CHI ON. 
Das Eckauge. 


Tab. XX. Fig. 1. Der Schmetterling von beiden Seiten. 


L IN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 224. Alis bicaudatis supra fuseis: subtus pallescentibus: 
fascia rufa, ocelloque terminali rubro. Mit zwey geſchwänzten auf der Ober— 
ſeite braunen, auf der unteren bleichen Flügeln, einer röthlichen Binde und Aug 
an dem äuſſerſten Ende der Unterflügel. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 624. Sp. 224. P. Echion. Das Eckauge. 

rasrıcıı Entom. p. 519. Echion P. P. R. Linn. Charakt. 

Röſels Beiträge Tab. 7. fig. 3. 4. Der zur zweiten Claſſe der Tagvögel gehörige 
kleine grünlich braune, mit zwey kleinen ſchwarzen Endſpitzen gezierte Weſtindia— 
niſche Papilion. 


Von der Naturgeſchichte dieſes Zweyfalters iſt noch gar nichts bekannt. 
Er zeichnet ſich durch beſondere Merkmale von den übrigen dieſer Familie aus. 
Seine Flügel haben an der Oberſeite ein Braun, welches ins Grünliche fällt. 
Man wird ganz und gar keiner Zeichnung auf denſelben, außer den bloſen 
Nerven gewahr. Das Hauptmerkmal iſt auf der Unterſeite der Hinterflügel 
angebracht. Es beſteht in dem an der Spitze befindlichen hochrothen Flek— 
ken a), Die Grundfarbe dieſer Fläche iſt ein Grau, das ins Röthliche fällt. 
In demſelben ſtehen dunkelgelb mit einer weiſſen Einfaſſung umgebene Flecken. 
Die Vorderflügel ſind mit einer röthlichen weiß an der Seite eingefaßten Binde 
durchzogen. Gegen den Rand, ſind noch einige unordentliche Striche, welche 
den vorigen gleichen. Die gedoppelten Auswüchſe an den Hinterflügeln ſind 
ganz eigen gebaut. Nach dem Herrn von Linne ſoll America das Vater— 
land ſeyn. Er iſt hierinnen vielleicht den Rösliſchen Nachrichten gefolgt. 
Herr Füeßli aber hat denſelben in der Schweiz gleichfalls entdeckt. Iſt er 
für America geſchaffen, oder hat ſich vor Jahrhunderten ein trächtiges Weib⸗ 
chen nur nach Europa verflogen? Iſt ſolcher urſprünglich für uns, oder durch 
Zufall Bürger in jenem unter unſeren Füßen liegenden Welttheil geworden? 
Das find Fragen, welche der Wißbegierde mehr Zuwachs, als der Natur, 
geſchichte Kenntniſſe verſchaffen. Ich weiß von dieſem Zweyfalter ſelbſt zu 
wenig. a 


a) S. N. I. c. Not. Alae posticae ad basin caudarum macula ocellari rubra. 
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Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 
Der vier und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. ARION. 

Das große Vielaug. Der Handvogel. 


Tab. XX. Fig. 3. Der Schmetterling von beiden Seiten. 
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Lınn. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 230. P. P. alis ecaudatis: supra fuseis disco caeruleo 
macula atris: subtus nigris punetis ocellaribus. Mit ungeſchwänzten, ſchwarz⸗ 
braunen, auf der mittleren Fläche blauen, und mit ſchwarzen Flecken gezeichneten 
Flügeln. Die Unterſeite grau, mit augenförmigen Flecken. Ed. X. Sp. 151. 
Faun. Suec. Ed. nov. 1073. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 625. Sp. 230. P. Arion. Der Raadpunkt. 

1ABRICII Entomol. p. 524. Sp. 345. P. Arion. Linn. Charakt. 

Hufnagels Tab. Berl. Mag. II. B. I. St. p. 70. nr. 28. P. Arion. Himmelblau mit 
breiten ſchwarzen Rande und einigen Flecken. Unten Aſchgrau mit einigen ſchwarzen 
Punkten. In Wäldern auf den Blumen. Im Julius. Zweiter Größe. Nicht häufig. 

Scororı Entom. carn. p. 176. nr. 461. P. Argus, Arion. Alae fuscae; disco cae- 
ruleo, fuscis maculis variegato. In sylvestribus locis. — Rariat statura mi- 
nore et macula ovata in medio alae anticae subtus, loco maculae cordiformis. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 182. ur. 3. P. Arion. Hoch⸗ 
blauer (Männchen und Weibchen) ſchwarzgefleckter Falter. 

Füeßli Schweiz. Inſekt. ur. 596. P. Arion. 

Gladbachs Catalog. Rösliſcher Schmetterl. Der blaue Handvogel. 

Röſel Inſectenbeluſtigung III. Th. Tab. 45. fig. 3. 4. Der hochblaue Tagvogel der 
zweiten Claſſe mit ſchwarz gefleckten und dunkel eingefaßten Flügeln. 

Sulzers Kennzeichen der Inſ. Tab. 14. fig. 87. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 98. fig. 5. 6. P. hexapus alis ocellatis quartus. 

0 DA Ins. Tab. 2. fig. 4. 


Mit dem P. Arion fängt eine abermalige Abtheilung unter den Plebeiern, 
es fangen die Argusarten, die vieläugigen Zweyfalter mit ſelbigen an. Der 
Größe wegen hat dieſer Papilio mit Recht den Rang unter ihnen, er iſt 
für Europa der anſehnlichſte unter allen. Nach dem Herrn Geoffroi geht 
der P. Iris ihm vor 4), denn auch dieſer ſoll zufolge der Claſſification, des 
erſt gedachten Gelehrten, unter die Argusarten gehören. Würden wir nach 
ſolchen Grundſätzen aber, nicht endlich alle vielfärbige Zweyfalter unter die 


a) GO FROI I. e. p. 54 — 66. Les 
Argus. Er zählt die Gattungen dieſer Ab⸗ 
theilung folgendermaſſen. 1) Le Mars (P. 
Iris Lin.) dieſer gehört nun gar nicht hiez 
her. 2) L'argus bleu (Argus Liu. p) 
Vermuthlich P. Thetis unſerer 32 Tafel. 


3) Le demi- argus (Argiolus Lin.) 4) 
L'Argus brun iſt deſſen Weibchen. 5) 
L'argus Myope iſt foem. P. Phocas. 
Tab. 35. 6) L'argus verd. (P. Rubi). 7) 
le Bronze (P. Phlaeas). S) Le Miroir. 
(P. Steropes) Tab. 41. 
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Argusgattungen zu zählen vermüßigt ſeyn. Schwerlich iſt ein teutſcher Kenner mit 
dieſer Abtheilung zufrieden. Für uns werden ſie eine eigene, und durch die 
Natur zu genau beſtimmte Abtheilung verbleiben. Denn gerade die vaterlän— 
diſchen Provinzen, ſind ſo reichlich mit dieſer Art von Geſchöpfen verſehen, daß 
wir faſt allein die vollſtändige Stufenfolge von ſelbigen haben. Schade aber, 
bey allen Nachforſchungen iſt das meiſte ihrer Naturgeſchichte noch unbekannt. 
Von den P. Arion, kennt man die Raupe nicht einmal nach Muthmaſſun— 
gen noch. 

Der Geſchlechtsunterſchied iſt von der Natur bey dieſer Gattung durch 
äußere Merkmale faſt gar nicht in die Augen fallend. Das Weibchen 
hat blos etwas dunklere und ſtärkere Flecken. Es führt auf der Oberſeite 
ein Blau, das durch viele einzelne ſchwarze Schuppen, mit denen es beſtreut 
iſt, ein mehr düſteres Anſehen bekommt. Es iſt wenigſtens nicht ſo einfärbig 
und ſo erhöht, wie bey den meiſten der übrigen Arten. Der Rand iſt in 
ziemlicher Breite, grauſchwarz eingefaßt, auf dem Unterflügel aber etwas mehr 
gegen die Fläche verloren. In der Mitte der Vorderflügel, ſtehen gemeiniglich 
fünf ſchwarze, ablangrunde, oder keulförmig geſtaltete Flecken. Die Liebhaber 
ſind ſich hierunter eine Hand zu denken vermögend geweſen, und dadurch iſt 
dieſer Papilio zu den Namen des Handvogels gekommen. Es hat die graue 
Randeinfaſſung gleichfalls dunklere Flecken. Bey den meiſten Abänderungen 
ſind auf der Oberſeite der Hinterflügel gar keine Mackeln. Blos als Aus— 
nahme trifft man hier zu Zeiten deren drey auch oft mehrere an. Auf der 
Unterſeite der Vorderflügel ſetzt die Hauptzeichnung der Oberen durch. Die Fle— 
cken aber ſind in der Runde, mit einer weiſſen Einfaſſung umzogen. Andere 
von ungleicher Geſtalt, ſtehen zu Paaren an den Rand. Die Unterſeite der Hin⸗ 
terflügel führt zwölf runde Flecken, der Mittlere hat eine irreguläre Geſtalt. 
Mit ſieben oder acht Paaren iſt der Saum gewöhnlich beſetzt. Die äußerſten 
ſind oft nur ein einziger Punkt, und der Rand ſelbſt weißlich bordirt. 

Dieſer Zweyfalter hält ſich in lichten Waldungen auf, wo denſelben, theils 
Säfte der Blumen, theils die Feuchtigkeit der Pfützen, ernährt. In Fran— 
ken wird man ihn den Junius und Julius durch, als was gemeines überall 
finden. Deſto ſeltener wird derſelbe in anderen Provinzen. Petiver, Rai, 
und Geoffroi haben in ihren Verzeichniſſen unſeren Papilio nicht. Herr von 
Linne ſagt 4), daß er in Schweden unter die am wenigſten vorkommenden 
Zweyfalter gehört. f 


a) Faun. Suec. Ed. nov. p. 283. nr. 173. habit. apud nos rarissime. 
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Von Abaͤnderungen habe ich folgende bisher bemerkt. 

1) Setzt man die beiden Papilionen Tab. XXXIV. fig. 4. 5. unter die Ba; 
rietäten des P. Arion an. Läßt uns aber ihre ſo große Verſchiedenheit 
nicht eher beſondere Gattungen als bloße Spielart an ihnen vermuthen? 
Man hat ihnen vorläufig den Namen Arcas gegeben. Ich werde unten 
das Nöthige ſagen. 

2) Beſitze ich einen Zweyfalter, welcher um Wen dritten oder vierten Theil 
kleiner als der gegenwärtige iſt. Seine Oberfläche iſt nicht ſo tiefblau 
gefärbt, ſein Colorit lauft gegen den Rand ins Grauliche aus. Die Mitte 
der Oberſeite iſt mit ſechs ſehr ſtarken ſchwarzen Flecken beſetzt. Sie ſtehen 
faſt in einem Zirkel. Die Hinterflügel ſind mit fünf kleineren von gleicher 
Farbe in der Mitte geziert. Sie liegen in einem Bogen. Auf der Un— 
terſeite iſt dieſer Papilio mehr bräunlich als grün. Die Beſchaffenheit der 
Zeichnung aber iſt ſo, wie ſie der P. Arion ordentlich hat. Es ſoll eine 

Abbildung zu ſeiner Zeit mitgetheilt werden. 

3) Iſt die Zeichnung der Oberfläche, ſehr oft verſchieden, wenn man auch 
an dem übrigen allen keine Abweichung bemerkt. An manchen Exemplaren 
findet ſich nur ein einziger, oft zwey, und ſo bis gegen acht oder zehn 
einzelne Flecken. 

4) Das Blau der Hauptfarbe iſt unterſchieden erhöht oder beiti Die Un⸗ 
terſeite hat eben ſo, einen mehr weiß oder bräunlichen Grund. Allezeit 
aber iſt die Unterfläche gegen den Leib, von einem blaulichen Grün, es nimmt 
ein drittel des Flügels ein und verliert ſich gegen die Mitte deſſelben. 

In vorigen Zeiten iſt der Arion ein Virtuos auf der Zitter geweſen. Er 

hat die Dithyramben erfunden; er ſcheint als Schmetterling in der That 

noch, etwas von den Zeichen dieſes Sylbenmaaßes, in der Einfaſſung ſeiner 

Unterflügel zu führen, 


Der fünf und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. ARG Us. 
Der gemeine Argus. Der Argus mit den blauen Silberpunkten. 
L'argus bleu. Blue Argus. 


Tab. XX. Fig. 3. Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. 
Pig 4. Der weibliche von beiden Seiten. P. Idas. 


L INN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 232. P. P. alis ecaudatis caeruleis: postieis subtus limbo 
ferrugineo, ocellis caeruleo argenteis. Mit ungeſchwänzten blauen Flügeln auf 
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der Unterſeite der Hinterflügel mit einer roſtfärbigen Einfaſſung, und blauen filber- 

glänzenden Augen. Ed. X. Sp. 152. Faun. Suec. 803. 804. Edit. nov. 1074. 
Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 625. Sp. 232. Tab. XIX. fig. 7. P. Argus. Das Silberaug. 
raprıcıı Entom. p. 525. Sp. 346. Argus. P. P. R. Linneiſche Charakt. 
perıver Opera Tom. II. Pap. britan. Tab. VI. fig. 4. Papiliunculus caeruleus, 

limbis nigris. Selvedg'd blew argus. Gazoph. Tab. 35. fig. 1. 

SCHABFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 29. fig. 3. 4. 

Hier haben wir ohnfehlbar denjenigen Falter, von welchen der Name aller 
ähnlichen Gattungen ſtammt, die man unter der gemeinen Benennung der Ar— 
gusarten begreift. Sollten dieſe bey der größeſten Verſchiedenheit, ſoviel unter 
ſich gemein habenden Geſchöpfe, etwa Abänderungen von einer gemeinſchaftlich 
urſprünglichen Gattung ſeyn, ſo kann wohl dieſer Falter, der P. Argus, 
mit dem vorzüglichſten Recht, für den Stammvater der übrigen aufgeftellt 
werden. Wer aber vermag eine Abſtammung dieſer Art mit Urkunden zu be— 
legen. Die Abbildungen geben, daß unſere Zweyfalter, an Größe und Zeich— 
nung noch das nämliche ſind, was ſie vor zwey hundert Jahren geweſen. Nie 
finden wir ähnliche Ausartungen in der ganzen Natur. 

Dieſe Zweyfalter haben unſere Entomologen, erſt vor wenig Jahren für 
unterſuchungswürdig gehalten. Das waren Spielarten vor Zeit, die keine 
Achtung verdienten. Herr von Linne iſt der erſte, welcher drey Species der— 
ſelben den P. Arion, Argus und Argiolus, dem Syſtem einverleibt hat. 
Ein Geoffroi, Scopoli und Schiffermüller ſind mit dem rühmlich— 
ſten Fleiße gefolgt. Dem Herrn von Rottenburg 4), haben wir die ge— 
nauere Auseinanderſetzung derſelben zu danken. Doch iſt eine Nachleſe geblieben. 
Es hat ſich die Natur bey dieſen Gattungen, in dem Mannigfältigen, als 
unerſchöpflich erwieſen. 

Nun werden meine Leſer, Geſchichte der Irrungen, das verdrüßliche Alte, 
ohne Zweifel befürchten. Ich vermag ſie deſſen nicht zu überheben, ich bin 
aber kaum vermögend, dieß Gewirre zu entwerfen, kaum im Stande mich durch 
daſſelbe zu ſchlagen. In dem Syſtem finden ſich Allegate, welche die größeſten 
Schwierigkeiten erregen. Man wird immer auf Figuren verwieſen, welche das 
den Charakteren entſprechende lange nicht haben. Es iſt für die damaligen Zei— 
ten nicht anderſt möglich geweſen. Man hatte zu wenige Species noch aus— 
einander geſetzt, es wurde alſo, was Aehnlichkeiten mit dem P. Argus gehabt, 

a) Siehe Naturf. VI. St. p. 15. sed. Cyllarus. nr. S. P. Icarus. nr. 9. P. Ale- 
Hrn. v. Rottenburgs Anmerk. zu den xis. nr. 10. P. Theresias. nr. 11. P. The- 
Hufnageliſchen Tabellen. Es ſind folgende tis. ur. 12. P. Bellargus. nr. 13. P. Ar- 
Gattungen in Ordnung gebracht. nx. 7. P. eus. ur. 14. P. Diomedes. nr. 15. Chiron. 
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für Argus wirklich gehalten und darauf hingewieſen. So wirrte die Sache ſich 
ein. Hier iſt was ich davon ins Reine zu bringen vermocht. 

Wenn in dem Syſtem Herr De Geer angeführt wird, ſo gehört dieſes 
Citat gar nicht hieher. Dieſer Gelehrte trägt die Naturgeſchichte des P. Argio- 
lus vor. Eben das muß ich von dem Rösliſchen Allegate bemerken. In dem 
dritten Theil von ſeinem Werke, iſt auf der 37. Tafel, mit fig. 4. der P. Ar- 
giolus, fig. 3. und 5. der Schmetterling Icarus, und fig. 6. und 7. der Falter 
Hyppothoe gemahlt. Bey den Citaten des Jonſtons, Mouffets, und 
der Frau Marianin wird man ganz und gar in Zweifel gelaſſen. Durch 
die Beziehung auf einen Rai 4) iſt eben ſo wenig geſagt. Seine Charaktere 
treffen auf die meiſten einen Argus ähnlichen Gattungen zu. Daß dieſer Pa— 
pilio niedliche Zeichnungen hat, daß ſeine Flügel mit einem rothgelben Zirkel 
eingefaßt ſind, daß ſie mit ſchwarzen Punkten beſetzt, dieß alles giebt nun keine 
Definition mehr für für unſere Zeiten. Von Rai wird ſich zugleich auf Mouf— 
fets Abbildung bezogen. Mit Argusaugen aber läßt ſich an dieſer, kein Cha— 
rakter unſeres Argus bemerken. Herr Geoffroi iſt nicht weniger angeführt 
worden. Man wird aber in feiner Beſchreibung 2) eben fo wenig alle weſent— 


) raı Hist. Ins. p.131. Papilio parva, 
alis superne purpureo caeruleis; subtus ei- 
nereis, maculis nigris, circulo purpuras- 
cente einetis, punctisque nigris, pulchre 
depictis. The most common smal blue 
Butterfly. Mus. Petiv. 318. Diurnarum 
minimarum quarta Mouffeti 105. 

Bey dem P. Idas, dem Weibchen unſeres 
Argus, drückt Rai Hist. Ins. p. 131. nr. 12. 
die Charaktere mit folgenden aus: Papilio 
parva, alis supinis pullis, cum linea seu 
ordine macularum lutearum ad imum 
marginem. (Dieſe Randflecken haben auch 
andere Arten.) 

b) seorrroı Hist. des Ins. Tom. II. 
p. 30. P. alis rotundatis, integerrimis eae- 
ruleis, subtus ocellis numerosis. Lin. S. N. 
I. e. Argus. L’Argus bleu. Long. 6 Lignes. 
Larg. 14 Lign. Noch zwey Varietäten wer⸗ 
den bemerkt. Nach allen Charakteren kann die 
erſte nichts anderes als der auf unſerer 33. 
Tafel fig. 4. abgebildete P. Coridon ſeyn. 
Von der Zweiten wird geſagt: daß ſie 


kleiner als erſtere ſey. Auf der Oberſeite 
iſt ſie weißlich, die Untere aber mit vielen 
Punkten beſetzt, welche eine kleine weiſſe 
augenförmige Einfaſſung haben. Einen 
ſo charakteriſirten Papilio kenne ich nicht. 
Eben dieſer Schriftſteller wird bey dem P. 
Idas, angeführt. Herr Geoffroi nennt 
ihn Argus brun und charakteriſirt ihn fol⸗ 
gendermaſſen. P. alis rotundatis integer- 
rimis nigro fuseis, subtus ocellis nume- 
rosis. Long. 6 Lign. Larg. 14 Lign. Hier 
wieder die Linneiſchen Allegate, welche 
nicht auf dieſen Papilio weiſen untergeſetzt. 
Noch wird ſich auf Röſels 37. Tafel die 
6. und 7. Figur bezogen. Da aber trifft 
man P. Hyppothoe, und keinen P. Idas, 
kein Argusweibchen an. Die Charaktere 
des Herrn Geoffroi geben das richtige 
ebenfalls nicht. Avec une bande de ta- 
ches fauves a peu pres quarrees, das 
ift wohl für den P. Idas nicht gemeffen 
genug. Er hatte ihn auch ſchon unter dem 
Namen Le demi- argus beſchrieben. 
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lichen Charaktere eines Argus entdecken. Unter dieſe Beſchreibung, ſind alle 
von dem Herrn Archiater citirte Schriftſteller wieder geſetzt. Wer alſo 
hier Erläuterung ſucht, findet nichts als die Schwierigkeiten gemehrt. 

Dieß ſey von den Irrungen der älteren Schriftſteller genug. Ich gehe 
zu den neueren über. Sie konnten in dem Syſtem nicht angeführt werden. 

Herr Fabric ius hat den P. Argus, nach den Linneiſchen Charakteren 
in ſeine erweiterte Entomologie ganz genau übergetragen. Es werden von ihm 
aber die erſtgedachten Citate unverändert behalten. Hierdurch erfahren wir alſo 
nicht, was der Linneiſche Argus eigentlich iſt. Noch werden dieſe angegebene 
Schriftſteller, mit den Allegaten eines Rai und Geoffroi vermehrt, welche 
an den bemerkten Orten, den P. Argiolus unwiderſprechlich beſchreiben 4). 
Von dem Herrn Scopoli wird, wie man es an dieſem Entomologen gewohnt 
iſt, der P. Argiolus, unter dem Namen Argus ungemein bündig beſchrieben. 
Derſelbe bezieht ſich auf die Rösliſche Figur, an der man den P. Argiolus 
ſonder Mühe erkennt. Lauter Beweis, wie angelegen ihm die Berichtigung 
dieſer Irrungen war. Doch ſcheint es, daß der Herr Bergrath nicht abge— 
neigt iſt, alle Argusgattungen mehr für Spielarten zu halten 2). Aus den 


a) Fabric. Entom. I. c. Argus etc. etc. 
Geoffroi Ins. II. 63. Rai Ins. 132. 16. 
S. die Nomenclatur der folgenden Gat— 
tung Argiolus. 

5) Scop. Entom. carn. p. 176. nr. 461. 
Papilio Argus. 

Diagn.1. Alae supra concolores, sine ma- 
eulis ocellaribus margine obscu- 
riore, albaque fimbria termina- 
to; subtus alio eoque pallidiore 
colore tinctae, maculis ocellari- 
bus multis atris, plerumque ro- 
tundis, iisque pluribus sub po- 
stieis, quam sub anticis alis. 

„alis posticis subtus basi caeru- 
leis. 

3. maculis prope discum alae anti- 

cae subtus rotundioribus senis. 

4. maculis prope discum alae po- 

sticae senis, in unam quasi 

seriem dispositis. 

5. Antennis stipite nigro, annul- 

lis albis variegato, clava tenui. 


» 


6. oculis fusco castaneis, ante et 
postice lineola alba notatis. 

7. margo Superior seu crassior 
alarum anticarum albis. 

8. Facies, volatus, alarum figura, 
proportio partium, omnibus his 
eadem. 

Dieß ſollen die gemeinſchaftlichen Charak⸗ 
tere, aller Argusgattungen ſeyn. Die neu 
entdeckten Arten aber möchten beträchtliche 
Abweichungen geben. Jene ſelbſt werden 
nach folgender Ordnung bemerkt. 

P. Arion, dieſer iſt bereits oben beſchrieben. 

P. Argus. Lin. S. N. I. c. long. 6½ lat. 
5½ lin. Alae subtus canae: posticae fas- 
cia crocata, subtus, pone limbum. An 
dem Argus Lin. werden auf den Vorder 
flügeln gleichfalls macula crocatae gefun⸗ 
den. Die gegenwärtige Art alſo iſt derſel— 
bige nicht. Er wird durch die weitläuftige 
Beſchreibung ſelbſt noch mehr auſſer Zweifel 
geſetzt. Die Oberſeite iſt braun heißt es in 
derſelben, und hat zwey blaue Feulförmige 
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Hufnagliſchen Tabellen vermag ich eben ſo wenig zu beſtimmen, welche Gat— 
tung eigentlich dieſer Schriftſteller, unter dem Namen des Linneiſchen Argus 
gemeint. Hier find feine Charaktere 4). Vielleicht haben meine Leſer mehre— 
res Glück. Von dem Herrn Füeßli wird ſich unter dem Namen Argus, auf 
die De Geeriſche und Rösliſche Abbildung bezogen ), hier aber trifft man, 
wie wir wiſſen, nichts als den P. Argiolus an. Die zugleich mit allegirte Schäf— 
feriſche Figur iſt nicht entſcheidend genug. Den Herren Verfaſſern des Ver— 
zeichniſſes der Wiener Schmetterlinge gefiel es nicht, bey dieſer Gattung Cha⸗ 
raktere zu geben e). Doch ſcheint es, daß ſie mit dieſen Namen den unſrigen 
meinen. Wenigſtens haben ſie den P. Argiolus von ihm getrennt. In der 
Mülleriſchen Ueberſetzung des Linneiſchen Syſtems, iſt die Abbildung des 
P. Argus beſtens gerathen 3) In der Beſchreibung werden nicht minder die 


Charaktere eben fo richt erklärt. Ueberdem hat noch Herr P. Schröter 


Flecken. Herr Scopoli macht noch die 
Bemerkung dabey: en Arionis, in Argum 


degenerantis argumentum — — wie kann 


es alſo der Lin n. Argus ſelbſt ſeyn? Die 
übrigen Charaktere wollen ſich ohnedem 
nicht auf den unſrigen ſchicken. Durch die 
Herren Verf. des Verzeichniſſes der Wiener 
Schmetterlinge, hat dieſer Scopoliſche 
Argus den Namen P. Battus erhalten, 
dunkelbraun ſchwarzfleckiger Falter. p. 185. 
nr. 17. Ich kenne ihn nicht. 

P. Argiolus Lin. Iſt der nächſtfolgende, 
welchen ich zu beſchreiben habe, wie der 
klare Augenſchein zeigt. 

P. Idas. Lin. I. c. Alae supra ut in Argio- 
Jo, sed postice subtus ordine macularum 
crocatarum in limbo. Hier werden ſieben 
Varietäten bemerkt, welche wirkliche Gat⸗ 
tungen ſind. Der Linneiſche Argus aber 
mit feinen ſilberblauen Flecken, und ande⸗ 
ren Kennzeichen iſt nicht mit darunter. 

P. Coridon. Dieſer iſt auf unſerer drey 
und dreißigſten Tafel zu finden. 

P. Alexis. Long. a lin. 6. ad S. Lat. 3 / 
5. Alae supra fuscae, fimbria alba, posti- 
eae utrinque maculis crocatis. Bey dieſem 
Papilio find wieder vier befondere Gattun⸗ 


0 
die 
gen als Varietäten beſchrieben. Unſer Arz 
gus wird dagegen abermals unter ihnen 
vermißt. 

Dieß ſind die ſämmtlichen Argusarten, 
welche Herr Scopoli beigebracht hat. 
) Berl. Magazin II. B. I. St. p. 72. 
nr. 29. P. Argus. „Himmelblau, unten mit 
„einem roſtfärbigen Streif am Rand, und 
„vielen kleinen ſchwarzen Flecken, auf der 
„Unterſeite, welche Grau iſt. Noch iſt bes 
„merkt, daß die Raupe auf Creuzbeeren 
„ſitze. Ohnfehlbar wird dieſes nach dem 
„Herrn von Linne bemerkt.“ Anmerk. 
Das Weibchen iſt oben braun. 

5) Schweiz. Inſ. nr. 597. P. Argus. Der 
Aeugler. De Geer J. c. Röſel am an⸗ 
geführten Ort. Schäffer Ratisb. Tab. 
29. fig. 3. 4. Tab. 168. fig. 6. 7. 

c) Syſt. Verz. p. 184. nr. 14. P. Argus 
Lin. (Fem. P. Idas Lin.) Stechginſterfal⸗ 
ter Raupe (genistae germanicae). 

d) An dem in der Nomenclatur ſchon 
angebenen Ort. 

6) Abhandl. über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände der Naturgeſchichte I. Th. Elfte Abs 
handlung. Von den Argus unter den Papilio⸗ 
nen und deſſen Abänderungen in Thüringen 

pag. 
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die ſämmtlichen Argusarten in Ordnung zu bringen geſucht. Es iſt aber 
Schade, daß die nöthigen Abbildungen fehlen. Aus bloßen See läßt 
ſich nicht leicht, etwas ſyſtematiſch gewiſſes entſcheiden. 8 
So mag in der That, der P. Argus, unter allen Zweyfaltergattungen die 
Verworrenſte ſeyn. Kein Schriftſteller ſtimmt faſt hier mit dem andern zu, 
ſammen. Es iſt auch dieſes der Grund, warum ſich in der Nomenclatur ſo 
wenige angegeben befinden, da blos dieſe es waren, von denen es unläugbar 
iſt, daß fie genau ſich an die beſtimmten Charaktere gehalten. Hier alſo wird 
es zur Hauptfrage, was iſt P. Argus nach des Herrn von Linne Syſtem? Da 
die Allegate fo viel widerſprechendes haben, fo müſſen wohl die von ihm gegebe⸗ 
nen Merkmaale den Ausſchlag ertheilen a). Nun giebt Herr von Lin ne drey der⸗ 


pag. 208228. Sie werden einmal in blaue 
Argus getheilt. p. 211. Dieſe ſollen wieder 
in dunkelblaue oder größere, und hellblaue 
oder kleinere zerfallen. Von den erſtern ſind 
zwey, von den letzteren vier Arten vorhanden. 
Die andere Abtheilung machen die braunen 
Arguſe aus. p. 216. Hier weiß der Herr 
Verfaſſer wieder vier Arten zu finden. Nun 
kommen die grünen Argus, von denen die 
Natur nur eine Gattung zur Zeit hervorge- 
bracht hat. Zwey Abänderungen aber gehö— 
ren hieher. Tab. I. fig. a. iſt eine derſelben 
von der Oberſeite gemahlt, welche dem P. 
Coridon gleicht. Dieß ſind die im Thüringi⸗ 
ſchen befindlichen Arten. Außer Thüringen 
find die Rösliſchen, im dritten Tom auf der 
37. Tafel fig. 5 und 6. befindlichen Falter. 
Dieſer wird ein feuerrother Argus genannt. 
Iſt P. Hippothoe und nichts weiter. Der auf 
der Rösliſchen 45 Tafel fig. 3 und 4. befind⸗ 
liche Papilio ſoll davon eine Abänderung 
ſeyn. Kenner haben ihn P. Phlaeas Lin. ge⸗ 
heißen. Dann kommt der auf eben dieſer 
Platte fig. 3 und 4. gemahlte Zweyfalter hin⸗ 
zu. Sollte dieſer nicht etwas einheimiſches in 
Thüringen ſeyn? Es iſt der P. Arion, wie 
die Linneiſchen Charaktere unwiderſprechlich 
beſagen. Noch ein ſchwarzer Argus, 
von welchen ein kleiner rusfärbiger die Ab- 
änderung iſt. Er wird für den P. Minimus 


des Herrn Füeßli gehalten. Die Suri⸗ 
namiſchen p. 222. Sie werden in zwey 
Claſſen, wieder in braune und blaue getheilt. 
Möchte das nicht aber Geſchlechtsunterſchied 
ſeyn. Tab. I. fig. 5. iſt ein brauner dieſer Art, 
nach der Unterſeite gemahlt. Mit einer Ab⸗ 
änderung, ſoll der P. Coluteae des Herrn 
Fuͤeßli (der P. Boeticus) einige Aehnlich⸗ 
keit haben. In dieſe ausbündige Ordnung 
ſind die ſämmtlichen Argusarten gebracht. 

4) Ich füge hier um mehrerer Deutlich— 
keit willen, die genauere Beſchreibung des 
Herrn Archiaters aus der Faun. Suec. 
I. c. bey. Argus. Deser. Alae supra cae- 
ruleae, subtus ocellis numerosis nigris, 
et in alis secundariis subtus maculis 
marginalibus fulvis confertis in fasciam, 
pupillis caeruleo argenteis. 

In dem folgenden wird der P. Idas, 
von dem man dorten noch nicht wußte, 
daß er das Weibchen des gegenwärtigen 
iſt, gleichfalls beſchrieben. 

P. Idas. Facies magnitudo et color 
praecedentis, a quo differt, alarum late- 
ris superioris colore; qui non ut in illo 
caeruleus, sed omnino nigro fuscus. 
Alae secundariae postice supra fascia 
obsoleta, ex ocellis ferrugineis pupilla 
nigra. Subtus omnes alae similes prae- 
cedenti, sed pallidiores, et fascia albida 
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ſelben an. Das erſte machen die blauen ſilberglaͤnzenden Punkte, an dem Rande 
der Unterſeiſe der Hinterflügel aus. Das andere iſt der roftfärbige Saum an 
dem nämlichen Ort. Die ungeſchwänzten blauen Flügel ſind für das dritte Kenn⸗ 
zeichen Beyhülfe genug. Blau und ſilberglänzende äugige Punkte, ſind an keinem 
Argus weiter zu finden. Ein Merkmaal, durch welches allen Irrungen vorgebeugt 
wird. Kommen die beiden andern dazu: fo kann der P. Argus Linn. fein 
anderer, als der auf unſerer zwanzigſten Tafel fig. 3 und 4. abgebildete 
Schmetterling ſeyn. Es muß dieſes durch folgende Gründe noch unläugbarer 
werden. Herr von Linne hatte früher den P. Idas als einen beſondern 
Zweyfalter beſchrieben. Wir wiſſen nunmehr, daß dieſer das Weibchen von 
unſerem Argus iſt. Nun erkennt ihn der Herr Archiater gleichfalls dafür. 
Zeugniß genug, daß deſſen Männchen, daß unſer abgebildeter Papilio, ſein 
Argus auf das allergewiſſeſte ſey. Dieß wird noch durch zwey Allegate außer 
Zweifel geſetzt. Er führt die Figur des Petivers an, welche mit der gegen: 
wärtigen alles übereinſtimmende hat. Es wird in dem Appendice Synyno- 


morum, ſich noch auf die 29. Tafel die Ste und Ate Figur der Schäfferiſchen 


Abbildungen von ihm bezogen. Hier iſt, ſo viel ſich erkennen läßt, nichts als 
der vor uns liegende Argus wieder gemahlt 4). Endlich alſo ſind wir durch 
dieſes Gewirre. Wenigſtens wird es billigen Leſern, eben ſo wie mir, etwas 
ganz unwiederlegbares ſcheinen: unter dem Namen Argus, hat Herr von 
Linne keinen andern, als den vorliegenden Zweyfalter gemeint. i 
Seine Naturgeſchichte iſt noch zurück. Ich muß aber vorher feine Merk⸗ 
maale beſtimmen. Bey dieſer ſo irrſamen Gattung, bey den erſten unter den 
Argusarten wird es nichts überflüßiges ſeyn. Das Männchen alſo zuerſt. 
Alle Flügel deſſelben, haben auf der Oberſeite, zur Grundfarbe ein hochfär— 
biges Blau ganz ohne Flecken. Von dem Himmelblauen fällt ſelbiges etwas 
ins röthliche ab. Dieſer Grund iſt mit tiefſchwarzen Nerven durchzogen. 
Die Flügel ſind gegen den Rand mit einer ſchwarzen Borde beſetzt. Dieſe 
werden endlich durch eine ganz weiſſe Einfaſſung von Saumſpitzen begränzt. 
Die Unterſeite der ſämmtlichen Flügel iſt es, wo wir eigentlich für einen Argus 


ante posticam rufam, ex ocellis euerwleo 


argenteis. An solo sexu a priori diversus. 
In dem Syſtem ſteht bey dem P. Idas, daß 
derſelbe alas ewerzleas ecaudatas hat. Zu⸗ 
verläßig muß das caeruleus unter die Druck⸗ 
fehler gehören, da ſich hier der Herr von 
Linne, mit dem Worten: non ut in illo 
caeruleus, sed omnino nigro fuscus, fo 


entſcheidend erklärt. Es heißt in der ältern 
Ausgabe der Faun. Suec. ebenfalls fo. 

a) In dem Schäfferiſchen Werk Tab. 
98. fig. 3 und 4. iſt ein Papilio vorgeſtellt, 
welcher in dem Anhang den Namen P. 
Idas bekommt. Er gehört aber gar nicht 
hieher. Ich getraue mir keineswegs das 
Original deſſelben zu finden. 
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das Charakteriſtiſche finden. Den Grund macht ein ſchmutzig Weiß das ins 
Blaulichte fällt. An dem Männchen iſt dieſes oft ſehr lichte und hell, oft 
mit Blau ſtärker gemiſcht, welches ſich nach dem Körper zu mehr oder min— 
der bey manchen erhöht. Nahe an dem Rand vorbey hat die Natur durch 
alle Flügel eine gekappte oranienfärbige Binde gezogen. Das Stück derſel⸗ 
ben, welches die Hinterflügel durchläuft, iſt oben mit halbmondförmigen Zügen un⸗ 
ten aber durch blaue Punkte begränzt. Hier iſt das zuverläßigſte Merkmaal, 
das gerade dieſe Species macht. Es ſind die ſilbernen Punkte, welche die 
Natur auf den kleineren Blauen angebracht hat. Sie werden an keiner ähn— 
lichen Art, ſie werden an der oranienfarben Binde der Vorderflügel niemalen 
gefunden. Das übrige der Zeichnung beſchreiben meine Leſer ſich lieber ſelbſt, 
als daß ſie es leſen. Auf den beiden Seiten der Hinterflügel zähle ich vier 
und zwanzig aͤugige Flecken, vierzehen derſelben auf den Vorderen, es kommt 
hier aber auf einen mehr oder weniger gar nicht an; vor einen Argus ſind 
dieß immer Augen genug. 

Das Weibchen iſt bey dieſer Gattung, in dem Colorit, mehr als gewöhn⸗ 
lich, von dem erſteren Geſchlechte verſchieden. Es iſt das der Grund, war— 
um man es lange für eine beſondere Species hielt. Selbiges ſtund ehedeſſen, 
unter dem Namen P. Idas, in unſrem Syſtem 4). Nachdem aber neuere 
Entdeckungen, ein anderes wieſen, ſo wurde bey der zwölften Ausgabe, auch 
das ins Reine gebracht. Auf der Oberſeite der ſämmtlichen Flügel, iſt die 
Grundfarbe ein düſteres braun. Der Hauptunterſchied, womit die Natur hier 
den Sexus bemerkt. An den Hinterflügeln, umgiebt den Rand, eine rothgelbe 
faſt zickzackförmige Binde, welche dieſer Gattung eben ſo etwas eigenes wird. 
Es kommen Exemplare vor, die auf den Vorderflügeln gleichfalls dem etwas 
ähnliches haben. Doch möchte ich das mehr für weſentliche Verſchiedenheit 
halten, denn an ſolchen Papilionen werden die Augen der Unterſeite ſtets zahl⸗ 
reicher, ja ſich in einer veränderten Lage befinden. Wir haben dagegen hieher 
gehörige Falter, an welchen man nichts von den gedachten roth oder roſtfärbi— 
gen Zeichnungen ſieht. Dieß mag nur Abänderung ſeyn. Die Unterſeiten 
bleiben durchaus jenen an dem Männchen gleich. Das andere Geſchlecht hat 
ſie blos etwas dunkler, von einer Farbe, welche ſich mehr ins Braune verliert. 

Wirkliche Varietäten ſind gar nicht vorhanden. Die augigen Flecken, 
weichen nur zu Zeiten von dem gewöhnlichen ab. Man wird ſtatt derſelben 
blos kaum merklicher Punkte bisweilen gewahr. Die Größe dieſer Falter iſt 
ziemlich verſchieden. Bis auf 13 Linien in der Breite und 9 Linien Pariſer 


a) Siehe hievon die Anmerkung nr. 2. 
M m 2 
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Maas nach der Länge kann ich ſelbige zeigen. Dieß hat nun freylich nichts 
als die gewöhnlich zufälligen Urſachen zum Grund. 

Unſere Argus, ſind in den wärmeren Gegenden Teutſchlands äußerſt ge⸗ 
mein. Ich zweifle nicht, daß andere Länder unſeres Welttheils, denſelbigen 
haben. Es hat ihn dorten, blos der Mangel am Beobachtern vielleicht ſel⸗ 
ten gemacht. In dem Junius und Julius, auch noch ſpäter, wimmelt der 
Vorſaum in den Wäldern, die Wieſen eben ſo wie unſere Gärten, von die⸗ 
ſem ſo ſchön ins Auge fallenden Vogel. An den Pfützen der Heerſtraßen 
trifft man bey warmen Tagen, ganze Schmärme derſelbigen an. Sie nähren 
ſich von den dort befindlichen Säften. 

Dieſer Papilio, iſt für die Oeconomie nützlich geworden. Ich will das 
aber nicht eben von unſerem Argus allein behaupten. Es kann der Argio- 
Ius, Arion, und die Bläulinge überhaupt, erwähnte Dienſte verrichten. Wenn 
ſie, die Heide (Erica) ſehr häufig beſuchen: ſo ſoll es Anzeige von einem gu⸗ 
ten Bienenjahr ſeyn 2). Die Sache hat ihren ganz zuverläßigen Grund. 
Für den Honigbau der Bienen, iſt das Heidekraut eine der ergiebigſien Pflan⸗ 
zen. Sind ſeine Saftgefäße reichlich gefüllt: ſo zieht ſich der Bläuling häu⸗ 
fig dahin. Die Biene kann eben ſo auf das reichlichſte erndten. Man wird 
aber dieſer nicht ſo leichte, man wird der hochfärbigen Argus leichter gewahr. 
Dieſe alſo verrathen die Honigerndte, eben da wo die unter weniger blenden⸗ 
dem Fleiß arbeitende Biene dieſelbige macht. 

Bey der ſo großen Menge unſerer Argus, iſt es in der That zu bewun⸗ 
dern, daß man feine Raupe noch nicht entdeckt. In dem Syſtem zwar 2) 
wird der Rhamus frangula, der Faulbaum, zu ihrer Futterpflanze gemacht. 
Ohnfehlbar aber iſt hier ein Irrthum mit untergelaufen. Wir wiſſen, daß 
Herr De Geer von dem Argiolus die Raupe beſchrieben. Er traf ſie auf der 
frangula an. Nun führte Herr von Linne, die De Geeriſche Stelle für un⸗ 
ſeren Argus an. Es mußte ſich alſo der Irrthum des Citats gleichfalls auf die 
Futterpflanze erſtrecken. Ich werde dieß unten mit mehreren zeigen, daß aber 
die Raupe des Argus zu den Schildraupen gehört, läßt ſich mit Gewißheit ver: 
muthen. Diejenige aber iſt es ohnfehlbar nicht, welche Seba dafür gehalten e). 

a) Titius. Wittemberger Wochenblatt ropae, Africae. 
1773. pag. 346. und 1774. pag. 252 — 255. c) Seba Thes; rer. nat. Tom. IV. Tab. 
Martini Nat. Lex. B. III. Argus p. 202. IV. Tab. 62. fig. E. 1. die Raupe. E. 2. Chry⸗ 
Wegen der obgedachten Eigenſchaft, legt ſal. Fig. E. 4. Unterſeite des Schmetter⸗ 
Herr Titius, dem Argus, den Namen des lings fig. E. 4. die Oberſeite p. 27. Indieis. 
kleinen blauen Honigſchmetterlings bey. Papiliones nostrates. PapiliunculusDumo- 
50 S. N. I. c. habitat in Rhamno, Eu- rum, nostratibus Boere Verdriet dietus. 
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Sie iſt in dem Regiſter zwar Argus Linn. genannt. Allein für dieſen Zwey⸗ 
falter, welch eine Figur! Sie hat in der Länge über anderthalb Zoll. Rund 
wie ein Regenwurm, und Federkiel dick. In der Puppe iſt für einem Argus 
und Machaon, überflüßiger Platz. Große Anſtände bey einem der kleinſten 
unſererer Papilionen! Bey einem alltäglichen Falter, in deſſen Naturgeſchichte 
mehr als ungewöhnliche Lücken! 


Der ſechs und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
F. P. R., ARGIOLUS. 
Das kleine Vielaug. Le demi Argus. Blue Speckt Butterfly. 


Tab. XXI. Fig. 1. a) Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. 
b) Der weibliche von dergleichen. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 234. P. P. alis ecaudatis: supra caeruleis margine nigris: 
subtus caerulescentibus punctis nigris dispersis. Mit ungeſchwänzten, auf der 
Oberſeite blauen, ſchwarz eingefaßten Flügeln, auf der Unterſeite graue Grund— 
farbe mit zerſtreuten ſchwarzen Flecken. Ed. X. Sp. 153. Faun. Su. ed. nov. 1076. 

Müllers Natur Syſt. V Th. p. 626. Sp. 234. P. Argiolus. Der Streupunkt. 

ragrıcıı Entomol. p. 525. Sp. 347. Argiolus. P. P. R. alis ecaudatis: supra cae- 

ruleis, margine nigris; subtus albidis, punetis nigris sparsis. 

raıı Hist. Ins. p. 132. nr.16. Papilio minor, alis caeruleis, exterioribus ad angu- 
lum exteriorem superne nigricantibus. 

seorrroı Hist, des Ins. p.63. nr.31. Papilio alis rotundatis integerrimis caeru- 
leis; subtus ocellorum fascia solitaria. Le demi Argus. Long. 5 lignes. Larg, 
14 lignes. 

scororı Ent. carn. p. 178. Argus Argiolus. Alae supra caeruleae, alba fimbra ter- 
minatae: posticae punctis nigris et absque maculis crocatis aut fulvis in limho. 

Syſtem. Verz. der Schmetterlinge der Wiener Gegend p. 148. nr. S. P. Ar giolus. 
Lin. Faulbaumfalter (Rhamni frangula). 

Röſel Inſekten Bel. III Th. Tab. 37. fig. 4. Der kleine beſonders ſchöne hochblaue 
Tagpapilion der 2ten Claſſe. 

pE cesr Mem. Tom. I. p. 288. Tab. 4. fig. 9 — 15. Petite chenille-cloporte verte, 
qui mange les fevilles du Frangula (Rhamnus Lin.) Tom. II. pag. 182. Papil- 
lon a ailes bleves, avec un large bord noir, et qui sont en dessous, d'un 
gris de perle blevatre avce de points noirs. P. Argiolns Lin. Papillon argus 
a bandes noires. Götzens Ueberſ. II. B. I. Quart. p. 127. der ſchwarz geſtreifte 
Streupunkt, mit blauen Flügeln, mit breiten ſchwarzen Rand, unten »blaulich 
perlgrau mit ſchwarzen Punkten. Deſſelben I. Quart. p. 62. Die kleine grüne 
Schildraupe auf den Faulbaum Blättern. 


Argus Lin. Sp. 152. Ed. X. S. N. Blauw Papilio dumorum ‚vulgaris a nonnullis 
Diein kagpelletje p. 72. Lit. E. fig. 14. Taeium rusticorum appellatus. 
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reriyer Oper. Tom. II. Papil. britann. Tab. VI. fig. 11. 12. Papiliunculus caeru- 
lescens, subtus punctatus. Blue Speckt Butterfly. 


Endlich treffen wir einen Schmetterling an, über welchen ſich unſere Ento— 
mologen noch nicht entzweyt. Der P. Argiolus, wird von ihnen allen, für 
das was er iſt erkannt. Sie entwerfen ſeine Charaktere, mit einer Eintracht, 
welche in der That etwas Seltenes iſt. Ich habe nicht Urſache, lange bey 
Entwicklung der Merkmaale deſſelben mich zu verweilen. 

Den Geſchlechtsunterſchied hat die Natur ſehr kenntlich vor Augen ge. 
legt. Die Oberſeite aller Flügel iſt an dem Männchen blau, ganz ohne 
Flecken, nur mit tiefſchwarzen Nerven durchzogen, einer gleichfärbigen Binde 
gefaßt, und weiſſen Saumborde begränzt. An dem Weibchen haben eben 
dieſe Flügelſeiten zur Grundfarbe ein düſteres Braun, ganz ohne Flecken. 
Sie ſind noch mit einer weißlichten Borde beſetzt. In Abſicht der Unterſeiten 
wird man keiner Verſchiedenheit zwiſchen beiden gewahr. Es ſtehen auf den 
Vorderflügeln, nach Art einer ſchlangenfoͤrmigen Binde, ſieben augige Flecken. 
Von dem Rande her laufen bey dem Männchen in den Flügeln zu Zeiten et 
lich gezeichnete Spitzen. Ein längerer Querſtrich iſt in der Mitte, dieſer 
findet ſich eben fo auf den Hinterflügeln. Hier ſieht man neun, den vori— 
gen ähnliche Flecken. Die Natur hat dem anderen Geſchlecht, bey dieſer 
Gattung alle Vorzüge der Schönheit verſagt. Herr von Linne fand an ſei— 
nen Exemplaren, nur fünf Flecken auf den Vorder- und neun derſelben auf 
den Hinterflügeln 3). So iſt ihm etwa der P. Argiolus am öfteſten zu 
Geſichte gekommen. Er pflegt in ſolchen Fällen, auch vielmals es nur nach 
dem Durchſchnitt zu nehmen. Der Flecken können mehrere, es dürfen ders 
ſelben weniger ſeyn und der Papilio wir doch, wenn nur die andern Kenn— 
zeichen nicht fehlen, ein Argiolus bleiben. Sein Hauptmerkmaal, ſind die 
wenigeren und lichter ſtehenden Augen. Zu den hauptſächlichſten Charakter 
aber, wird dieſes, daß derſelbe, die den Argusarten ſonſt ſo eigenen, ora— 


nienfärbigen Mackeln gegen den Rand 
lus werden ſie niemalen gefunden. 


a) Faun. Suec. I. e. statura duorum prae- 
cedentium (Argus, Idas). Alae omnes su- 
pra caeruleae limbo nigro: omnes subtus 
cano caerulescentes absque ocellis; pri- 
mores postice ordine e punctis 5. oblon- 
giusculis, nigris, minutis; secundariae 
punctis nigris parvis decem sparsis. Herr 
Scopoli hat auf ſeinen Exemplaren 12 die⸗ 


der Flügel nicht hat. An dem Argios 


ſer Punkte gefunden. Man trifft deren immer 
einen mehr oder weniger an. Es heißt p. 178. 
Argiolus — III. Linneus posuit puncta ni- 
gra, parva, decem, sparsa, sub alis secun- 
dariis quae apud nos etiam duodecim oc- 
currunt. — Varietatem habeo, alis supra 
fuseis, anticis unico ordine macularum in 
disco: wird blos das Weibchen feyn. 
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Varietäten von dieſer Gattung habe ich niemalen entdeckt. Die Größe 
ſelbſt weicht nicht von dem gewöhnlichen ab. Blos Weibchen findet man, von 
denen die Oberſeite der Flügel bis zur Hälfte, blaulicht überlaufen iſt. 

Dieſen Zweyfalter treffen wir in Teutſchland eben fo häufig als den vori— 
gen an. Andere Provinzen Europens, ſind wohl nicht minder reichlich mit 
ihm begabt. Er hält ſich an einerley Orten mit den übrigen Argusgattungen 
auf. Derſelbe zeigt ſich auch mit ihnen, zu eben der Zeit. 

Herr De Geer hat ſeine Raupe entdeckt. Sein Werk enthält eine Zeich— 
nung derſelben, welcher die ausführlichſte Beſchreibung beygefügt iſt. Er traf 
ſie in dem Junius auf der krangula an 4). Sie hat dieß Eigene, daß ſie 
nicht nach Art den übrigen Raupen, den Rand der Blätter befriſſet; ſie be— 
nagt nur die Mitte derſelben. Der Geſtalt nach kommt ſie den Schild— 
raupchen gleich, iſt aber doch mehr oval. Zur Grundfarbe hat ſie ein fri— 
ſches etwas ins gelbe fallendes Grün. Eine dunkel grüne Linie zieht ſich 
über den Rücken. Kopf und Füße ſind äuſſerſt klein, und von ſchwarz glän— 
zender Farb. Den ganzen Körper hat die Natur mit ſehr feinen und nur 
durch Vergrößerungswerkzeuge ſichtbaren Haaren beſetzt. Da dieſe kaum merk— 
lich ſind, ſo gieng es, nach dem äußeren an, ſie unter die glatten Raupen, 
zu zählen. Ihr Gang iſt langſam, wie bey allen ähnlichen. 

Die Puppe hat vieles mit jener von dem P. Quercus gemein. Sie iſt 
glatt ohne die mindeſten Ecken. Nach der Länge mag ſie drey Linien meſſen. 
Ihre Farbe iſt an dem Vordertheil grün. Das Uebrige des Körpers hat vom 
Braunen ein abwechslend und verſchieden Gemiſch. Sie führt noch einige 
dunkle Flecken, und eine ſchwarze Linie über den Rücken. Zur Entwicklung 
hat dieſelbe nicht mehr als gegen vierzehen Tage vonnöthen. Meine Leſer 
werden ſich mit dieſer De Geeriſchen Schilderung, bis mir ein Original 
entweder ſelbſt, oder eine richtige Zeichnung von Beförderern dieſes Werkes 
zu Handen kommt, einſtweilen begnügen. Daß die kleinere Anzahl von Au— 
gen, einen kleinen Argus oder Argiolus macht, das wird jeder errathen. 


Der ſieben und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
F. BR, RU BI. 
Der Gruͤnling. L'argus vert, ou l’argus aveugle. Holly Butterfly. 


Tab. XXI. Fig. 2. Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. 
INN. S. N. Ed. XII. Sp. 237. P. P. alis dentato-subcaudatis: supra fuscis, sub- 
tus viridibus. Mit gezähnten etwas geſchwänzten, auf der Oberſeite braunen, 


a) Lin. S. N. Tom. II. p. 129. Sp. 5. Rhamnus frangula. 


280 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


auf der Unterſeite grünen Flügeln. Ed. X. Sp. 154. Fauna Suec. 805. Er: Ed. 
nov. 1077. 

Müllers Natur Syſt. V Th. p. 626. Sp. 237. P. Rubi. Der Hinbeervogel. 

rAB RIC II Entomol. pag. 523. Sp. 339. Rubi. P. P. R. Linn. Charaktere. 

rarı Hist. Ins. p. 133. nr. 22. Papilio parva alis supinis pullis, pronis viridibus. 

GEO TRO I Hist. des Ins. Papilio alis rotundatis integerrimis, subtus viridibus 
immaculatis. L'argus vert, ou Targus aveugle. Long. 6 lignes. Larg. 14 lignes. 

scororı Entom. carn. nr. 460. p. 176. Alae supra pallide cervinae, subtus vires- 
centes, posticae semidentatae. In Rubo. Alae posticae subtus punctis (4 — 5) 
albis; intimo dente incurvo. 

Hufnagels Tab. Berl. Magaz. II. B. I. St. p. 82. nr. 47. P. Rubi. Oberwärts 
durchaus braun, unten grün. In Gebüſchen und Wäldern. Dritter Größe, ſelten. 
Raupe. Auf den Dornen. 

Martini Nat. Lexikon III. Th. p. 204. Argusſchmetterling, der Blinde. 

Verzeichniß der Schm. der Wiener Gegend p. 186. nr. 1. P. Rubi. Der Brombeer⸗ 
falter (Rubi fruticosi). 

Füeßli Verz. Schweiz. Inſekten nr. 600. P. Rubi. Der Grünling. 

8CHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 29. fig. 5. 6. Pap. hexapus alis caudatis secundis. 

ETIVER Oper. Tom. II. pap. britan. Tab. VI. fig. 13. Papilio minor superne fus- 
cus, inferne viridis. Holly Butterfly (because i first observed it on that 
tree). Gazoph. Tab. II. fig. 11. 

115 INI Hist. Ins. Tab. V. fig. S. 

WIL KES engl. M. a. B. 62. tab. 1. a. 2. 

Glad bachs Beſchreib. Tom. I. Tab. X. fig. 5. 6. p. 21. Das kleine Schwalbenſchwänz⸗ 
chen. Pr. 50 kr. 

So wenig Schönes die Oberſeite des P. Rubi hat, ſo ausgeſucht iſt 
die Unterfläche gemahlt. Jenes duͤſtere Braun, erhöht hier ein deſto friſche— 
res Grün. Der gütige Schöpfer hat das ſchlechte des Rocks durch die Koſt— 
barkeit des Futters erſetzt. Wir werden dieſes an mehreren Tagvögeln ge— 
wahr. Man kann ſie blos im Sitzen aufmerkſam betrachten. Sie kehren alſo 
meiſt die äußere Seite unſerem Auge zu; es mußte folglich hier das vorzüg— 
lich Schöne angebracht ſeyn, um uns zu vergnügen. Spur einer großen Ach— 
tung für den flüchtigen Menſchen. Bey dem Bewegen ihrer Flügel, macht 
die ganz düſtre Oberſeite, mit der deſto friſcheren Unterfläche ein um fo an— 
genehmer Gemiſch. Wieder Abſicht, welche ſich auf den Beobachter der Werke 
Gottes bezieht. Die Nachtpapilionen haben dagegen auf der Unterſeite mei— 
ſtens deſto weniger Reitz. Dieſe Fläche iſt ordentlich im Sitzen durch ihre 
dachigt ſtehenden Flügeln bedeckt. Hier war es nöthig, die Oberfläche mit 
deſto größerem Fleiß zu mahlen. Da ſie aber nur des Nachts auf der Schau— 
bühne der Schöpfung erſcheinen, da wir alſo ihre Schönheiten niemals in dem 

Licht 
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Licht einer großen Nähe zu betrachten vermögen, ſo konnten bey dieſen die 
feinſten Zeichnungen, die wir an ihnen finden, angebracht werden. Dieß dach— 
te vielleicht der Unendliche, als er ſich vornahm, durch ſeine Werke uns wohl— 
gefällig zu werden — — — und wir denken, es werde Kinderey, deſſen 
Wunder im Kleinen zu betrachten. 

Das Charakteriſtiſche von unſerem Zweyfalter iſt ſehr bald geſagt. Ganz 
braune Flügel von oben und ganz hochgrüne von unten, zeichnen ihn von 
allen übrigen aus, da wir in Europa keinen ähnlichen haben. Noch iſt die 
unterſte Spitze der Flügel etwas in die Länge gezogen oder einigermaſſen ge— 
ſchwänzt. Er ſchließet durch dieſes Merkmal ſich an die geſchwänzten Ple— 
beier. Unter die Argusarten gehört derſelbe ſchlechterdings nicht, obſchon Herr 
Geoffroi ihn zu denſelben gezählt. Es fehlen ihm ja die Augen. Es fehlt 
an dem Hauptſächlichſten alſo, was zu einem Argus gehört. 

Eine Abänderung iſt von dieſem Zweyfalter vorhanden. Ich ſoll ſie aber 
eher für das Weibchen halten. Man trift Exemplare an, welche auf der Un: 
terſeite der Hinterflügel, mit ſechs abgeſetzten Schrichelchen von einer hellweiſſen 
und glänzenden Farbe gezeichnet find. Sie machen eine Linie aus, ſtehen nä— 
her und ſchräge in gleicher Krümmung gegen den äuſſern Rand. 

Wo mich nicht alles trügt, muß ich dieſe Falter für die Weibchen halten. 
Gepaart aber habe ich ſie noch nicht gefunden, das ſicherſte Merkmal alſo geht 
dieſer Beobachtung ab. Man hat gegenwärtigen Zweyfalter um die Hälfte kleiner 
als der gezeichnete iſt. Größere möchten ſich nicht weniger finden. Zeit und 
Aufenthaltsort hat derſelbige mit den Argusarten gemein. Doch iſt er ungleich 
ſeltener als dieſe es ſind. Petiver und Rai trafen in England, und 
Geoffroi um Paris denſelben als etwas gewöhnliches an, 

Von ſeiner Raupe iſt noch keine Abbildung vorhanden. Nichts als 
die Futterpflanze, und das noch ſehr weitſchichtig, iſt von ihr bekannt. 
Bald ſoll es die Brombeere a), bald die Geniſte 5), bald der Geis— 


) S. N. I. c. hab. in Rubo aculeato. Das 
verteutſcht man insgemein ſo, als ob ſich die 
Raupe von den Brombeerblättern ernährt. 
Es zeigt aber weiter nichts als den Aufent- 
haltsort des Schmett. an. Dergleichen Aus— 
drücke ſind in der Fauna Su. ſo wie in dem 
Syſtem ſelbſten gemein. 

6) Naturf. IV. Th. p. 123. Kleemanns 
Anmerk.“ — Ich kann nicht unterlaſſen, ei⸗ 
„nes auf den ſogenannten Kienſchroten liſt 


„wohl die Geniſte Spartium scoparium L. 
„gemeint) lebenden grünen Räupigens Er- 
„wähnung zu thun. Dieſes verwandelt ſich 
„in eine Puppe, aus welcher man, wenn 
„ſie nahe ans Ohr gebracht wird, ein knor⸗ 
„rendes Geräuſch deutlich vernehmen kann. 
„Woher dieſes entſtehe — kann ich nicht 
„beſtimmen. Aus derſelben kommt ein klei— 
„ner Tagvogel mit ſechs Füßen, und 
„ſchwärzlich braunen Flügeln zum Vor- 
Rn 
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klee 2) ſeyn, wovon fie ſich nährt. 


Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 
Gewiß ſehr verſchiedene Pflanzen. 


So⸗ 


gar indiſeret in Abſicht auf die Koſt wird nicht leicht ein Schmetterling ſeyn. 
Vielleicht bin ich nach der anſcheinenden da im Stande, dieſe Mängel 


einſt zu ergänzen. 


15 { 
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Der acht und funfzigfte europaͤiſche Tagſchmetterling. 
P. N. P. PAMPHILUS. 


Der kleine Heuvogel. 


Le Procris. — The golden- Heath 5 5 


De Hooy - beestje. 


Tab. XXI. Fig. 3. 


Der Schmetterling von beiden Seiten. 


IL INN. S. N. Ed. XII. Sp. 239. P. P. alis integerrimus flavis; subtus primoribus ocello; 
posticis einereis fascia ocellisque quatuor obliteratis. Mit ganz glattrunden, ocker— 
gelben, auf der Unterſeite der Vorderflügel ein einziges, auf der Unterfläche der Hin— 
terflügel aber vier blinde Augen, und eine verblichene Binde habenden aſchfärbi⸗ 
gen Flügeln. Ed. X. Sp. S6. Fauna Suec. 789. Tityrus. Ed. nov. 1044. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 626. Sp. 239. P. Pamphilus. Der Heupapilion. 

ABRTOII Entom. p. 529. Sp. 368. Pamphilus. P. P. R. Linn. Charaktere. 

raıı Hist. Ins. p. 125. nr. 19. Papilio parva e fulvo et fusco bicolor, fulvo mediam 
alam, fusco oras extremas occupante „ cum ocello ad kann angulum ala- 


rum exteriorum, 


o EOPTROI Hist des Ins. Tom. II. p. 53. nr. 21. 


Pay. alis rotundatis fulvis, oris 


fuscis, primariis subtus ocello unico, secundariis subtus albn cinereoque va- 


riegatis. 


Procris Largeur 1. pouce. 


10A Mus. graec. p.97. nr. 5. a. P. Menalcas. 


scorörı Ent. carn. p. 175. nr. 458. P. Menalcas. Long. lin. 7. lat. lin. 4 ½. 


Alae 


primores utrinque, posticae supra tantum pallide ochraceae. Ad apicem alae 

anticae est macula aut punctum nigricans, quod-subtus ocellus est. 
Hufnagels Tabellen Berl. Magaz. II. B. I. St. p. 78. nr. 43. P. Nephele. Röthlich gelb 

mit einem ſchwarzgrauen Rande und weiſſen Saume, unten mit einem Aug auf den 


„Schein, deren ganze Unterfläche ein anges 
„nehmes Grün hat.“ 

a) Syſt. Verz. am angef. Ort.“ 1. Die 
„Raupe hat faſt ganz die Geſtalt der nächſt— 
„vorhergehenden Familie (Hochſchildrau— 
„pen, dieſe wird zu den Flachſchildraupen ges 
rechnet) und lebt mit eben denſelben auf den 
„Geiskleeblumen. Herr v. Linne ſchreibt, fie 
„wohne auf Brombeeren; und freylich A l— 
„bin hat ſie einmal auf dieſer Pflanze anges 


„troffenz ob wir fie ſchon nie auf einem Brom—⸗ 
„beerſtrauch, entgegen auf verſchiedenen Ar— 
„ten des Geisklee, als da ſind der öſtreichiſche 
„Ceythisus austriacus L.) der ſchwärzliche 
„C--nigricans) und der kopfige (-- eapita- 
„tus. Scop.) in verſchiedenen Jahren gefun⸗ 
„den haben, welches wir hier doch erinnern 
„müſſen“ —. Warum aber iſt der P. Rubi, an 
Orten ſehr häufig, welche auf viele Meilen, 
keine Gattung des eythisus haben. 
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A berflügeln; weißlichgrün auf den Unterflügeln. Im Julius in Wäldern. Erſter 
5 Größe, häufig. Conker. Naturf. VI. St. p. 10. Herrn von Rottenburgs Anmerk. 
Verzeichniß der Schm. der Wiener Gegend p. 168. nr. 13. P. Pamphilus. Der 


Kammgrasfalter. (Cynosuri eristati.) 
Füeßli Verz. Schweiz. Juſekten nr. 601. P. Pamphilus. Das Einaug. 
SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 164. fig. 2. 3. Pap. tetrapus al. integr. deeimus 


gquartus. 
ETI ER Oper. Tom. II. pap. britan. Tab. V. fig. 15. The golden Heath Eye. fig. 16. 


idem margine fusco. Selvedg’d Heath - Eye. Musen nr. 311. Epapiliunculns 
aureus ochlakus in Ericetis frequens. The smal Heath Butterfly. 


MERIAN Europ. Ins. Tab. 134. 

ADMIRAL Nederl. Ins. Tab. XXV. Het Hooy-Beestje. 

DEGEER Mem. Tom. II. P. I. p. 205. nr.9. Tab. II. fig.3. Papillon a ailes arrondies, 
d'un jaune aurore bode de gris, a taches en oeil unique sur les superieures 
et dont les inferieures sont grises avec une bande transverse blanchéatre. 


Papillon Pamphile. Götzens Ueberſ. II. B. I. Quart. p. 146. 

Gladbachs Beſchr. Tom. I. Tab. X. fig. 1-4. p. 21. Das kl. Augenvögelchen. Pr. 15 kr. 

Der Raupe nach kann dieſer Zweyfalter nicht unter die Plebeier gehö— 
ren, da ſie von einer Schildraupe gar nichts ähnliches hat. Blos deſſen un— 
beträchtliche Größe hat ihn unter gegenwärtige Abtheilung verwieſen. Er iſt 
in allen Gegenden unſeres Welttheils äußerſt gemein, und zeigt ſich zweymal 
im Jahr. Von den überwinterten Puppen oder Raupen auch Eyern wird 
derſelbe bereits in dem Maymonat, doch aber nur einzeln, in dem Auguſt 
aber um fo viel zahlreicher gefunden. Er wird in Wäldern, Wieſen, Gärten 
und ſelbſt auf den dürreſten Waſen, nie vergeblich geſucht. 

Die Raupe dieſes P. Pamphilus aber iſt deſto ſeltner. Seitdem ſel— 
bige Admiral entdeckt und beſchrieben, hat ſie niemand mehr bekannter ge⸗ 
macht. Dieſer ſorgfältige Entomolog iſt es, aus deſſen Nachrichten wir fol— 
gendes wiſſen, Sie wurde von ihm aus den Eyern gepaarter Weibchen un— 
ter ſehr großer Mühe gezogen. Nie aber iſt es ihm mit denen von der zwei 
ten Zeugung geglückt. Dieſe giengen immer bey dem Auswintern zu Grunde. 
Solche Räupchen hatten erſt vor dem November die zweite Häutung vollbracht, 
und ſind bis in den Frühling ohne Speiſe verblieben. Ihre Erziehung gieng 
den Sommer über- da er von den Mayſchmetterlingen Eyerchen nahm, ungleich 
beſſer von ſtatten. Binnen zwölf Tagen waren aus ſolchen die Räupchen da. 
In der Mitte des Auguſts brach der Zweyfalter aus ſeiner Puppe hervor. 
Von dem Ey an haben gerade zwey und ſiebenzig Tage Zeit zu ſeiner Bil— 
dung gehört. Die Nahrung der Raupe iſt Gras, die Gattung der Futter— 
pflanze aber wird der Urkunde, aus der ich ſchöpfe, nicht weiter beftimmt, 

Nu 2 N 
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Zufolge der Figur, möchte es das ordentliche Waſengras, die Poa perennis 
feyn 4), von der fie ſich, nach den Admiraliſchen Beobachtungen, nährt. In 
einem Gefäße erzogen, welches mit ihrem Futter angefüllt iſt, halten ſie ſich 
ordentlich auf dem Boden deſſelbigen auf. Eben ſo machen ſie es vielleicht 
auch im Freyen. Geſchieht es, um für Nachſtellungen oder der ihnen ſchädli— 
chen Sonne ſicher zu ſeyn? Der Geſtalt nach wird die Raupe des P. Pamphi- 
lus jener von der Megara bis auf die mindere Größe von unſerem Autor ähnz 
lich gefunden. Einen ſehr merklichen Unterſchied von dieſer machen die beiden 
an dem letzten Ring ſtehenden Spitzen. Dieſe find roth, die Raupe ſelbſt glänz 
zend glatt, und ganz ohne Haare durchaus. Aus dem Ey kommend ſind ſie 
gelblicht, werden aber grün fo bald fie Futter zu ſich genommen, mit einigen 
in die Länge ſich ziehenden helleren Streifen. Dieſe Farbe wird durch alle 
Häutungen unverändert erhalten. Der Schmetterling legt die Eyerchen zerſtreut 
und einzeln an die Blätter des Graſes. Wir müſſen die Raupe alſo unter die 


einzelnen zählen. 


Ihre Chryſalide iſt grün, etwas eckigt, wenigſtens ragen an 


dem äußerſten Theil des Kopfs zwei ſtumpfe Spitzen hervor 5). 
Unſerem P. Pamphilus legt Herr Geoffroi eine ganz andere Raupe zu. 
Es hat ſich dieſer große Inſektenkenner aber hierinnen ohnfehlbar geirrt, wie 


a) Die Herren Verf. des Verz. d. Schmett. 
der Wiener Geg. am angef. Ort nennen die 
Raupe, die Kammgrasfalter-Raupe (eyno- 
suri eristati). Es find die Schmetterlinge 
aber, von ihnen blos nach dem teutſchen Na— 
men der Grasarten, ſie von einander zu unter⸗ 
ſcheiden genennt, und folgt nicht, daß ſich die 
Raupe gerade von dieſer Gattung ernährt. 
So heißen die Raupen des P. Galathea, 
Hirſchgrasfalterraupe, des P. Aegeria Quer 
ckengrasfalterraupe, des P. Maera Riſpen⸗ 
grasfalterraupe u. ſ. w. Dieſe ſämtlichen 
Grasraupen aber nehmen durch einander mit 
jeder Gattung dieſes Pflanzengeſchlechtes 
vorlieb. Uebrigens bemerken obengedachte 
Herren Verf. ſehr richtig, daß die Raupe des 
P. Pamphil. unter die Zweyſpitzraupen (Lar- 
vae subcaudatae) gehört. 

„) Admiral am ang. Ort. — Wanneer 
de Rupsen eerst uit het Ey kommen, ver- 
toonen ze zig wat geelagtig, maar zo dra 
ze ecten, zyn ze groen met streepjes, wel- 


ke kleur zy tot het laaste toe behouden, en 
men verneemt in't allerminst geen haarig- 
heid aan deselven, maar zy zyn kaal en 
glimmende: voornementlyk alszyophaar 
groort gegroevd zyn. Op her staartje heb- 
ben zy, aan ieder zyde, een klein agter 
uit steckend Doorntje, war in zynet het 
argusje Pl. V. (iſt P. Megaerea Lin.) ove- _ 
reen komen behalven dat de Punten der- 
zelven in de Hooy Beestjes rood zyn. Nas 
turf. VI.St. Herrn von Rottenb. Anmerk. zu 
Hufnagl. Tabellen J. e. P. Nephele. Dieſes 
iſt der P. Pamphil. Lin. “ Die Raupe die⸗ 
„ſes Vogels iſt den Raupen vom P. Iur- 
„tina und Maera ſehr ähnlich, und wie 
„jene mit zwey Spitzen an der Schwanz— 
„klappe verſehen. Sie iſt grün und hat 
„über den Rücken eine ſchmale weiſſe, und 
„auf jeder Seite eine etwas breitere dun— 
„kele grüne Linie. Ich habe ſie nur ein einzi— 
„gesmal und zwar den 18. Julius, auf eis 
„nem ungepflügten Acker gefunden, und da 
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ſchon andere vor mir bemerkt 3). Auch weiß ich nicht, aus welchem Grunde 
Herr Bergrath Scopoli meint, daß P. Pamphilus mehr zu der Horde 


der Heliconier als zu dieſer gehört. 


Weder der Bau der Flügel, noch ein 


anderes bekanntes Merkmal verweißt ihn dorthin. 
Dieſer Falter hat, beſonders im Holländiſchen, den Namen des Heuvogels 


bekommen. 


Er wird eben in den verſchloſſenen Heuböden ſehr oft gefunden. 
Deſſen Puppe kommt mit dem dürren Graſe dorthin. 


So mag er mit jenem 


Pamphilus etwas ähnliches haben, der ſich in die Schatzkammer ſchlich und 


ſie beſtahl. 


den. 


In dem Syſtem verdient ein Druckfehler weggeſtrichen zu wer— 
Es iſt von Röſeln der III. B. 


die 34. Tafel fig. 7. 8. citirt. Hier 


aber wird blos der P. Iurtina gefunden. 


Der neun und funfzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. AR CANI US. 


Der Roſtfluͤgel. 


Le Cephale. 


Tab. XXI. Fig. 4. Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. 

I INN. S. N. Ed. XII. Sp. 242. P. P. alis integerrimis ferrugineis: subtus primoribus 
ocello unico, posticis quinis, primo fascia remoto. Mit glatt runden roſtfärbigen 
Flügeln, auf der Unterſeite der Vorderflügel mit einem einzigen Aug, auf der 
Unterſeite der Hinterflügel mit fünf Augen, worunter das erſte von der weiſſen 


Binde abſtehet. 


Faun. Suec. nr. 790. ed. nov. 1045. 


Müllers Nat. Syſt. V. Rh. p. 627. Sp. 242. P. Arcanius. Der Roſtflügel. 

Fagrıcıı Entomol. p. 530. Sp. 369. Arcanius. P. P. R. Linn. Charaktere. 

scoroLı Entom. carn. nr. 457. P. Amyntas. Alae anticae cortieinae; limbo fusco, 
cui subtus immersus est unieus ocellus prope apicem. Posticae fusceſcentes, 
subtus fascia dentata alba et ocellis 6. quinis infra, unico supra fasciam. 


„fie ſich gleich den folgenden Tag verwan— 
„delte, weiß ich ihr Futter nicht.“ 

a) Geoffroi l. e. Procris, Pamphilus 
Lin. — „Sa chenille est noire avec une té- 
„te rouge, et son corp est charge de tou- 
„vereules ornes de quelques poils. Ce 
„chenilles forment, sur le gazon detoiles 
‚dans la quelle elles vivent en soeiete. 
„Siehe Herrn Degeer Mem. am angeführ⸗ 
„Ort. Pamphilus Lin. Mr. Geoffroi a 
„confondu avec ce papillon celui de Mr. 
„Reaumur, represente Tom. II. Pl. 9. 
„fig. 6. de ses mem. et il a parle de la che- 
„nille, comme si elle donnoit le P. Pam- 


„phile, dont il est question ici. Le Papil- 
„lon de Mr. Reaumur est le Pap. Da- 
„mier, decrit par Mr. Geoffroi a la page 
„45. nr. 17. Tom. II. de son hist. nat. d’Ins. 
„Syſtem. Verz. ob angef. Ort nota (9) 
„Herr Öevffroiivret, da er ſchreibt: die Raus 
„pe dieſer Art ſeye geſellig, habe einen ro— 
„then Kopf und ſchwarzen mit haarigen Aus— 
„wüchſen durchgehends beſetzten Leib. Er 
„beſchreibt die Raupe des P. Cinxia Lin. es 
yne der gegenwärtigen Art iſt nackt, glänzend 
„grün, mit einigen bleichen Streifen und mit 
„zwei kleinen Spitzen am Hinterleib.“ 


236 Erſtes Geſchlechk, Tagſchmetterlinge. 


EOF FROI Hist. des Ins. Tom. II. p. 53. nr. 22. Papilio alis rotundatis, superioribus 
fulvis oris fuscis , subtus ocello unico; seeundariis Supra fuseis, infra eine- 
reis, fascia alba ocellisque pinis. Le Cephale. ‚Long. 7lignes largeur 17 lignes. 

Berliniſches Magazin II. B. I. St. pag. 72. r. 31. P. Arcanid. Die Sberflügel oben 
röthlichgelb mit einem breiten Rande, unten mit einem kleinen Auge. Die Unterflü⸗ 
gel oben braun, unten gelblich braun, mit einem breiten weiſſen Streif, auf jedem 
Flügel 5 Augen. In Wäldern, im Julius und Auguſtus. Zweiter Größe, häufig. 

Naturf. VI. St. Herrn von Rottenburgs Anmerk. p. 7. 

Martini Nat. Lex. III. Th. „. 218. Arcanius. Ba 

owomaror. hist. nat. P. VI. pag. 30. i 

Naturf. 6. St. p. 8. 8. St. pag. 123. a 8 

Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend p. 169. nr. 12. P. Ab er 
Perlgrasfalter. (Melicae ciliatae). 

Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten P. Ascanius. 

SCHAEFFER element. Tab. 94. fig. 3. 5 

Icon Ins. Ratisb. Tab. 127. fig. 4. 5. Pap. tetrapus alis integris octavus. 

bESEER Mem. Tom. II. P. I. p. 207. nr. 11. Papillon a ailes arrondies, dont les su- 
perieures sont d'un jaune aurore avee un oeil unique, et les inferieures bru- 
nes avec cing ou six yeux en dessous et traversees d’une bande blanche. 
Götzens Ueberſetzun II. B. I. Quart. pag. 148. 


Der P. Arcanius wird in jedem Syſtem, ganz natürlich, auf den vor: 
her beſchriebenen folgen. Sie haben beide ſehr vieles gemein. Sie ſind zu— 
gleich kennbar von einander verſchieden. Zu dem Sitz der hauptſächlichen Unz 
terſcheidungsmerkmale find die Unterflügel gewählt. An dem P. Arcanius 
hat die Oberfläche zur Grundfarbe ein düſteres Braun, bey dem P. Pamphi- 
lus beſteht ſie aus einem lichten ins ockerartige ſpielenden Gelb. An dem letz— 
teren iſt die Unterſeite grau und artig punktirt, der erſte hat dieſe Fläche aus 
weiß und braun, nach der Diagonale in dieſe Farben getheilt. Noch zeichnet 
ihn das einzelne zur Seite ſtehende Aug, jedem auf das genugſamſte RUF 
Die weiteren Verſchiedenheiten laſſen ſich ohne Mühe bemerken. 

Auf der XXI. Tafel und deren vierten Figur iſt das Weibchen von dieſem 
Zweyfalter gemahlt. Von dem Männchen ſind in unſerem Syſtem die Cha— 
raktere genommen a), Es kann alſo der Geſchlechtsunterſchied ohne Mühe ber 


a) Faun. Suec. I. c. P. Arcania. In dem 
Syst. Nat. ward hieraus nachher die männli⸗ 
che Endung gemacht. Deser. Alae primo- 
res supra antice ferrugiueae, postice ni- 
gricantes margine albido; sabtus ferru- 
gineae, versus apicem ocello minutissi- 
mo. Posticae supra fuscae, margine al- 


bido; subtus griseae: postice linea ar- 
gentea; medio fascia lata alba, ocellus 
ante fasciam, ad marginem exteriorem, 
niger; ocelli quatuor ad postica fasciae 
albae, pupilla argentea: horum ocelli 
duo, ano propiores majores. Praeceden- 
ti facie accedit. 
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richtiget werden. An Bau und Umriß wird das Männchen immer kleiner ger 
funden. Die beiden augigen Flecken, ohne Pupille, auf der dunkelbraunen 
Seite der Hinterflügel, fehlen demſelbigen ganz. Auf deſſen Vorderflugeln 
wird die einem polirten. Stahl an Farbe gleichende mit dem Rand parallel gezo⸗ 
gene Linie, gleichfalls vermißt. Deſſen Augen der Unterſeite auf den Hinter— 
flügeln ſind kleiner, ſie ſind minder lebhaft, und von den kleineren n eines 
und das andere vielmals gar nicht vorhanden. ö 

Abänderungen, welche eine Anzeige verdienten, haben wir nicht. Von ibn 
lichen Gattungen aber wird in der Folge das Nöthtge beigebracht werden @). 

Dieſer Dapilio hält ſich gerne in lichten Waldungen auf. Man trift ihn, 
gemeiniglich etwas früher, doch aber auch zu gleichen Jahrszeiten mit dem 
P. Pamphilus an, Selten währt es länger als drey oder vier Wochen, ſo iſt 
derſelbe verflogen. Von ſeiner Raupe iſt mir gar nichts bekannt. Ich habe 
ſehr oft gepaarte Falter dieſer Gattung angetroffen, ihre Entwicklung aber iſt 
mir nicht gelungen. So viel bleibt wohl gewiß, daß ſie unter die Zweige— 
ſchwänzten gehört, daß ſie mit der des P. Pamphilus ohnfehlbar viele A 
lichkeit hat, daß fie fih von Grasarten ernährt 5). 

Faſt wüßte ich auch hier von ſyſtematiſchen Anſtänden mehr als von deſſen 
Naturgeſchichte zu ſagen. Her Geoffroi beſchreibt unſern Papilio, unter dem 
Namen le Cephale, genau, ſteht aber in den Gedanken, daß der P. Hero die— 
ſer Schmetterling ſen. Bey dem P. Hero wird fi in der Faun. Suec. auf 
den P. Cephale des Herrn Ge offroi wieder bezogen. Doch dieſer Anſtand iſt 
ſchon von Kennern berichtiget worden e). Noch hat Herr Scopoli ſechs Au— 
gen an unſerem Zweifalter bemerkt. Wir wiſſen, daß dieſes bey ſolchen Geſchö— 
pfen nichts gar zu erhebliches iſt. Der erſtgedachte Naturkündiger hat über: 
dem noch auf den Geſchlechtsunterſchied hier keine Rückſicht genommen ) und 
da iſt bekannt, daß die Zahl der Augen veränderlich wird. 

Der geh europäiſche Tagſchmetterling. 
E. R. PH LA E AS. 
Der Erdpapilion. D kleine Feuervogel. Le bronzé. Smal 

Tortoise shell. f 
Tab. XXII. Fig. 1. Der Schmetterling von beiden Seiten. 


LI NN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 252. P. P. alis subangulatis fulvis nigro punctatis, 
subtus albo marginatis: posticis canescentibus. Mit etwas eckigten rothgelben 


a) Siehe Tab. 35. Suppl. fig. 3. 4. le zu P. Arcanius gezogen. Die Herrn 
60) Syſt. Verz. am angeführten Ort. Zwei⸗ Verf. des Verz. der Wiener Schmett. füh- 

ſpitzraupen. Larvae subfurcatae. ren bey erſt erwähnter Gattung den ger 
0) Herr Fabricius hat dieſen P. Cepha- dachten Namen ebenfalls an. 
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ſchwarzpunktirten auf der Unterſeite weiß eingefaßten Vorder- und graulichen Hin⸗ 
terflügeln. Faun. Suec. edit. nov. 1078. 


Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 629. Sp. 252. P. Phlacas. Der Erdpapillon. 

rasrıcıı Eutomol. p. 527. Phlaeas. P. P. R. BI subintegris, u nigro Porn 
tatis: subtus canescentibus. 

raıı Hist. Ins. p. 125. nr.20. Papilio parva, alis exterioribus eirca margines nigrican- 
tibus, media parte rufis, serici instar splendentibus, maculis longis nigris pietis. 

BOP FRO I Hist. des Ins. Tout. II. p. 65. nr. 35. Papilio alis rotundatis, fulvis, utrin- 

que punctis nigris. Le bronze. Long. 5 lignes. Larg. 13 lignes. 

Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend p- 181. nr. 5. P. Phlacns, Opibfarke 
ner ſchwarzgefleckter unten rothgrauer Falter. 

Hufnagels Tab. Berl. Mag. II. B. I. St. p. S0. nr. 44. P. Phlaeas. Die Oberflü⸗ 
gel glänzend feuerfärbig mit ſchwarzen Flecken und ſchwarzem Rande. Die Unterflügel 
mit einem feuerfärbigen Strich. Unten die Oberflügel etwas heller, die Unterflügel ganz 
grün. In Gärten und Wäldern. May, Julius und Auguſtus. Dritter Größe, häufig. 

Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten nr. 606. P. Virgaureae. 

Gladbachs Catal. der Rösliſcher Schmett. das ſchwarze Goldvs gelchen. Pr. 30 kr. 

Röſel Inſectenbeluſtig. III. Th. Tab. 45. fig. 5. 6. Das kleine feuerrothe und goldglän⸗ 
zende Tagvögelein der zweiten Claſſe, mit dunklen Auszierungen. 1 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 143. fig. 3. 4. P. hexapus alis gaudatis-quintus, j 

esrıves Oper. Part. II. Papil. britan. Tab, IV. fig. 13. 14. Papilio minor aureus, 
exnigro permaculatus. Museum nr. 317. Smal Tortoisse shell. 

MERIAN europ. Ins. Tab. 164. 11 7 


Mit dem P. Phlaeas werden wir abermals zu einer eigenen Abtheilung un⸗ 
ter den Plebeiern geführt, welche die Natur ſelbſten gemacht. Drey Gattuns 
gen fommen in einer ganz richtigen Stufenfolge, wie jeder von felbften ſieht, 
bier auf einander. Der P. Phlaeas, Virgaureae und Hippothoe ſind unter 
ſich ganz unläugbar verwandt. Sie machen die Abtheilung der europäiſchen 
Feuervögel, oder der goldglänzenden Falter aus, und geben an Höhe der Far⸗ 
ben, den Ausländern nicht das mindeſte nach. Eben dieſe Uebereinkuͤnft aber 
hat in dem Syſtem Unordnung gemacht. Herr von Linne hat die zuverläfiig- 
ſten Merkmale feſtgeſetzt, nur mit den Allegaten können ſie nie vereiniget 
werden. So iſt bey Röſeln der P. Phlaeas genau und richtig gemahlt; dieſe 
Figur wird für den P. Virgaureae citirt, ohnerachtet letzterer Zweifalter in 
dem Rösliſchen Werke gar nicht befindlich iſt. Dagegen hat Röſel den 
P. Hippothoe gezeichnet, und in der zehenden Ausgabe iſt dieſe Stelle dem 
P. Virgaureae beigeſetzt worden. Die zwölfte Ausgabe wurde mit den Zwei⸗ 
faltern Phlaeas und Hippothoe vermehrt. Es iſt aber das Citat, welches zu 
dem P. Phlaeas gehörte, bey dem Falter Virgaureae ſtehen geblieben. Doch 

ſind 
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find es nur Irrungen in dem gedruckten, nicht aber in dem charakteriſirten Sy— 
ſtem. Dieſe Schmetterlinge ſind von dem Herrn Archiater unverbeſſerlich durch 
Angabe ihrer weſentlichen Merkmale beſtimmt 4). Um das Ganze deſto beſſer zu 
überſehen, habe ich ſie mit dem folgenden auseinander geſetzt. Es wird dieſes bey 
ern der zwo folgenden Arten, nicht weniger viele Erleichterung ſchaffen. 


P. Plilaeas. 
Das Männigen. 
Die Statur. Der Kleinſte. 


Vorderflügel. Gberſeite. 

0 Hochfeufakbigglänzend — ſchwar⸗ 
zer breiter Saum — ſchwarze 
paarweis ſtehende Punkte. 


Unterſeite. 
Goldgelb ohne Glanz — verſchie⸗ 
dene e ſcheinende 
Punkte. 


Sinterfluͤgel. ©berfeite, 
Schwarzarau Grundfarbe — 
ſchwarze undeutliche Punkte — 
feuerrothe Binde gegen den 
Saum. 


Unterſeite. 

Braunlich aſchgraue Grundfarbe — 
ſehr kleine ſchwarze Punkte — 
breite Einfaſſung mit hellgrau— 
er Linie, dann ſchwarzen und 
rothen Flecken. 


Das Weibigen. 


P. Virgaureae. 
Um die Hälfte gröſer. 


Hochfeuerfarbigglänzend — ſchwar— 
zer ſchmahlerer Saum — ganz 
und gar keine Punkte oder 
Flecken. 


Hochgelb ohne Glanz — zwey 
zuſammengefloſſen ſcheinende 
Punkte nebſt mehreren Paar⸗ 
weis ſtehenden. 


Mit den Vorderflügeln faſt einer— 
ley Grundfarbe — ohne Punk— 
te mit ſchwarzem 
Saum. 


Halb grünlich und halb feuergel— 
be Grundfarbe — kleine braun: 
ſchwarze Puncte mit weisgelber 
Einfaſſung — breite einfarbige 
braungelbe Binde. 


Einerley Zeichnung und Farbe Die Vorderflügel. Oberſeite. 


mit dem Mannigen, 


) Faunc. Suec. P. PAlaeas. Deser. 
Corpus sequenti (P. Virgaureae minus. 


Blaſſer Gelb, ohne Goldglanz mit 
vielen Flecken — viele in Rei— 
hen ſtehende Punkte. 

Unterſeite. 

Grundfarbe wie an dem Männigen- 
weißeingefaßte augige Flecken. 


Binterflügel. Oberſeite. 


Schwarzbraune Grundfarbe — vie- 
le düſter ſchwarze Flecken. 

Unterſeite. 

Hellbraun — weiſe unordentliche 
Flecken — rothgelbe abgekürzte 
Binde am Saum. ) 


O o 


gezackten. 


P. Hippothoe, 


An Größe letzterem 
gleich. 


Goldfarbig — ohne 
Glanz ſchwarzbrauner 
Rand — ein einziger 
Flecke in der Mitte. 


Etwas gelb, hin u. 
wieder mit röthlich⸗ 
braun — zwey gröſe— 
re ſchwarze Flecken, 
nebſt zwo Reihen in 
bindenförm. Lage ſte⸗ 
en augigen Fle⸗ 


Gleichfalls mit den 
Vorderflüg. einerley 
Grundfarbe braune 
Streifen, feuerfarb 
punktirter Saum. 


Einfärbig, aſch⸗ 
grau, ins blauliche 
gemiſchte Grundfar⸗ 
be — ſehr viele ein— 
gefaßte Punkte — 
nach der Ordnung ei- 
ner Binde ſtehende 
augige Flecken. 


Ganz braune Ober⸗ 
ſeite ſämtlicher Flü- 
gel mit dunkleren 
Flecken. An dem un: 
teren Rand der Hin- 
terflügel, eine gelbli⸗ 
che Einfaſſung, mit 
ſchwarzen Flecken. 


Alae primores supra fulvae, margine 
nigro, disco punctis nigris passim con- 
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Es iſt klar, daß unſer Autor mit den vorſtehenden Namen, die unter 
ſelbigen gezeichneten Papilionen gemeint. Durch die bey dem P. Phlaeas von 
ihm angeführten Schriftſteller, wird dieſes noch mehr unläugbar gemacht. 
Die Petiveriſche Zeichnung ſtellt ſelbigen auf das allerdeutlichſte vor. Schlägt 
man das allegirte Werk des Herrn Scopoli nach, fo findet man dieſe Gattun⸗ 
gen, theils als Geſchlechtsunterſcheide, theils für Varietäten beſchrieben. Es 
wird ſich von ihm auf die beeden ehehin ſchon irrig angeführten Zeichnungen 
des Röſels bezogen. Seine Charaktere ſind hier gleichfalls nicht ſo entſcheidend 
als man es ſonſt an dieſem Schriftſteller gewohnt. Bey dem Herrn Geoffroi 
treffen wir nichts als den P. Virgaureae an. Er kannte die übrigen nicht. 
Eben dieſer aber iſt es wieder, der in dem Syſtem für den P. Phlaeas aus 
deſſen Inſektenwerke ohne es zu ſeyn, iſt allegirt worden. Die Fabrieiſche 
Entomologie, läßt den P. Hippothoe, gänzlich weg. Bey dem P. Virgau- 
reae, find in derſelben die irrigen Citate des Syſtems dagegen behalten. Un: 
ter dem Zweyfalter Phlaeas, ſteht wieder Röſels etwas ganz anderes geben— 
de Figur. Zuletzt wird man auf den zweyten Band der Inſektengeſchichte 
des Herrn Geoffroi p. 65. nr. 35. verwieſen, und findet, daß dieſer Gelehr— 
te an dem beregten Ort, den P. Steropes ſehr deutlich beſchreibt. Herr 
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sunt. Alus secundariae, subtus ma- 
gis griseae, punetis nigris et aliquot 
maioribus albis; ad marginem posterio- 


fluentibus. Subtus disco luteae, pune- 
tis nigris annullo albo einetis. Secun- 
dariae supra fuscae: postice faseia 


fulva, posterius dentata: subtus canes- 
centes puzetis parvis, fuscis; postice 
fascia lineari rubra. Ad angulum ani 
alae posticae emarginatae sunt, omni- 
no ut in sequente. Hier ift Rai, Peti⸗ 
ver, und Merianin, in bündiger Ueber— 
einſtimmung der ob angeführten Stellen 
citirt. Habitat in pratis Westmanniae. 

— — P.Virgaureue p. 285. nr. 1097. 
Petiv. Gaz. 22. Tab. 14. fig.3.? Deser. 
Figura Petiveri quadrat, ni antennae 
different. Facies magnitudo omnino 
praecedentis (Phlaeas) sed alae supra 
fulvae s. ignei coloris, nitidae, imma- 
culatae, margine tantumnigro. Alae 
primores subtus aliquot nigris punctis 
notatae, quorum duo in medio coalita 


rem, versus anum, alae denticulatae 
sunt, et maculis semieircularibus fulvis 
notatae. Mas supra maculis caret ni- 
gris. Foemina vero copiosissimis ad- 
spersa est, hab. cum praecedente in 
pratis Westmanniae. 

— — P. Hippothoe. p. 274. nr. 1046. 
Deser. Statura P. Virgaureae. Alae supra 
omnino fulvae immaculatae, subtus luteo 
cinerascentes. P’rimores punctis nigris 
iride alba ; 3. maioribus integra marginem 
exteriorem ; 7. minoribus fere transversim 
positis ; 6. minutissimis ad marginem po- 
sticum. Serundariae subtus einerascen- 
tes punctis ocellaribus 17. praeter fasciam 
ad marginem posticum fulvum, antice ni- 
gro-punctatum. Hab. apud nos rarissime. 


| 
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Füeſli @) giebt den P. Phlaeas gröſer als die beeden folgenden an. Ich 
weiß bey dem Mangel deutlicherer Merkmale aber auch nicht, welchen ähnli— 
chen Zweyfalter er unter dieſem Namen eigentlich meint. Unterdeſſen kann 
nach dem Citat, fein P. Virgaureae, nichts als unſer Phlaeas ſeyn, wie 
der Augenſchein ſelbſten erweißt. Herr von Rottenburg hat dieſe drey ſo viel 
Verwirrung machende Papilionen am ſchönſten auseinander geſetzt 5). 

Irrungen genug: vermöchte ich doch von der Naturgeſchichte dieſes 
Schmetterlings mehr gewiſſes zu ſagen. Seine Raupe aber iſt nicht einmal 
noch entdeckt e). Auf dem Sauerampfer (Rumex acetosa) hat Herr D. 
Kühn, das Ey deſſelben gefunden, welches ein Weibigen eben dorthin ge— 
legt. Das Schildräupigen aus demſelben gieng bey der Enthüllung wieder 
zu ſchanden. Es wurde dieſe Entdeckung zu Ende des Brachmonaths ge— 
macht. Wenigſtens wiſſen wir doch jetzt die Futterpflanze einigermaſſen, um 
nicht an mehrerern Orten vergeblich und mühſam zu ſuchen. Dieſes Ey ſtell— 
te ſich unter dem Vergröſſerungsglaß als eirkelrund vor, und hat gleichmäßig 
ſechseckigte Einſchnitte gehabt. 

Ordentlich treffen wir den gegenwärtigen Papilio, zu Ende des Mays 
ſo wie im Junius an. Er iſt im ſpaten Herbſt, noch oft zahlreich bey uns 
vorhanden. Viele Länder Europens haben ihn eben ſo häufig als wir. Sei— 
ne Gröſe iſt nicht ſelten minder beträchtlich und weicht noch um die Hälfte 


von dem gezeichneten ab. Das Weibigen iſt gar nichts in der Zeichnung 


verſchieden. Die Flecken werden zu Zeiten auf beeden Seiten merklich grö— 
ſer gefunden. 
— Der ein und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. VIRGAVREAE. 
Tab. XXII. fig. 2. a. Der männliche Schmetterling von beeden Seiten. 
b. Der weibliche auf gleiche Art. 

LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 253. P. P. Alis subangulatis fulvis margine fusco (sub- 
tus) punetis atris sparsis. Etwas eckigen rothgelben und gegen den Rand 
ſchwarzbraunen Flügeln, auf der Unterſeite der Hinterflügel zerſtreuten ſchwar— 
zen Punkten. Fauna Suec. ed. nov. 1079. N 

Müllers Natur Syſt. V. Th. p. 629. P. Virgaureae. Der Feuerpapillion. 

a) Füefli Schweiz. Inſ. I. c. „P. Phlaeas, von Rottenburgs Anmerkung über die Huf— 

„er iſt gröſer als die zwey folgenden.“ P. nageliſchen Tabellen. 

Virg. aureae Röſels III. Th. Tab. 45. fig. 5. 0) Naturf. IX. St. p.90. Von dem Ey 

6. und Hippothoe Röſel Tab. 37. fig. 6. 7. des gefleckten kleinen Feuervogels Tab. I. 

6) Siehe Naturf. VI. St. p. 11. Herrn lig. 1. 
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Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend p. 180. nr. 1. P. Virgaureae. Der 
Goldruthenfalter. (Solidaginis Virgaureae.) 


ragrıcıı Entomol. p. 527. Sp. 454. Virgaureae P. P. R. alis subangulatis Ed 
margine fusco, subtus punctis nigris albisque. 

Diefer Zweyfalter hat mit dem vorhergehenden dem P. Phlaeas Zeit 
und Aufenthaltsorte gemein. Unſere Gegenden wurden von der gütigen Na— 
tur ſehr reichlich mit demſelben begabt. Andere Erdſtriche Europens ſehen 
ſich deſſelben gänzlich beraubt. Bergige Lagen ſind die angenehmſten Wohn— 
orte für ihn, wo er ſich von der Goldruthe (Solidago Virgaureae) und 
dem Senecio nährt. Auf der Erica und dem Gnaphalio treffen wir ihn 
nicht weniger an. Faſt iſt es unbegreiflich, wie derſelbe aus den ſo unend— 


lich kleinen Blümigen dieſer Pflanzen, Speiſe oder Trank, oder was es ei- 


gentlich iſt, zu nehmen vermag. Wir werden der Nahrungsgefäſſe, wenn ſie 
die Microſcopiſche Linſe etliche Hundertmale vergröſſert hat, erſt gewahr, hier 
ſind ſie einem ziemlich groſen Geſchöpf, zum Magazine ſeiner Nahrungsmittel 
angewieſen. Da, bey ſolchen Anweiſungen der Vorſehung, ſollten die Aus— 
ſichten des Menſchen erſt kummerhaft werden, den Anweiſung auf die ganze 
Schöpfung noch nicht Sorgenfrey ſetzt. Doch wir dürfen nicht meinen, als 
hätte dieſer Falter von der Virga aurea den Namen überkommen, weil def 
ſen Raupe etwa auf derſelbigen lebt. Dieſe iſt noch nicht entdeckt. Blos von 
der Lieblingspflanze des Papilio iſt der Name geborgt 4). Derſelbe ſoll ſich 
auch in Afrika finden. Seine Charactere ſind oben berichtiget worden und 
von Varietäten iſt zur Zeit noch gar nichts bekannt. 


Der zwey und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
PP. R.:HIPPOTHOF. 


Tab. XXII. Fig. 3. Der männliche Schmetterling von beeden Seiten. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 254. P. P. alis integerrimis supra fulvis immaculatis, 
subtus einerascentihus, punctis ocellaribus numerosis. Mit glattrandigen, 
auf der Oberſeite feuergelben ungefleckten Flügeln, auf der Unterſeite der Hin— 
terflügel, aſchengrau mit vielen augenförmigen Flecken. 


Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 629. Sp. 254. P. Hippothoe. Das Bielang. 


* 


4) S. N. I. c. P. Virgaeaureae. Habi- te: „Wir haben doch dieſe Raupe auf dieſer 
tat in Solidagine Virgaeaureae Europae „Pflanze (Solidago Virgaureae) noch im— 
et Africae. Die Herren Verf. des Syſt. „mer vergebens geſucht, ſie aber auf einer Art 
Verz. am ob angef, Ort bemerken in der No- „des Ampfers (Rumex acutus) angetrofen. 
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Verzeichniß der Schmetterl. der Wiener Gegend p. 181. nr. 2. P. Hippothoe. 

Goldſchimmernder unten blaulich grauer Falter. 

Füeſli Verzeichniß Schweiz. Schmett. P. Hippothoe. Der Feuervogel. 
Gladbachs Catal. der Rösl. Schmett. Das Goldvögelgen. Pr. 15 kr. 
Röſel Inſekten Bel. III. Th. Tab. 37. fig. 6. 7. Der goldglänzende oder feuerfarb 
ſchimmernde Papillon der zweyten Claſſe der Tagvögel. 

Für das Syſtem iſt von dem P. Hippothoe, ſchon in dem vorherge— 
henden bey Gelegenheit des P. Phlaeas das nöthige beygebracht worden. Von 
deſſen Naturgeſchichte wiſſen wir nichts, auſſer daß man nach ſeiner Raupe 
noch ſucht, daß der Zweyfalter ſelbſten bey uns ſehr gemein iſt, daß er ei— 
nerley Zeit und Aufenthaltsorte zu ſeiner Erſcheinung mit den vorigen hat, 
daß er anderen Gegenden gänzlich fehlt, daß er gerne in Geſellſchaft der ähn— 
lichen Gattungen lebt; daß er ſich auf den Blumen des Attigs (Sambuccus 
Ebulus) den Blüthen der Brombeere, und der Goldruthe oft in ganzen Schwär— 
men mit dem P. Virgaureae nährt. Die Figur, welche wir vor uns haben, ſtellt 
das Männigen für. Es iſt von der erſten Gröſe, in welcher ich ſolches je— 
malen gefunden. Man trift es um die Hälfte kleiner ebenfalls an. Die La— 
ge, Ordnung und Geſtalt der augenförmigen Flecken weichen nie ſonderlich 
von dem gegenwärtigen ab. Die Grundfarbe iſt es in der ſich die meiſten 
Abänderungen zeigen. Bald iſt ſie mehr grau, bald ſtärker blaulicht, bald 
weißlicher mit Gilbe gemiſcht. Auf den Hinterflügeln wird man dieſes Un— 
terſchieds am allermeiſten gewahr. Deſſen augenförmige Flecken beſtehen aus 
ſchwarzen Punkten, die mit einem grauen oder weißlichen Rande eingefaßt ſind. 
Ihre Anzahl iſt nicht bey allen Exemplarien gleich. Neun bis zehen habe ich 
immer auf den Vorderflügeln gezehlt, ohne diejenigen ſo ſich an dem Rande 
befinden, welche man oftmals kaum ſieht. Mit ſechszehen dieſer Punkte, 
ſind ordentlich die Hinterflügel beſetzt. Sieben Paar ſind auf die Binde der 
Flügel vertheilt. Bey Ausgabe dieſer Figur konnte deſſen Weibigen nicht bey— 
geſetzt werden. Der Geſchlechtsunterſchied war mir noch nicht hinlänglich be— 
ſtimmt, bis Beobachtungen meine Zweifel gehoben. Meine Leſer treffen nun 
ſelbiges auf der 31: Tafel unter der dritten Figur, mit dem aus Verſehen 
beygeſetzten Namen Eurydice an. Es ſcheint dem Herrn von Linne nicht ber 
kannt geweſen zu ſeyn, da dieſer Falter in Schweden eine Seltenheit iſt. Auf 
der Unterſeite kommt es dem Männigen gleich, nur iſt die Grundfarbe mehr 
ins dunkelgelbe gemiſcht. Die Lage und Zahl der Flecken weicht eben ſo nicht 
von demſelbigen ab. Von oben haben ſämtliche Flügel ein düſteres Braun. 
Doch iſt etwas Glanz mit untergemiſcht. Meiſt ſchimmert einige Feuerfarbe, 
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dieß aber bald mehr bald minder hervor. An dem Rande der Hinterflügel 
ſtehen etliche zickzackförmige Flecken. Die Gröfe ift eben fo gar ſehr verſchie— 
den. Er wird oft nur wie der P. Phlaeas gefunden. 

Hat Herr von Linne aber auch dieſen Zweyfalter unter dem Namen 
Hippothoe gemeint. Deſſen unten angeführte Charactere aus der Faun. Suec. 
werden dieß unwiderſprechlich entſcheiden 3). Röſel hat dieſen Zweyfalter 
gleichfalls gemahlt, und in dem Füeſliſchen Werke wird derſelbe fo wie von 
Herrn von Rottenburg auch dafür erklärt. Nur iſt die Oberſeite ſo gleichför— 
mig Feuergelb als fie der P. Virgaureae hat. Dieſer aber ſteht gar nicht 
in dem Rösliſchen Werk, ſo häufig er in unſeren Gegenden iſt. Er hat ver— 
muthlich beede, wie man es aus deſſen Worten mit Wahrſcheinlichkeit ſieht, da— 
mahls für bloſe Spielarten gehalten. Durch den Herrn von Linne werden wir 
noch bey dieſem Papilio auf die ſiebente Figur der Schäfferiſchen Inſekten 
verwieſen. Hier trift man wohl einen Feuerfärbigen Schmetterling an. Da 
die Unterſeite aber nicht vorgeſtellt iſt: ſo läßt ſich hieraus nichts gewiſſes 
entſcheiden. Ueberdem wird von dem Herrn von Rottenburg noch unter dem 
Namen Eurydice ein Falter beſchrieben, von dem ich nach den Charakteren 
vermuthe, es möchte nichts als eine Abänderung des gegenwärtigen ſeyn 2). 
Meine fünfte Figur auf der 35. Tafel, fo wie fig. 1. der acht und dreyßigſten 
Platte, ſtellen Spielarten vor, von denen unten das nöthigſte beygebracht wird. 


a) Am angeführten Ort, Herr v. Linne 
hat ihn zwiſchen den P. Ascanuis und Hero 
geſtellt. Ohnfehlbar find es die augigen Zier— 
rathen, welche denſelben dazu vermocht. In 
dem Syſtem bekam er einen anderen Ort. 
P. Hippothoe, hab. apud nos rarissime. 
Deser. statura P. Virgaureae. Alae su- 
pra omnino fulvae immaculatae. Subtus 
luteo einerascentes. Primores subtus pun- 
etis nigris iride alba: 3. maioribus intra 
marginem exteriorem; 7. minoribus fere 
transversim positis: 6. minutissimis ad 
marginem posticum. Secundarii subtus 
cinerascentes punetis ocellaribus cireiter 
17. praeter fasciam, ad marginem posti- 
cum fulvam, antice nigro punctatam. 

) Naturf. VI. St. p. 28. P. Pl. Euridice. 
Es gehört dieſer Vogel unter die glänzend 
Feuerfarbenen. Er hat ohngefehr die Gröſe 


von dem P. Virg. aur. L. doch find feine Flü⸗ 
gel etwas ſchmäler. Sie ſind, wie ich ſchon 
geſagt, auf der Oberſeite von einer ſchön 
glänzenden Feuerfarbe, und mit einem brei— 
ten ſchwarzen Rande eingefaßt. Dieſe Ein— 
faſſung ſchimmert am Oberrand der Oberflä- 
che ins Violetblaue, mit dieſer Violetenfarbe 
ſind auch die Unterflügel in angulo ani, bis 
an die Hälfte überzogen. In jedem Oberwin⸗ 
kel, ſteht nahe an dem Oberrand ein länglich 
ſchwarzer Flecken, und in der Mitte jedes Un⸗ 
terflügels, zwey ſchwarzePunkte, dicht unters 
einander. Unten find die Oberflügel röthlich 
gelb, mit einem grauen Schatten eingefaßt, 
die Unterflügel aber find bräunlich grau. Als 
le vier Flügel ſind auf der Unterfläche, mit 
vielen kleinen Augen beſetzt, worunter ſich be— 
ſonders 3 ausnehmen, die in der Mitte jeden 
Unterflügels in einem Dreyangel ſtehen. Es 
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Der drey und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. R. HERO. Das Sechsaug. 


Tab. XXII. Fig. 4. Der Schmetterling von deeden Seiten. 


LIN N. S. N. Ed. XII. Sp. 255. P. P. alis integerrimis fuscis: subtus primoribus ocellis 
duobus postieis senis. Mit glattrandigen braunen Flügeln, auf der Unterſeite der 
Vordern-zwey und den Hinterflügeln ſechs Augen. Fauna Suee. 790. Ed. nov. 1047. 

Müllers Natur Syſt. V. Th. p. 629. Sp. 255. P. Hero. Das Sechsaug. 

Fasrıcıı Entom. p. 530. Sp. 372. Hero. P. P. R. alis integerrimis, fuseis: sub- 
tus anticis ocello, postieis senis. — P. Sabaeus p. 530. nr. 371. P. Pl. rur. alis 
integerrimis, fuseis: postieis supra ocellis quatuor caecis: subtus sex pupillaribus. 

Naturf. VIII. St. Herrn D. Kühns Abh. von einigen Papil. p. 120. Tab. III. fig. E. F. 


Mir iſt unbekannt, warum der Papilio Hero, dieſe Familie der Ple— 
beier gerade beſchließt. So nahe auf den hochfärbigen P. Virgaureae und 
Hippothoe erſcheint derſelbige nun wohl nicht an dem ſchicklichſten Ort. Vie— 
len wird es deuchten, nach einem Arcanius oder Pamphilus befände er ſich 
an dem von der Natur ihm angewieſenen Platz. Doch hierauf kommt es in 
einem künſtlichen Syſtem nicht an, man hat ſich mehr darüber befragt, was 
nach dem Sinn des Herrn Archiaters der P. Hero eigentlich ſey. Hierüber 
ſind mancherley Streitigkeiten entſtanden, da man bald dieſen bald aber je— 
nen Zweyfalter dafür genommen. Ein Allegat in dem Syſtem hat die Ver— 
anlaſſung gegeben. Der Herr von Linne beſchreibt den P. Hero zuerſt in 
der ſchwediſchen Fauna, und Herr Geoffroi, ſahe felbigen für feinen Cepha- 
le an, welches, wie bekannt, unſer Arcanius iſt. Dieſe Stelle iſt nachher, 
in die zwölfte Ausgabe des Syſtems eingerückt worden, und hierüber haben 
ſich Anſtände erhoben. Da aber die Charaktere des groſen Linne hier ſogar 
ausführlich und treffend ſind, ſo können wir der Citate entrathen. 

Man vergönne mir nur fie zu vergleichen 4), nie wird man den P. Hero 
Linn. verkennen. Die Oberſeite der beeden Flügel iſt Braun (alae fuscae). 


ſind ihrer überhaupt in jeden Oberflügel 9 a) Faun. Suec. I. e. Corpus praece- 


und in jeden Unterflügel 15 ohne die doppelte 
Reihe ſchwarzer Punkte, die vom Rande al— 
ler vier Flügel hineingehet und zwiſchen de— 
nen an den Unterflügeln der Saum Orange— 
gelb ausgefüllt iſt. In hieſiger Gegend wohnt 
dieſer Vogel gar nicht. Ich habe ihn von ei— 
nemFreund aus Landsberg an der Warthe ers 
halten, wo er ziemlich bekannt ſeyn ſoll. ꝛc. ꝛc. 


denti P. Hippothoe) paullo maior. Alae 
primores supra fuscae, versus apicem 
ocello ferrugineo coeco. Subtus fuscae 
versus apicem, fasciola albida, margi- 
ne luteo, extra lineam argenteam; ocel- 
li duo inter marginem et fasciolam al- 
bidam, quorum exterior iride nigra, pu- 
pillaque nivea; interior coecus: iride lu- 
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Ich ſetze hinzu mehr ſchwärzlich bey einigen Exemplaren, bey andern fällt die 
Farbe ins ockerartige aus. An der Spitze der Oberflügel iſt ein blindes roſt— 
farbiges Aug (ocello ferrugineo coeco). Dieſes fehlt an dem Weibigen 
gänzlich, wie ich ſehr oft bemerkt. Die Grundfläche der Unterſeite dieſer Flü— 
gel, iſt ebenfalls braun (subtus fuscae) doch beftändig lichter, als es die 
Obere hat. Gegen das Innere des Flügels iſt etwas ſchräge eine ſchmahle 
weißliche Binde gezogen (fasciola alba). Sie iſt oft ſehr unterbrochen. 
Nächſt hieran läuft eine ſilberglänzende Binde mit dem Rande gleich, durch 
den ganzen Flügel, auf dieſen aber folgt, ein gelblicht brauner Saum (mar- 
gine luteo extra lineam argenteam). Zwiſchen beeden ſtehen zwey Au⸗ 
gen, in ziemlicher Weite von einander (ocelli duo inter marginem et 
fasciolam albam). Der Umriß von den Vorderen iſt ſchwarz, die Pupille 
von einem glänzenden Weiß (Iride nigra pupilla nivea). In dem zwey⸗ 
ten Auge iſt kein Seeſtrahl vorhanden. Ein bloß ſchwarzer Punkt iſt mit ei— 
nem gelben Rande umfaſt (interior coecus iride lutea punctoque ni- 
gro). Dieſe Augen wird man meiſt ſo an dem Weibigen finden. Sie feh— 
len an dem andern Geſchlecht. Das zweyte gegen den Rand der Hinterflügel 
iſt ſehr oft nicht vorhanden. Man findet blos einen helleren Punkt. 

An den Hinterflügeln, iſt die Grundfarbe der Oberſeite in Rückſicht der 
Vorderen gar nichts verſchieden (posticae supra fuscae). Sechs blinde Augen 
ſtehen in einer Reihe gegen den Rand. Ein ſchwarzer Fleck iſt jedesmal mit 
einer braunen Einfaſſung umzogen (ocellis 6 coecis, iride lutea, pupilla- 
que nigra). Dieſe Zahl von Augen wird an den meiſten Exemplaren gefun— 
den. Oft aber find auch nur die zwey gröſern vorhanden; die vier übrigen 
fehlen alsdenn; auch dieſe aber, ſtehen bey vielen allein. Die Unterſeite hat 
ein Braun, welches etwas ins helle gemiſcht; lichter als an den Vorderen iſt 
und aufs grünliche zieht. Vorwärts gegen den Rand iſt eine gezackte, weiſſe 
Binde durch den Flügel gezogen versus posteriora fascia alba). Diſſeits 
derſelben glänzenden Binde, iſt wie an den Vorderflügeln ein gilblichter Rand 
(margine luteo extra lineam argenteam). Zwiſchen der weiſſen Binde und 
dem äuſſeren Rand, ſteht in gleicher Entfernung mit demſelben, eine Reihe von 
ſechs vollkommenen Augen. Sie laufen in einem fort; ſelbſt das Letzte iſt nicht 
durch die Binde getrennt. Es iſt das blos den P. Arcanius eigen, es bleibt 
tea punctoque nigro, posticae supra ginem: omnes iride lutea, medio atro, 
fuscae versus posteriora fascia alba, pupilla nivea. Antennae nigrae annulis 
margine luteo extra lineam argenteam; albis. Hab. in Dalekarlia frequentius C. 
ocelli sex. intra fasciam albam et mar- Blom. Upsaliae rarius. 
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ein weſentliches Unterſcheidungszeichen für ihn (ocelli sex infra fasciam albam 
et argenteam). Die Augen ſelbſt ſind an Größe verſchieden. Man findet 
das zweite und dritte, von der Unterflügelſpitze an gerechnet, immer von 
reichlicherem Ausmaas, als es die übrigen haben. Es umgiebt ſie ein gelb— 
lichter Rand, wer will, kann ſich des Ausdrucks, ein gelber Regenbogen, be— 
dienen (omnes iridi lutea). Sie find in der Mitte ſchwarz, und aus der: 
ſelben blickt ein hellweißer Sehſtrahl hervor (medio atro pupilla nivea). Die 
Fühlhörner des Zweifalters haben auf ſchwarzem Grund weiße Ringe, bis 
an die Vorderkeule. Charaktere genug. Sie mußten hier ausführlich darge— 
legt, und die Behauptung, daß dieſes der P. Hero iſt, gerechtfertigt werden. 
Zugleich habe ich die erheblichſten Varietäten auch mit bemerkt. 

Doch ſind alle Verwechslungen bey dieſem Papilio noch nicht verglichen. 
Herr Fabric ius brachte unſeren Zweifalter, nach den Linneiſchen Charakteren, 
ganz richtig in ſein Syſtem. Unter dem Namen P. Sabaeus aber, fügt der— 
ſelbe eine neu erfundene und ihm nur eigene Gattung bey. Wenn aber nicht 
alles trügt, jo müſſen fein Sabaeus und unſer Hero ganz und gar einerley 
ſeyn. Hier find die Charaktere deſſelben 3). Der Fabricifhe Sabaeus iſt an 
Größe dem gegenwärtigen gleich. Sein Körper iſt ſchwarz. Er legt ihm 
gleichfärbig, ſchwarz und weißgeringelte Fühlhörner, wie dem unſrigen bey. 
Die Vorderflügel auf der Oberſeite ſind braun, ſie ſind ungefleckt, haben 
unten ein kleines Aug, und gegen hinten zu einen ſilbernen Strich. Die 
Unterflügel ſind braun. Auf dieſen ſtehen vier blinde Augen. Zwey der Mitt— 
leren übertreffen an Größe die andern. Von der Unterſeite wird geſagt, ſie 
ſey ebenfalls Braun. Dieſe iſt mit einer weiſſen gezähnten Binde durchzo— 
gen. Die Flügel ſind am Rand gelb. Hier ſtehen ſechs mit einer weiſſen 
Puppille verſehene Augen, und am Rande ein weiſſer ſilberfärbiger Strich. 
Schwerlich iſt es möglich, von dem P. Hero genauer treffende Merkmale zu 
geben. Mir iſt unbekannt, aus was für Gründen der P. Hero Linn. zu dem 
Sabaeus geworden. 

Herr De Geer hat uns ebenfalls einen P. Hero beſchrieben 5). Von dem 
unſrigen und von dem Linneiſchen iſt derſelbe nun wohl ziemlich verſchieden. Er 


a) P. Sabaeus I. c. statura omnino se- 
quentis (Hero) corpus nigrum. Antennae 
nigro alboque annulatae. Alae anticae su- 
pra fuscae, immaculatae, subtus ocello 
parvo, strigaque postice argentea. Posti- 
cae fuscae,ocellis quatuor caecis, interme- 


diis duobus majoribus, subtus basi fuscae, 
fascia dentata alba, apice fulvae, ocellis 
sex, pupilla alba strigaque marginali ar- 
gentea. Hab. in Lipsiae nemoribus. 
De Geer Mem. p. 206. nr. 10. Tab. II. 
fig. 4. Papillon a ailes arrondies dun jaune 
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hat mit dem P. Arcanius dagegen vieles gemein; blos an Größe übertrift er 
ihn. Die Unterſeite der Vorderflügel iſt mit zwey Augen beſetzt, welche ich 
aber bey keiner Varietät des Arcanius jemalen bemerkt. Auf den Hinter— 
flügeln werden unten kaum wahrzunehmende Punkte gefunden. Das letzte 
Aug ſteht von den übrigen ſehr weit entfernt. Die Oberſeite ſoll einfarbig 
mit dem P. Pamphilus ſeyn. Genug, daß es der P. Hero des Herrn Archia— 
ters nicht iſt. Nach dem eigenen Citat des Herrn De Geer ſoll ſelbiger der 
Cephale des Herrn Geoffroi ſeyn. Wir wiſſen aber bereits, daß dieſer der 
Linneiſche P. Arcanius und kein anderer iſt, ohnerachtet Herr Geoffroi nur ein 
einziges Auge auf der Unterſeite der Oberflügel bemerkt. Mir iſt nie ein 
Zweifalter unter die Hände gekommen, auf welchen ich die De Geeriſche Fi— 
gur, oder deſſen Charaktere, ohne Ausnahme anzuwenden vermocht. 


Die Herrn Verfaſſer des Syſt. Verz. der Wiener Schmetterlinge 4) 
hatten den P. Amyntas des Herrn Scopoli, welcher nichts als unſer Arca- 
nius iſt, anfangs für den P. Hero gehalten. Im Nachtrag iſt dieſerwegen 
eine Verbeſſerung beigebracht worden. Sie ſollte mit den Linneiſchen Charak— 
teren mehr Uebereinkommendes haben. Die Abbildung möchte nach aller 
Wahrſcheinlichkeit den gegenwärtigen Papilio geben. Aus Mangel näherer 
Merkmale aber iſt es nicht möglich, das Entſcheidende ausfindig zu machen. 


Nun iſt das Wahre von der Naturgeſchichte des P. Hero ſehr bald ge— 
ſagt. Wir wiſſen nichts, als daß ſeine Raupe noch unbekannt iſt. Es iſt 
mir nie gelungen, aus Eierchen ſie zu erziehen. Ich wünſchte glücklicher hie— 
mit in der Folge zu ſeyn. Der Zweifalter ſelbſt hält ſich in verſchiedenen 
Provinzen Teutſchlands, bis gegen das Fältere Schweden, in lichteren Wal: 
dungen auf. Beſonders iſt er gewohnt, auf den Blättern der niedrigen Bir— 
kenſtaude ſich niederzulaſſen. Man findet ihn bereits zu Ende des May. 
Auch zu Anfang des Julius iſt er noch, wiewohl ſchon ſehr ſelten, zu haben. 
Daß die Hero ein ſehr ſchönes Mädchen war, und nun die Hero auch ein 
ſchöner Papilio iſt, dieß ſey für Etymologiſche Aufklärung genug. 


n 


aurore a deux taches en yeux sur les su- 4) Syſtem. Verz. p.168. nr. 13. Zitter⸗ 
perieures et six sur les inferieures, a ban- grasfalterraupe. (Brizae mediae). Hero 
de ondee blanchatre sur toutes les ailes. Linn. P. Amyntas Scop. et Poda. not. 2. ete. 
P. Hero. Linn. Geoffroi Tom. II. p. 53. etc. p. 321. nr. 13. Unbekannte Raupe. Brau⸗ 
nr. 22. Cephale. ner ſcheinſilberäugigter Falter. P. Hero L. 
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Zweite Familie. 
Plebeii Urbiculae. Bürger, Edle Kleinfluͤgler. Diekföpfige Falter, 
Großkoͤpfige Falter. Les Estropies Geoflr. 

Es iſt ſchon geſagt, daß unſer Autor die Flecken dieſer Falter zum Un— 
terſcheidungsmerkmal für die gegenwärtige Familie wählt. Bey der vorher— 
gehenden ſtanden dunklere Flecken auf einem helleren Grund. Hier iſt die 
Hauptfarbe nie allzu friſch, doch hat die darauf getragene Zeichnung ein leb— 
hafteres Colorit. Ich weiß zwar wohl, daß es gegen den Grundfag Ein— 
wendungen giebt. Allein der Herr von Lin ne behauptet auch nicht, daß die oft 
helleren Flecken (alis maculis saepius pellucidis) das einzig Charakteriſtiſche 
ſind. Wir haben noch mehrere Merkmale, wir müſſen die weſentlicheren 
Kennzeichen vornehmlich in Betrachtung ziehen, welche wir an denſelbigen 
finden. Es werden dieß die nachſtehenden ſeyn. 

Der ganze Körper dieſer Zweifalter hat einen eigenen Bau. Ihr Kopf 
iſt vorzüglich groß gegen alle vorige Arten. Die Fühlhörner ſind kurz, ſie 
ſind keilförmig gebaut, wenigſtens iſt die Spitze, oder die vorderſte Kolbe viel 

dicker als ſonſt. Bruſt und Leib haben ſie in Vergleichung der übrigen Tag⸗ 
ſchmetterlinge außerordentlich ſtark. Die ganze Anlage ihres Körpers ſcheint 
gegen das Schlanke der anderen Horden unförmlich, ganz unregelmäßig zu 
ſeyn. Die Geſtalt ihrer Flügel zeigt einen ganz eigenen Schnitt. Sie tra— 
gen ſelbige im Sitzen nicht ſo wie die anderen Falter, daß ſich ihre Flächen 
berühren. Blos zur Hälfte geöffnet, werden ſie von ihnen gehalten. In 
dieſer ſitzenden Lage ſtehen die Unterflügel noch mehr auseinander, und ſchließen 
gegen die Vordern nicht an. Zwar pflegen dieſe Papilions bey feuchtem oder naſ— 
ſem Wetter ſie ebenfalls aufwärts an einander zu legen. Allein die Flügel 
berühren ſich blos mit den äußerſten Spitzen. Doch bleibt immer zwiſchen 
durch ein beträchtlicher holer Raum. Die Kürze der Flügel ſelbſt, und die 
Dicke des Leibs, hindert ſie näher aneinander zu fügen. Auſſerdem ſind ſie 
mit ſehr ſtarken Sehnen e um die Laſt des Körpers deſto eher he— 
ben zu können. 

Dieß ſind Urſachen genug, daß man in den meiſten Verzeichniſſen eine 
eigene Abtheilung aus ihnen gemacht 4). Unſer Syſtem ſtellt uns achtzehen Ar— 

a) Herr Geoffroi nennt ſie Tom. II. p. Geer machen ſie die dritte Gattung der Tag— 
66. Les Etropies. Er giebt folgende Gattun- vögel aus. Blos aber die Falter Tages und 
gen an. 1. La bande noire (P. Comma L.) Malvae finden ſich unter ihnen. — In dem 
2. Le plein chant (P. Malvae L.) 3. Le Pap. Syſt. Verzeichn. d. Schmett. d. Wien. Gegend 
Grisette (P. Tages L.) Bey dem Herrn De beſteht die erſte Familie aus denſelben p. 159. 
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ten derſelbigen dar, die wenigſten ſind Europäer, ob wir ſchon in den Beiträ— 
gen ſie mit einem und dem andern vermehrt. Innländiſche werden blos drey 
Arten der P. Comma Sp. 256., der P. Malvae Sp. 267. und Tages Sp. 
268. von dem Herrn Archiater bemerkt. Die Ausländer heißen: Sp. 257. 
Augias, 258. Protumnus, 259. Proteus, 260. Thrax, 261. Butes, 262. 
Actorion, 263. Phidias, 264. Bixae, 265. Polycletus, 266. Pitho, 269. 
Oilus, 270. Niso, 271. Spio, 272. Phaleros, 273. Caeneus. Unter dieſen 
ſoll der P. Oilus und P. Phidias, ſich gleichfalls in unſerem Welttheil fin— 
den. Es iſt das Zuverläſſige hievon aber mir zur Zeit noch nicht hinläng— 
lich bekannt. 


Der vier und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P. V. CO MMA. 


Das Comma. La bande noire. Streakt golden Hog. 


Tab. XXIII. Fig. 1. a. Der Schmetterling von beiden Seiten. 
b. Der weibliche, auf gleiche Art. 

LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 256. P. P. alis integerrimis divaricatis fulvise punc- 
tis albis lineolaque nigra. Mit glatträndigen auseinander ſtehenden, rothgelben 
Flügeln, weißlichen Flecken, und einem ſchwarzen Strich auf den Oberflügeln. Die 
Unterſeite grün mit weißen Flecken. Ed. X. Sp. 162. Faun. Suec. 793. edit. nov. 
1080. Acta upsal. 1736. pag. 23. nr. 33. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 630. Sp. 256. P. Comma. Das Comma. 

rasrıcıı Entom. p. 531. Sp. 374. Comma. P. P. V. alis ee divar. ful- 
vis, lineola nigra: subtus punetis albis. 

RALI llist. Ins. p. 125. nr. 21. Papilio minima, alis tum supra quam 6 6775 fulvis, 
linea nigricante einctis, extremo tantum margine lutescentes. 

GEO BOI Hist. des Ins. Tom. II. p. 66. nr. 37. Papilio alis divaricatis fulvis lim- 
bo nervisque nigris, primariis macula oblonga nigra. La baude noire. Long. 
5 lignes. Larg. 1 pouce. 

mürrer Fauna Frid. p.37. nr. 339. 

Verzeichniß der Schm. der Wiener Gegend p. 160. nr. 4. P. Comma. Der Peltſchen⸗ 
falter. (Coronillae variae). 

Berliniſches Magazin II. B. I. St. p. 74. nr. 32. P. Comma. 
einem ſchwarzen Strich auf den Oberflügeln. 
Wäldern und Gebüſchen. 


Röthlich gelblich mit 
Im Julius und Auguſt, in den 
Dritter Größe, häufig. - 


1. P. Malvae L. 2. P. 


Afterwickler Raupen. Larvae Tortricifor- 
mes. Großköpfige Falter. Pap. Plebeii Ur- 
biculae L. Es werden ſieben Arten gezählt. 
Ich vermuthe, daß ſie ſich nebſt mehreren, un⸗ 
ter denen in den Beiträgen nachgeholten be— 


finden. Sie heißen: 
Tages L. Manstreufalterraupe. Le Pap. 
Grisette Geoffr. 3. Fritillum. Le plein 
chant. Geoffr. 4. P. Comma. Peltſchenfal— 
terraupe. 5. P. Linnea. 
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Füeßli Verz. Schweiz. Inſekten nr. 608. P. Comma. Das Comma. N 

ETIVER Oper. Tom. II. pap. britan. Tab. VI. fig. 15. papilio minor aureus, stria 
nigra distinetus. Gazoph. nat. Tab. 34. fig. 9. Streakt Golden Hog. 

Gleditſch Forſtwiſſenſchaft, II. Th. p. 735. ur. 11. Der dunkelgelbe weißgedüpfelte 
Tagvogel mit einem ſchwarzen Strich auf den Oberflügeln. j 

onomaror. hist. nat. P. VI. pag. 53. a 

pe seer Mem. Tom. II. P. I. p. 189. nr. 1. Papillon a ailes dun jaune d’ocre en 
dessus avec un trait noir, et verdatre en dessous a taches quarrees blan- 
ches. Tab. fig. 4. 5. Papillon virgule. Götzens Ueberſ. II. Band I. Quart. p. 132. 
Der Papilio mit ockergelben Flügeln, oben mit einem ſchwarzen Strich, unten 
grünlich mit viereckigen weiſſen Flecken. Strichfalter.) 

. ERIAN. Europ. Ins. 15. Tab. 48. 


Wir finden verſchiedene Gattungen von Papilionen, welche mit der ge— 
genwärtigen etwas Aehnliches haben. Sie ſind blos durch einige Striche oder 
Flecken verſchieden, eben hiedurch aber wurden ſie von der Natur, wie es 
der Augenſchein giebt, wiſſentlich für beſondere Arten erklärt. In den Bei— 
trägen treffen meine Leſer von den bekannt gewordenen die Abbildungen an. 
Nur muß ich anmerken, daß die Citate des Herrn Scopoli und Poda, 
in dem Syſtem, nicht zu dem gegenwartigen Zweifalter, nicht zu dem P. Com— 
ma gehören. In dem Werke des erſteren Gelehrten wird der P. Thaumas 
unter dem gegenwärtigen Namen beſchrieben. Doch werden dabey die An— 
ſtände bemerkt, um derentwillen dieſe Behauptung zweifelhaft wird. Poda 
hat unter dem Namen Silvestris eben dieſen Taumas für den P. Com— 
ma, wie ſeine Merkmale es geben, gehalten 4). eehrere Anſtände hat die— 
ſer Falter noch nicht erregt. i f 

Die auf der Unterſeite grünlichten Flügel, zeichnen ihn beſtändig von 
den ähnlichen Gattungen auf das hinreichendſte aus 6). Es iſt das Männ— 
chen eben ſo in die Augen fallend gezeichnet, daß man es nicht leicht zu ver— 
wechſeln vermag. Ein ſchmaler, verlängerter, ſchräg liegender Fleck von 
ſchwarzbrauner Farbe, ſteht auf dem Vorderflügel. Er iſt wegen einer 
durchlaufenden Nerve etwas erhaben, an dem Rand ohne Schuppen, und 
zuweilen ſpielt derſelbe auf Silber. Man hat einem Comma etwas ähnli— 
ches daran gefunden, und das brachte ihm auch im Teutſchen den Namen des 


a) Herr v. Rottenburg hat im VI. St. „apice fuscescentes, maculis pallidis: litu- 
des Naturf. p. 4. bereits dieſe Irrung be- „ra nigra linearis, margine nuda subar- 
merkt. „gentea in medio paginae superioris. Se- 

) Ich füge hier die Charaktere des Herrn „eundariae sunt flavae, pallidius macula- 
v. Linne aus der Faun. Suec. I. c. bey. „tae margine fuscescentes, sub griseae, 
“Deser. Alae primores concolores, flavae, „maculis albidis quädratis.“ 
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Strichfalters zuvege. Das Gelbe der Oberſeite führt einen beträchtlichen 
Glanz. Man hat ihn noch um die Hälſte kleiner als der gegenwärtige iſt. 
Ich habe von demſelben noch keine erhebliche Spielart bemerkt. Er wird bey 
uns in dem Junius und Julius ſehr häufig gefunden. Doch trift man ihn 
eher in lichten Waldungen, als ganz freien Gegenden an. Zu ſeiner Nah⸗ 
rung hat jede Blume ſchmackhafter Säfte für ihn genug. Bau des Körpers 
und Lage der Flügel verurſachen, daß ſein Flug ſchwerer als bey anderen 
und mit einigem Geſchwirre verbunden iſt. Seine Raupe habe ich aus Eier— 
chen noch nicht zu erziehen vermocht. Die Herren Verfaſſer der Wiener 
Schmett. geben die Coronilla varia, wie oben bemerkt iſt, zur Futterpflanze 
derſelbigen an. Herr Fabricius ſagt 4): daß ſie grün an Farbe, daß ſie 
mit weiſſen Punkten beſetzt ſey, und ſich ein etwas langes, gleichrundes Ge— 
häuſe macht, um bis zur Verwandlung ſicher in demſelben zu liegen. 


Der fünf und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
P. P.. MAL VAE. 


Der Malvenvogel. — Le plein chant. Papillon de la Guimauve. 
Brown March Fritillary. 


Tab. XXIII. Fig. 2. a. Der Schmetterling von beiden Seiten. b. Die Raupe auf 
einem Zweig der Alcea (Siegmanswurz). ». Die Chryſalide. 


L INN. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 267. P. P. alis dentieulatis divaricatis nigris albo macula- 
tis. Mit gezähnten auseinander ſtehenden, ſchwarzen, und weißgefleckten Flügeln. Ed. 
X. Sp. 167. Faun. Suec. nr. 749. ed. nov. 1081. Iter Oeland. p. 3. Acta Upsal. 1736 
p. 23. nr. 34. Papilio alis erectis obtusis dentatis nigris, albo punctatis. 
Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 623. Sp. 267. P. Malvae. Der Malvenpapilion. 
rABRIOII Entomol. p. 535. Sp. 369. Malvae. P. P. V. alis dentatis.ete. etc. 
raıı IIist. Ins. p. 132. nr. 20. Papiliuneulus fuscus, punctis paucioribus albicantibus. 
DE GEER Mem. p. 189. nr. 2. Pap. a ailes d'un brun noiratre a taches et mouchetu- 
tes blanches. Pap. de la Guimauve. Götzens Ueberſetzung II. B. I. Quart. p. 133. nr. 2. 
sEorrror Hist. des Ins. Tom. II. p. 67. nr. 38. Pap. alis divaricatis denticulatis ni- 
gris, albo punetatis. Le plein chant. Long. 5 lignes. Larg. 14 lignes. 
Verzeichniß der Schmett. d. Wiener Gegend p. 159. P. Malvae. Der Malvenfalter. 
Berliniſch es Magazin II. B. I. St. Hufnagel. Tabell. p. 66. ur. 20. P. Malvae. Schwärzl. 
grau oder ockerbraun mit einigen weiſſen Flecken. Die Flügel ausgezackt. Auf den Blu⸗ 
men der Wieſen, im Julius. Dritter Größe, nicht häufig. Mane, fahlbraun mit ei⸗ 


a) Fabr. Ent. I. e. P. Comma. Larva viridis, albo punetata. Puppa elongata cylindrica. 


P. P. V. Malvae Der Malvenvogel. 303 
nem hellen Streif an jeder Seite. Kopf und Hals ſchwarz, glatt, lebt einſam, 
wickelt ſich in die Blätter der jungen Pappeln. Im Junius. 

oA Mus. graec. p. 79. Fritillarius. 

sc o YO LI Ent. carn. p. 181. nr. 464. P. Morio. Variet. 2. Alis antieis supra, albo pun- 
ctatis: fimbria albo fuscoque varia; subtus albo maculatis, eademque fimbria; po- 
stieis utrinque simili fimbria, subtus albo sordideque variis. 

Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten nr. 609. P. Malvae. Das Malvenvögelein. 

Gladbachs Verzeichniß der Rösl. Inſekten. Das Pappelvögelein. P. 15 kr. 

Röſel Inſekten Bel. I. Th. II. Claſſe Tab. X. fig. 7. Die ſchwarzköpfigte, fahlbraune Pays 
pelraupe, mit dem gelbgefleckten Hals ꝛc. 

SCHAEFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 162. fig. 1. 2. Pap. hexapus alis obliquis pri- 
mus. — Elem. Tab. 94. fig. 9. k 

n RAunun Mem.4. Tab. 2. (fig. ultima). Le Papillon de Guimauve. 

MERIAN europ. Ins. II. Tab. 38. 

nOEFNAOEL Icon. Ins. IV. Tab. II. fig. ult. 

ETIVERI Oper. Tom. II. Papil. beiten. Tab. IV. fig. 15. 16. Kae fuscus, 
punctis paucioribus albicantibus. Brown March Fritillary. fig. 17. 18. Papiliunec. 
fuscus, punctis plurimis albicantibus. Smal Spotted brown March Fritillary. 
Gazoph. nat. Tab. 36. fig. 6. 9. 

WIL KES Engl. M. a. Butterfl. 54. Tab. 2. c. 1 


Den P. Malvae treffen wir in zwei Generationen, zu zweienmalen das 

Jahr hindurch an. In dem May geben ihn die überwinterten Puppen. Mit 

dem Julius kommt derſelbe, in Geſellſchaft des Zweifalters Comma, und 

der ihm ähnlichen Arten, aus denen von jener Zeugung herſtammenden Rau— 

pen. Hier iſt er häufiger, da die Zufälle der Witterung für ſeine Brut 

nicht mehr fo viel Gefährliches haben. Er iſt durch ganz Europa zu Haus, 

von den äuſſerſten Gränzen an, bis in das kältere Schweden. Er iſt eben 

ſo aller Orten im Freien, ſo wie in waldigten Lagen zu haben. Man ſieht 

es von ſelbſt, daß er unter dieſe Horde, unter die dickköpfigen Plebeier ge— 

hört. Auch die Flügel ſtehen im Sitzen, wie es für die gegenwärtige Ab— 
- theilung etwas Eigenes bleibt, mehr als ſonſt auseinander. Sein Colorit 
zeigt die Figur. Die weißen Flecken der Flügel haben ihm den Namen 

plein chant, oder Choralbuch, bey den Franzoſen zuwege gebracht. 

Ihre Zahl iſt ſchwer zu beſtimmen. Es werden deren zwölf, auch oft nur 

die Hälfte ſoviel auf jedem Oberflügel gefunden. Auf den Hinterflügeln ſteht 

bald eine einfache, bald eine gedoppelte Reihe derſelben. Bisweilen ſind es 

blos graue, kaum ſichtbare Schattirungen, und ſcheinen die Notenförmigen 

Flecken dieſer Urſache wegen, gänzlich zu fehlen. An Größe werden die Exem— 

plare ſehr verſchieden gefunden. Man hat ihn drey bis viermal ſo klein als 


304 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


der abgebildete, auch wieder viel ſtärker, als derſelbige iſt. Von den er— 
ſteren iſt auf der ſechs und dreißigſten Tafel unter der fünften Figur, eine 
Zeichnung beigebracht worden. Erfahrungen werden lehren, ob die Na— 
tur es nicht will, eine eigene Gattung aus dieſem ſo kleinen Falter zu 
machen. * 

Die Raupen von der erſten Zeugung werden in der Mitte des Junius, 
auch noch um etwas ſpäter, gefunden. Was von der andern Generation in 
die Herbſtmonate kommt, pflegt als Chryſalide durch den Winter zu blei— 
ben. Es zeichnen ſich die Raupen dieſer Familie überhaupt von den übri— 
gen durch beſondere Naturtriebe aus, die Larve des P. Malvae hat eben das 
mit ihnen gemein. Der Vogel ſelbſt nähert ſich nach ſeinem Bau in etwas 
den Phalänen, die Raupe ahmt dieſer ihre Weiſe im Verpuppen nicht weni— 
ger nach. Sie hängt ſich nicht wie die uͤbrigen an der Spitze auf, ſie zieht 
keinen Faden um ihren Leib, ſie macht ſich ein Gehäuſe faſt wie die Blatt— 
wickler es haben. Von dem erſten Alter an macht ſich dieſelbe ein Blatt 
durch angeſponnene Fäden für eine Schutz gebende Wohnung zuſammen, in— 
nerhalb der fie im Verborgenen lebt. Aus dieſer Urſache entdeckt man felbiz 
ge ſchwer, ohnerachtet ein Ort nicht ſelten deren mehrere hat. Gemeiniglich 
iſt ſie der Länge nach ſehr zuſammen gezogen, und erreicht kaum die Hälfte 
der Größe, welche unſre abgebildete hat, Sie iſt aber alsdenn auch um de— 
ſto dicker. Ihr Gang bleibt für alle Fälle langſam und träg. Der Kopf 
iſt ſchwarz, der erſte Ring an demſelben in vier hochgelbe Flecken getheilt. 
Ueber den Rücken zieht ſich eine dunklere, und zu beiden Seiten eine hellere 
Linie herab. Die ſechs Vorderfüße ſind ſchwarz. Die mittlern haben mit 
dem Körper einerley Farbe. Sie hat zu ihrem Futter ein ganzes Pflanzenge— 
ſchlecht, und nährt ſich faſt von allen Arten der Malven. Unſere Abbildung 
ſtellt ſelbige auf einem Zweig der Siegmanswurz vor a). Auf den Käſe— 
pappeln 2) treffen wir bey uns gegenwärtige Raupe ec), am gewöhnlichſten 
an. Herr Füͤeßli hat ſolche auf dem Eibiſch gefunden. Röſel zog fie mit 
der gemeinen Gartenpappel nicht weniger auf . 0 

Es iſt bemerkungswerth, daß Herr Geoffroi dieſe Raupe ſogar auf dem 
Dipsaco fullonum und nie auf Malven angetroffen. Nun iſt jene Pflanze 
Frankreich eher als unſeren Gegenden eigen, wir haben ſie ſpäter bekommen, 

ſie 
a) Malva alcea. Linn. S. N. Tom. II. Gen. 5) Malva rotundifolia I. c. Sp. 11. 


841. Sp. 18. Saatroſe. Füeßli Schweiz. c)Althaea officinalis. ibid. gen. S30. Sp. I. 
Inſ. am angeführten Ort. d) Alcea rosea. ibid. gen. S40. Sp. 1. 
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ſie wird nur in einigen Erdſtrichen Frankens und das nicht häufig gebaut. 
Nie aber traf ich ſie auf ſelbigen an. Für welche Gegend alſo iſt dieſe Rau- 
pe und ihr Falter urſprünglich einheimiſch geweſen? Hat fie ihre älteren Na: 
turtriebe zu dem Dipsacus bey uns vielleicht nur verlernt? Wird ſie bey 
mehreren Anbau deſſelben, nicht wieder zurück auf dieſelbigen fallen? Kann 
dieſes nicht die Urſache von dem Gewirre der Varietäten ſeyn, das wir bey 
dem gegenwärtigen Papilio finden? 

Zur letzten Verwandlung kehrt die Raupe wenige Anſtalten mehr vor. 
Sie hat ſich ſchon Sarg und Sterblager, in dem beſten Alter gebaut, ſie 
bleibt blos in dem zuſammengeſponnenen Blatt. Blos wird es durch einige 
Faden von ihr feſter zuſammengezogen, und ſo geht ſelbige in die Chryſalide 
nach und nach über. Auch hier hat die Puppe nichts mit dem eckigten Bau 
der Tagvögel gemein. Das eigene derſelben, bleibt die ſtarke Aushölung über 
dem Rücken, die übrige Anlage zeigt ſich aus der Figur. Ihre Farbe iſt 
anfänglich braun, ſie flügt aber in kurzen mit einem blaulichten Reife an. 
Der Zweyfalter hat ſich binnen vierzehen Tagen enthüllt. Die Späteren 
durchleben den Winter. 

Das vorſtehende alles ſchränkt ſich auf den Papilio ein, wie ſelbiger auf 
der gegenwärtigen Tafel lig. 2. a. vorgeſtellt iſt. Ich habe ihn von dieſer Rau— 
pe allzeit nach den zwey Geſchlechtern unverändert gezogen, und deswegen von 
allen Varietäten und ähnlichen Arten ſorgfältig getrennt. Herr v. Linne will 
nach feinen bündigen Charakteren 4), daß man nichts anderes als gerade die⸗ 
ſen Schmetterling unter dem P. Malvae verſteht. Noch ausführlicher ſind die 
Charaktere, welche uns Herr Geoffroi giebt 5). Blos Röſel hat zweyerley Ab: 


ailes sont en dessus, d'un brun noir et le 


a) Faun. Suee. I. c. Deser. Magnitudo 
ailes sont parsemes de points planes quar- 


Argi. Corpus totum et alae supra nigro 


fuscae; al:.; maculis parvis seu punetis 
quadratis albis numerosis adspersae sunt 
a parte exteriori, margine quasi dentato, 
interiacentibus maculis albis. Corpus et 
alae subtus griseo cinereae; alae ipsae 
subtus maculis albis difformibus, inaequa- 
lis magnitudinis. Antennae clavatae, supra 
fuscae, subtus albidae, annulis minimis 
albis. Alae erectae non sunt, sed divari- 
catae, fere uti Phalaenae quereifoliae. 
b) Geoffroil. c. Le plein chant. Cette 
espece porte les ailes a peu pres comm le 
precedent (P. Comma) son corp et ses 


res dont plusieurs se touchent. Ces points 
ressemblent par leur forme et leur position 
a des notes de plein chant(Choralnoten, wie 
fie ſich in den Choralbüchern der Antiphonen 
oder alten Liturgien der Mönche befinden). 
Les ailes sont bordees d'une franche noire 
et blanche ce qu'ils les faits paroitre den- 
telees. Les ailes et le corp sont en dessous 
d'un pris brun, et Pon voit sur le dessous 
des ailes des tackes blanches mais moins 
regulieres quen dessus. Ce petit papillon 
se trouve dans le pres des le printeins sa 
chenille a le corp gris, la tete noire, et 


Q q 
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bildungen von unſerem Zweyfalter gegeben. Deſſen ſiebente Figur auf der 
zehnten Tafel, ſtellt den P. Malvae eben ſo für, wie wir hier denſelbigen 
haben. Dieſen Schmetterling hat derſelbe nie aus der Raupe gezogen. Man 
hat ihn für den P. Tages gehalten. Es können die Charaktere des Herrn 
von Linne aber nie dahin vereinigt werden. Mit der ſechſten Figur iſt 
deſſen Unterſeite vorgeſtellt worden. Sie gehört zu dem Papilio, wie ſolcher 
auf unſerer Tafel abgemahlt iſt. So haben wir ihn ungemein häufig in un— 
ſeren Franken. Nun ſtellt die Rösliſche Figur einen Malvenpapilio für, wel— 
chen derſelbe eigentlich von der Raupe gezogen, deſſen Oberfläche iſt mehr 
braun als ſie an dem vorigen war. Auf dieſem Grunde ſtehen die weiſſen 
Flecken in geringerer Zahl. Er hat den Rand etwas ſtärker gezackt. Er mag 
eine Abänderung ſeyn. Unſere Gegenden bringen ihn ſehr ſelten hervor. Bei— 
de Raupen ſehen einander auf das Vollkommenſte gleich. Man erhält auch 
ſtets unverändert einerley Zweyfalter von ihnen, und kommt vielleicht bey der 
hundertſten Zucht, dieſer geänderte Papilio für. Sollte es der Mühe werth 
ſeyn, oder in der Folge etwas eigenes an dieſem Falter fi ſich noch een 5 
wird eine Originalzeichnung beygebracht werden. 


Der ſechs und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
% B. V Tran Bi, 
Le papilion grisette. 
Tab. XXIII. Fig. 3. 


LIN N. Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 268. P. P. alis denticulatis divaricatis fuseis obso- 
lete albo punctatis, Mit etwas gezähnten, braunen, auseinander ſtehenden, 
und blaßweißpunktirten braunen Flügeln. Ed. X. Sp. 268. Fauna Suec. ed. 
nov. 1082. 

Müllers Nat. Syſt. V. Th. p. 632. Sp. 168. P. Tages. Die Braunmalve. 

Fasrıcıı Entom. p. 535. Sp. 398. Tages. P. P. V. Linn. Charakt. 

GEO FTROI Hist. des Ins. Tom. II. p. 68. nr. 39. Papilio alis divaricatis einereis, 
punctorum alborum serie duplici trausversa. Le papillon grisette. Long. 5 
lignes. Larg. 1 pouce. 


Der Schmetterling von beiden Seiten. 


quelques taches jaunes autour du col. Elle 
a quelque poils courts. Elle vient sur le 
Chardon a foulon. Je ne Pai point vü sur 
mauve. Daß ſie Herr Geoffroinie auf der 
Malve gefunden, kann ſo wenig eine andere 
Gattung verrathen, als wenn man den P. 
Polychloros, in Frankreich mit einer andern 
Pflanze als in Deutſchland erzieht. 


Herr Fabricius am angeführten Ort 
giebt dieſe gleich zuſammenſtimmende Merk— 
male ebenfalls an. „Larva grisea, capite 
„uigro collo punctis quatuor sulphureis. 
„Puppa gibba, caerulescens. Hab. in 
„Malva althea.“ Gleiches wird auch in 
den Hufnagliſchen Tabellen bemerkt. 


P. P. V. Tages. 


Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend p. 159. nr. 
treufalter. (Eryngii campestris ) 
Füeßli Verzeichniß der Schweiz. Inſekten nr. 610. P. Tages. 
scororı Entom. carn. nr. 181. nr. 464. P. Morio. Variet. 1. Alis supra totis fuseis: 
punctis albidis marginalibus. 
Naturf. VI. St. pag. 31. Herr von Rottenburgs Anmerk. P. Geryon. 
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Der P. Tages hat mit dem vorigen, ſehr vieles gemein. Er trägt ſeine 
Flügel wie jener auf einerley Art. Kopf und Leib ſind ſo wie an dem erſtern 
ins Dicke gebaut. Auch in der Anlage der Flügel ſelbſt iſt einerley Riß. 
Doch wußte die Natur Verſchiedenheiten genug ſich vorzubehalten, um aus ſol⸗ 
chen eine beſondere Gattung in dem Reiche der Papilionen zu ſchaffen. Gleich 
an dem Kopf treten zwey Spitzen von Staubfedern hervor, welche der P. Mal- 
vae nicht hat. Sein Saum iſt nicht mit abwechslend gefärbten ‚ fondern gleich⸗ 
fortgehenden Franzen beſetzt. Die Farbe und Zeichnung aber ſelbſt, macht 
den beträchtlichſten Unterſcheid aus. Der P. Tages hat auf den Oberflügeln 
ein ſehr duͤſteres Grau, das ins ſchwärzliche zieht. Die Unterſeite iſt mit ei— 
ner helleren, eben ſo ſchlechten ockerartigen Bräune gefärbt. Die lichten ge⸗ 
vierdeten Flecken fehlen ihm ganz. Der äuſſere Rand iſt auf beiden Seiten, 
blos mit matten Punkten beſetzt. Dieſe ſchlagen durch und werden gleichmäßig 
auf der andern Seite gefunden. Durch die Oberſeite der Vorderflügel laufen 
zwey zerriſſene Binden in die Quere, deren Mackeln blos mit einiger Ordnung 
hingeſetzt ſind. Doch ich werde das Charakteriſtiſche dieſes Zweyfalters nie 
deutlicher anzugeben vermögen, als es von dem Herrn von Rottenburg, wel— 
cher ihn P. Geryon heißt, ſchon ausgedruckt iſt ). Nur iſt die Frage: hat 
Herr von Lin ne gerade dieſen auf der drey und zwanzigſten Tafel unter Figur 
drey gemahlten Zweyfalter mit dem Namen Tages gemeint? Deſſen Cha: 


a) Naturf. am angeführten Ort. p. 32. 
„Auf der Oberſeite aller vier Flügel, iſt un— 
fer P. Geryon fahlbraun, mit dunkelbrau— 
„nen, auch einigen hellen Flecken beſetzt, die 
„auf den Oberflügel eine Querbinde machen. 
„Der äußere Rand der Flügel iſt mit einem 
„weiſſen unterbrochenen Saum eingefaßt. 
„Giedurch ſind wohl die nächſt an dem 
„Saum in einer bindenförmigen Reihe ſte— 
„henden weißlichten Punkte gemeint, wie das 
„folgende zeigt.) Der ganz äußerſte Saum 
„aber iſt fahlbraun. Unten iſt der ganze Vo⸗ 


„gel gelblicht braun, doch ſehr blaß. Die 
„weiſſe unterbrochene Einfaſſung, iſt ſo wie 
„auf der Oberſeite. Auf den Unterflügeln 
„zeigen ſich auch einige zerſtreute helle Flecken. 
„Nahe an dem Vorderrand der Oberflügel, 
„ſteht ein kleiner weiſſer Fleck der auf beiden 
„Seiten ſichtbar iſt. In der hieſigen Gegend 
„wohnt dieſer Vogel gar nicht. Ich habe 
„nur ein einziges Stück davon aus Frank— 
„furt am Mayn erhalten. Er ſoll auch 
„dort ſelten ſeyn. Weiter iſt mir von ſei— 
„ner Geſchichte nichts bekannt.“ 
Q 2 
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raktere werden uns die bündigſte Entſcheidung verſchaffen a). Man vergleiche fie, 
ſo wird die Sache keinem Zweifel mehr ausgeſetzt ſeyn. Noch hat ſich der— 
felbe auf den Herrn Geoffroi bezogen. Was dieſer alſo in der citirten Stelle 
beſchreibt, wird, das vorſtehende zuſammen genommen, den P. Tages Linn. auf 
das gewiſſeſte geben. Unwiderſprechlich aber, hat derſelbe in den unten ange— 
führten Worten, einen Falter beſchrieben, der in Abſicht auf die Species mit 
dem unfrigen einerley ift 5). Doch wußte man fi fo zu irren, um den P. Mal- 
vae, welchen Röſel auf feiner zehnten Tafel lig. 5. vorgeſtellt hat, für den 
Tages Linn. zu halten. Beyde Rösliſche Abbildungen waren dem Herrn Ar— 
chiater bekannt, weil er ſie in dem Syſtem bey dem P. Malvae angeführt hat. 
Bey dem gegenwärtigen aber erwähnt er derſelben im allermindeſten nicht. Es 
iſt alſo zuviel in der Sache gethan, wenn man vermuthet, der Rösliſche 
P. Malvae, könne der Schmetterling Tages auf irgend eine Art ſeyn. 

In der Naturgeſchichte dieſes Papilio ſind noch ſehr groſe Lücken vorhan— 
den. Man hat ſeine Raupe noch nicht hinreichend entdeckt. Wir haben ihn 
ſelten. Seine Flugzeit, iſt eben dieſe, welche die nächſtvorſtehenden drey 
Gattungen der Plebejer insgemein halten. Doch giebt es Gegenden, wo man 
ihn unter ſelbigen gänzlich vermißt. Es iſt das ſchon Merkmal genug, ihn 
für eine beſondere Gattung zu halten ©), 

Varietäten haben wir von ihm noch gar nicht bemerkt. An manchen 
Exemplaren iſt blos die Grundfarbe ein tieferes Grau, die Binde zu Zeiten 
noch mehr ins unkennbare, ſo wie die Punkte verblichen. Man wird dieſe 
aber zugleich heller und mehr ins weiſſe fallend bey einigen finden. Die Hin— 
terflügel, werden oft verhältnißmäßig breiter gegen die Vordern bey manchen 
angetroffen. Vielleicht möchte das der Geſchlechtsunterſchied ſeyn. Die Urſa— 
che der Benennung iſt ſchon oben berührt. 


a) Syst. Nat. I. c. not. „Simillimus P. 
„Malvae, sed magis fuscus. Faun, Suec. 
„I. c. Deser. Parvus. praecedentis (P. 
„Malvae) magnitudine. Caput pilosum. 
Alae fuscae, utringue adspersae punctis 
albidis obsoletis. Hab. in pratis rarius. 

b) Geoffroi J. e. „Je soupconne cette 
espece de n’ettre qu'une Variete de la 
precente (P. Malvae) a la quelle elle 
ressemble beaucoup pour sa forme, son 
port d’ailes, sa grandeur et meme la 
couleur. Les ailes de celle ci sont d’un 
gris un pez brun, tant en dessus qu’en 
dessous, avec deux bandes transverses 


depointsblanc, dont une et au deux tiers 
de l’aile, et lautre la termine, Les quatre 
ailes ont ces points blanes tant en dessus 
qu’en dessous. On trouve ce petit papil- 
lon avec le precedent (Malvae). Syst. 
Nat. Ed. X. p. 485. nr. 168. Tages. 

6) Siehe vorſtehende Anmerk. Er iſt um 
Berlin gar nicht vorhanden. In den Huf— 
nagliſchen Tabellen iſt zwar auch des P. 
Tages gedacht. Berl. Magazin II. B. p. 
80. nr. 46. Es heißt: ſchwarzgrau mit 
weiſſen Flecken. Iſt aber wohl unſer P. 
Tages hiedurch gegen den P. Malvae ge⸗ 
nugſam kennlich gemacht? 
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Dieß nun wären diejenigen Zweyfalter, welche ſich in dem Linneiſchen 
Syſtem verzeichnet befinden. Die zeither entdeckten, die Varietäten, wo ſie 
merkwürdig geſchienen; diejenigen, welche man irrig für Ausländer gehalten; 
die Verſchiedenheiten des Geſchlechts bey beſonderen Arten; dieß alles habe ich 
für die Beyträge verſpart, um es dort zu beſchreiben. Die Natur der Sachen 
ſelbſten hat es gewollt. Das Syſtem mußte ohne Einſchaltungen in ſeiner 
Ordnung verbleiben. Blos eine Tafel von Eyern der Schmetterlinge iſt an— 
gehängt worden; dieſe möchte noch einiger Erläuterungen benöthigt ſeyn. 


1 Tab. XXV. 
Verſchiedene Eyer von Papilionen. 

Schon von dem Keim dieſer Gefhöpfe an, iſt der unendliche Werkmeiſter der 
Natur, mit der größten Sorgfalt bey ihrer Bildung zu Werke gegangen. Das Ey 
des ungeheueren Strauſen wurde ohne die mindeſten Auszierungen von ihm gebaut. 
Der güldene Pfau, hat für das Lager ſeiner Keime, nichts ſolche verſchönerendes 
überkommen. Es waren dieſe Körper zu groß, um Denkmale der ſchöpferiſchen 
Achtſamkeit, um Wunderwerke der Allmacht im Kleinen zu werden. Blos dieſe be— 
lebten Punkte, waren einer Kunſt fähig, welche Menſchen an dem Bau der Wie— 
ge eines Monarchen nicht nachzuäffen vermögen. An dem Wurm iſt ſeine Archi— 
tectur herrlicher als die unſre am marmornem Schloß. Alles iſt nach Regeln an 
dieſen, durch keinen Pinſel deutlich anzugebenden Stäubigen gemacht. Aus den— 
ſelben könnte ein eigenes Syſtem für die Schmetterlinge aufgefuͤhrt werden. Es 
würde ſo ordentlich als das gegenwärtige ſeyn, wo wir an dem nicht ſchon genug 
Verbeſſerungen finden, und es Thorheit wäre, da auf neue Claſſificationen zu den⸗ 
ken, wo die vorigen nicht einmal noch bis zur Hälfte berichtigt ſind. Zur Pro— 
be habe ich dieſe Abbildungen aus dem Seppiſchen Werke entlehnt. Sie ſind zu— 
ſammen auf eine Platte gemahlt, um ſie deſto ehr miteinander zu vergleichen. So 
werden mehrere in ganzen Tafeln, und mit dieſen verſchiedene neue Arten in der 
Folge erſcheinen. Ich muß jetzt zur Erläuterung das Nöthige ſagen. 

Fig. I. Iſt das Ey des P. Brassicae Tab. III. fig. 1. P. 52. davon ich fig. 1.“ 
nach einer Linſe von anderthalb Linien im Brennpunkte vergröſert gemahlt. Der 
Schmetterling legt ſie, in beträchtlicher Anzahl nach der Länge nächſt aneinander 
geſchloſſen, meiſt auf die Unterſeite des Blatts. Noch friſch ſind ſie von einem ſehr 
hellen und glänzenden Gelb. Zwölf erhabene Schienen, ziehen ſich oben in die ab— 
geplattete Spitze zuſammen. Dieſe endigen ſich, in ſechs kleine Erhöhungen, welche 
die ganz kleine Platte am Ende des Eyes umgeben. Hier bricht die ſich entwickelte 
Raupe durch. Von dieſem iſt das Ey des P. Crataegi wenig verſchieden. 
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Blos iſt es ſchmaͤler an dem Oberentheil, unten aber geht es etwas ins mehr rund 
gebogene zu. Vielleicht hat die ganze Familie der Danaiden, dieſe Bauart der Eyer mit 
einander gemein. Es ſcheint durch das folgende, dieß etwas wahrſcheinlich zu werden. 

Fig. 2. 2° ſieht dem Erſteren gleich, und weicht nur der Gröſe nach vom ſel— 
bigen ab. Es iſt von dem P. Napi Tab. III. fig. 2. P. 55. welcher fie an die für 
ihn gehörigen Pflanzen auf gleiche Art mit dem vorigen legt. 

Pig 3. 35x ſtellt das Ey des P. Hyperanthus vor, den wir Tab. V. fig. 1. P. 78. 
beſchrieben und abgemahlt haben. Der Zweyfalter läßt es mit aller Sorgloſigkeit 
fallen. Er befeſtigt es nicht. Deſſen Bauart ſtellt die Figur aufs deutlichſte vor. 

Fig 4. 4. Dieſes Ey des P. Phaedra Tab. XI. fig. 1. P. 120. weicht von 
allen den vorigen auf das merklichſte ab. Der Papilio ſetzt es mit der breiten 
Seite an die Unterfläche des Blatts. Friſch find fie von einem dunklen und glän⸗ 
zenden Gelb, welches ſich nach wenigen Tagen ins Braune verliehrt. Die Schaa— 
le wird von achtzehen erhöhten Rippen umgeben. 

Fig. 5. 55. Hier iſt das Ey des P. Ianirae gemahlt. Tab. X. fig. 1. p. 128. Das 
unbewafnete Aug ſieht an demſelben nichts als ein gleichfärbig glänzendes Gelb. 

Fig. 6. 6” gehört für den P. Aegeria, von dem wir Tab. VII. fig. 1. P. 105. 
das Nöthige finden. Deſſen Eyer find verhältnigmäßig gröſer als bey den vorigen al⸗ 
len. Sepp hat hierinnen die Urſache der Seltenheit des Zweyfalters geſucht. So gro— 
ſe Eyer können die Weibchen nur immer wenige haben. Doch würde die öftere Zeu— 
gung im Jahr dieſen Abgang erſetzen. Es müſſen mehrere Umſtände wohl die Urſache 
dieſer Seltenheit ſeyn. Das Ey ſelbſten iſt durchſcheinend, glänzend und gelblich weiß. 
Vor Enthüllung der Raupe entſteht an demſelben, ſo wie an mehreren, ein ſchwarzer 
Fleck. Der Kopf der Raupe ſcheint durch die Schaale, wo er ſolche eröfnet. 

Fig. 7. 75. Wir haben hier das Ey des P. Urticae vor uns. Tab. XIII. fig. 2. 
P. 170. der Falter legt fie, in kleinen Plätzen auf die Unterfeite des Blatts ſehr 
dichte zuſammen. 

Fig. 8. 8“ iſt das Ey welches für den P. Atalanta Tab. XIV. fig. 1. p. 128. 
gehört. Deſſen Farbe iſt ſo hoch, daß ſie kein Pinſel nachzuahmen vermag. Das 
zwiſchen den Rippen durchſcheinende Blau, kommt dem Glanze des Edelgeſteins 
gleich. An dieſem und dem vorigen werden wir abermals einer ſehr zuſammen— 
ſtimmenden Bauart gewahr. Man ſieht wie die Natur hier nach ſehr regelmäßi— 
gen Grundriſſen gewirkt. Bey den obigen Danaiden, iſt die Anlage flaſchenför— 
mig geweſen. Drey von den Nymphalen waren ſphäriſch gebaut. Hier bedient fie 
ſich der ovalen Figuren. Es iſt der Mühe werth, tiefer in dieſe Charakteriſtik 
zu dringen. Man trifft hier weſentliche Merkmahle an, die Ausnahmen ſcheinen 
minder beträchtlich zu ſeyn; ich warte blos mehrere Beobachtungen ab. 
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Man darf es wohl nicht erſt ſagen, daß wir mit dem Verzeichniſſe der Gat— 
tungen, irgend eines Geſchlechtes der Inſekten, keinesweges noch da ſind wo 
wir es wünſchen. Ganz kleine Erdſtriche liefern oft Arten, welche ſich in kei— 
nem Verzeichniß befinden. Es iſt genug, wenn ein Syſtem, das bis zu ſeiner 
Epoche bekannt gewordene in gehöriger Richtigkeit hat. Der ſpäter kommende 
Entomolog trägt ſeine Entdeckungen nach. So werden bey dem eingeſchränk⸗ 
ten unſerer Kenntniſſe, durch die Beſchaffenheit der Sache ſelbſten, in der Ra— 
turgeſchichte, Nachträge erzwungen, welche bis zu dem Ende der Dinge, ganz 
unabänderliche Uebel verbleiben. Ich nehme die gegenwärtigen von ſolchen 
Namen nicht aus. Freilich ſtünde es ſchöner, wenn dieſe Entdeckungen dem 
Werke ſelbſt einverleibt wären; wenn die ſpät gefundene Raupe dem vorher 
gemahlten Zweyfalter konnte beygeſetzt werden; wenn das nachher zum Vor— 
ſchein gekommene Weibchen, ſeinem Gatten jedesmal zur Seite ſtünde; wenn 
die Spielart auf einer Platte mit der wahren Species käme; wenn wir alles 
mögliche in einem Jahr zu finden vermöchten, kurz wenn wir das ungeheure 
Buch der Natur, fein ordentlich ſchon geheftet beſäſſen. Das aber ſind nun 
wohl Wünſche der Thoren. Entdeckungen machen ſich nicht, wie der Kupfer— 
ſtecher oder Liebhaber, nach der Ordnung ſeiner Platten dieſelbigen braucht. 
Nachträge bleiben unentbehrliche Uebel, und wem dieſelben nicht fo angenehm 
als das in dem Syſtem verzeichnete werden, der muß Liebhaber von dem Un— 
vollkommenen ſeyn. Ich habe jetzt die Figuren der Nachträge zu beſchreiben. 


Tab. XXV. Suppl. I. 
Fig. 1. P. Galathea foem. von beyden Seiten. Zu Tab. VII. fig. 3. p. 111. 


Das gegenwärtige Weibchen von dem P. Galathea iſt bereits in der an⸗ 
geführten Stelle beſchrieben. Deſſen Original war auſſerordentlich groß. Ins— 
gemein pflegt das Ausmaaß von einer Flügelſpitze zur andern, um eine oder 
zwey Linien geringer zu ſeyn. In dem Auguſt des vorigen Jahres, hatte ich 
von gepaarten Zweyfaltern etliche Eyer bekommen. Sie find rund, von gelb; 
licher Farbe, und denen des P. Panirae ähnlich gewefen, Ihre Entwicklung ift 
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binnen vierzehen Tagen erfolgt. Die Räupchen waren haarig und ſehr kurz, 
ließen ſich aber nie bewegen, von irgend einer der vorgelegten Pflanzen nur 
etwas zu genießen. So ſind ſie zu meiner Verwunderung vier ganzer Mo— 
nate, ohne nur die erſte Verhäutung anzugehen, auch ohne Speiſe, doch 
bey Leben geblieben. Blos ein Verſuch ſie zu erhalten, hat ihren Tod und 
das Ende meiner Beobachtungen zuwege gebracht. 


Tab. XXV. 
Fig. 2. (Cinxia maior). P. Pilosellae foem. 

Der Name Cinxia ift aus einem Irrthum unter dieſen Zweyfalter ge— 
kommen. Es ſind der ungewiſſen Arten, und der Varietäten bey dieſer Spe— 
cies gar zu viele geweſen. Sichere Erfahrung ſetzten es außer Zweifel, daß 
gegenwärtiger Papilio, das Weibchen von dem P. Pilosellae ſey, wovon 
auf der ſieben und vierzigſten Tafel fig. 3. eine Abbildung des Männchen iſt. 
Dorthin wird auch die Beſchreibung deſſelben verſpart. 


Der ſieben und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XXV. 
Fig. 2. P. N. Gem. Aethiops. Das Weibchen von beiden Seiten. 


Alis subdentatis fuseis, superioribus utrinque fascia rufa, ocellis 3 — 4 inferiori- 
bus 4. Subtus fascia obsolete argentea punctis ocellaribus minimis 4. Mit 
etwas gezähnten dunkelbraunen Flügeln, von denen die Vordern auf beiden Sei— 
ten mit einer rothen Binde, und drey bis vier Augen, die Hintern aber mit vier 
Augen, und auf der Unterſeite durch eine verblichene ſchmutzige Silberbinde, 
dann vier ſehr kleine, augenförmige Punkte gezeichnet ſind. 

Naturf. VIII. St. Kühns Abh. p. 115. Tab. II. fig. C. D. 

Gladbachs Beſchreibung neuer europ. Schmett. Tab. 28. fig. 3. 4. 5. 6? Preis 12. 
Der ſchwarze vierzehn äugige Tagvogel. 

scor. Entom. carn. p. 158. nr. 436. Ligea. Alae omnes utrinque fuscae: anticae 
utrinque versus apicem ocellis e binis contiguis, intra fasciam aut 
maculam corticinam sepultis. Variet. 2. — postieis supra fascia corticina, 
in qua ocelli quatuor minores: infra 15 pallidior, immaculata coeca. 


Wir finden drey weſentlich verſchiedene Papilionen, welche unter ſich mit 
dem gegenwärtigen ſehr viel ähnliches haben. Der P. Ligea einmal, er iſt in 
dem vorhergehenden hinlänglich beſchrieben. Seine Zeichnung ſieht auf der Ober— 
ſeite, der unteren gleich. Nächſt nach dieſen ſollte in dem Syſtem der ge— 
genwärtige P. Aethiops folgen. Er nimmt ſich durch die ſehr verblichene ſil— 
berfärbige Binde auf der Unterſeite der Hinterflügel von dem vorigen aus, in 
der ſich vier bis fünf ſehr kleine Punkte, mit einem noch kleineren Sehſtrahl 
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von weiſſer Farbe befinden. Den dritten hat Herr von Linne, in der Faun. 
Suec. ehedeſſen P. Alexis geheiſen, und nachher zu P. Ligea gezogen. Sein 
Unterſcheidungsmerkmal iſt auf der Unterſeite der Hinterflügel ein weiß milch— 
färbiger, Bindeartiger zerriſſener Flecken. Die vier und vierzigſte Tafel die 
erſte und andere Figur ſtellt ſelbigen vor. Dem übrigen der Zeichnung nach 
ſind ſie wenig von einander verſchieden. Doch pflegen ſie nach Art der Va— 
rietäten, hierinnen beſondere Abweichungen wieder zu haben. Die Grundfar— 
be ſamt der hochrothen Binde, wird bald höher, bald matter, bald um vieles 
dunkler gefunden. Auch die Zahl der Augen, iſt nicht im mindeſten gleich. 
Oft ſind nur die beyden vorderſten an der Flügelſpitze vorhanden. Das dritte 
fehlt; in der Mitte des leeren Raums, iſt dagegen ein ſehr kleines vorhanden. 
An dem Männigen pflegen fie ordentlich kleiner zu ſeyn. Die Pupillen find 
oft kaum ſichtbar genug, um ſie nur zu bemerken. Es iſt die hellere Binde 
auf der Unterſeite der Hinterflügel an dem gedachten Geſchlecht, oft ſo blaß, 
daß man ſie kaum gegen die Grundfarbe erkennt. Den erſtgedachten Zier— 
rath, habe ich nicht minder auch hellockerfärbig gefunden. Er hatte nicht den 
mindeſten metalliſchen Glanz. Von den augenförmigen Punkten war wieder 
gar nichts vorhanden. Man wird von dieſen Verſchiedenheiten nie das En— 
de erreichen. Genug, daß wir die Arten an den obgedachten Hauptmerkma⸗ 
len genugſam erkennen. f 

Der P. Aethiops iſt nun wohl eine ganz eigne Art. Seine Lebensart 
verräth uns dieſes allzugewiß. Er zeigt ſich erſt in dem Auguſt, wenn ſich 
der P. Ligea welcher in dem May kommt, längſtens verlohren. Man trifft 
ihn mit dieſem nie in einerley Gegend an. Jener pflegt ſich nicht weit von 
ſeinem Wohnort in die Ferne zu machen. Der gegenwärtige wird an den 
Fuhrwegen ſich von deren Früchte nährend oftmals gefunden. Er hält ſich 
bey uns in ziemlicher Anzahl in lichten Waldungen auf. Die Natur hat ihn 
mit ungemein feinen Schuppen belegt; wir aber haben deſſen Raupe noch 
nicht entdeckt. Als der ſchwaͤrzeſte unter den verwandten Gattungen, hat ders 
ſelbe den Namen Aethiops, nicht ohne Urſache erhalten. 


Tab. XXV. 


Fig. 4. P. IRIS Variet. Der Schmetterling von beeden Seiten. Das Männigen 
des gelben Schillervogels. 


Röſfel III. Th. Tab. 42. fig. 3. 4. 
scororı Entom. carn. p. 153. nr. 430. P. Iris. Alis colore variantibus pro vario 
oculi situ, singulae subtus uniocellatae, anticae supra ad apicem maculis binis 
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Variet. 2da. Alis fuscescentibus, fascia maculisque ochraceis; punctis binis al- 
bis, ad apicem anticarum utrinque, quae maculas albas subtus habent et 
ocellum caecum. Alae posticae subtus fascia alba non dentata; ocelli pu- 
pilla caerulescente. Hane pinxit Roeselius. 

Von dem P. Iris haben unſere Entomologen, vier merkwürdige Abwei— 
chungen zuſammen gebracht. Man könnte ſie faſt zu eben ſo viel Gattungen 
machen. Ich glaube wenigſtens ſie verdienen um anerkannt zu werden eigene 
Namen, mit dem folgenden ſtellt man ſie ſich am allerleichteſten vor. 

P. Iris. 

1. vulgaris. Der gemeine Schillervogel. Tab. XI. fie. 1. 

2. luteus. Der gelbgefleckte Schillervogel. Auf der gegen- 

wärtigen Tafel. Suppl. I. fig. 4. 

3. minor. Der kleinere Schillervogel. Tab. 37. fig. 1. 

4. immaculatus. Der ungefleckte Schillervogel. Tab. 46. fig. 1. 
Was den gegenwärtigen Zweyfalter betrifft: ſo ſind ungemein erhebliche Gründe 
vorhanden, ihn für eine beſondere Species zu erklären. Ich weiß zuverläßig 
daß derſelbe ein Männigen iſt. Deſſen Weibigen iſt auf der drey und vier: 
zigſten Tafel fig. 1. von mir vorgeſtellt worden. Ich habe das Urbild der Gr 
te eines Freundes, deſſen Beyträge ich noch öfters rühmen werde, dem Herrn 
Poſtmeiſter Ugen in Coburg zu danken. Alles zeigt, daß beyde nach ihrem Co— 
lorit als Gatten mit einander verwandt ſind, und ohnfehlbar zuſammen gehö— 
ren. Wir treffen keine Varietäten an, wo das abweichende in der Zeichnung, 
auf das andere Geſchlecht ſich ſo harmoniſch bezieht. Noch kommt hinzu, aus 
den Eyern und davon erhaltenen Raupen des gemeinen Schillervogels, wird 
immer nur der gemeine Schillervogel erzogen. Nie hat man die braungelbe 
Art von demſelben erhalten, Er wird alſo ſchwerlich im Freyen aus derſel⸗ 


ben fallen, er muß etwas eigenes ſeyn. Durch den Wohnort ſehen wir uns 


in dieſer Muthmaſſung beſtärkt. Es hat Gegenden, wo die gemeine Art etwas 
alltägliches iſt, wo aber der gelbgefleckte Schillervogel, niemalen ſich zeigt. In 
anderen Lagen, trifft man dieſen wieder ohne den erſteren an. Doch wird die— 
ſes alles, für Kenner welche in ſolchen Fallen die nur möglichen Entſcheidungs— 
gründe begehren, mittelſt einer merkwürdigen Beobachtung wieder zweifelhaft 
werden. Sie iſt eine Frucht der aufgeklärten Bemühungen des Herrn Cam— 
merrath Jungens in Uffenheim um die Inſektengeſchichte unſeres Lands. Der 
gelbgefleckte und der gemeine P. Iris ſind in der daſigen Gegend, nicht allzuſel— 
ten. Nach dem Zeugniß dieſes fo ſyſtematiſchen Kenners, iſt die Raupe des 
gegenwärtigen Schillervogels, von der, aus welcher die erſte Varietät kommt 
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in gar nichts verſchieden. Eine Beobachtung, welche mit recht Anſtände erregt. 
Sollten wir aber nicht Fälle haben, wo Larven an denen ſich von auſſen kein 
Unterſcheid zeigt, doch beſondere Species geben. Bey dem P. Atalanta und 
Cardui treffen wir den umgekehrten Fall, bey den Schmetterlingen Napi 
und Cardamines aber etwas ähnliches an. Doch wird man mit der Erklä— 
rung für Species lieber warten wollen bis ſichs ergiebt, daß der gelbgefleckte 
Iris in feinen Zeugungen fortgepflaüzt wird. Ich habe gar nichts dagegen; 
das verſchiedene in dem Colorit, wo beſonders das Weibigen in Betrachtung 
gezogen zu werden verdient, bemerken meine Leſer von ſelbſt. f 


Tab. XXVI. Suppl. II. 
a P. N. G. IAN THE ſtatt Briseis Linn. 
Fig. 1. Der weibliche Schmetterling von beeden Seiten unter dem Namen Maior, 
Fig. 2. Der männliche mit dem Beinamen Minor. Die zugleich abgebildete Raupe, 
gehört für den P. Proserpina. Tab. XXXIX. ſig. 3. und Tab. XLII. fig. 1. 

P. N. G. Alis dentatis fuseis, superioribus fascis alba, in sex areolas longius- 
eulas divisa, ocellisque duobus saepe tribus: posticis supra fascia alba la- 
tiore, subtus nebulosa. Mit braunen gezahnten Flügeln. Die Vordern haben 
eine weiſſe in ſechs länglichte Felder abgetheilte Binde, und zwey oft drey Augen. 
Die Hintern eine weiſſe etwas breite unten eine mattfärbige verlohrne Binde. 

ALL As Reiſen Tom. I. Anhang. p. 469. nr. 58. Ianthe (Nymph. gemmatus) Mag- 

vis. Papilionis semeles, simillimus Hermiones, attamen constanter di- 
versus. Alae suprae nigrae. Iridis coloribus lucidae, albido fimbriatae, pri- 
mariae erassiore, margine gryseae, omnesque faseia arcuata alba, in se- 
cundariis latissima, in primoribus per venas interrupta neque ad marginem 
perducta, Puncta ocellaria duo obscura in his aliter pone fasciam. Subtus 
alae albidae, nebulosae , secundariae fusco pulveratae, fuseis macula et 
triangulo versus basin fasciaque undata, nebulosa, in qua atomus candidus: 
primariae maculis 2. erassioris marginis et ocellis distinetioribus, priore 
pupilla nivea. In aridissimis campis aestate vagus. 


Aus dem was ich oben p. 95. geſagt, iſt es bekannt wie der gegenwär: 
tige Zweyfalter unter dem Namen Briseis ſehr viele Anſtände erregt. Nun ha, 
ben wir binnen dieſer Zeit noch eine Abbildung von ihm erhalten 4). Sie weicht 


a) Naturf. p. 90. P. Briseis. „Dieſer gefertigte Abbildung deſſelben. — Die 


Schmetterling wird nur in felßigen Gegen— 
den angetroffen. Herr Schreber hat ihn 
auf den ohnweit Halle liegenden Felſen 
gefunden, und dem Ritter Linne mitge— 
theilt. Ich liefere hier nach dem Verla: 
gen des Herrn Verf. eine nach der Natur 


Hauptfarbe der Flügel iſt ſchwarzbraun 
und ſpielt ins grüne. Durch alle Flügel ge— 
het eine unförmlich helle Binde, die auf den 
Oberflügeln ſechs Flecken ausmachet, auf 
den Unterflügeln aber nicht getheilt, ſon— 
dern die Geſtalt einer Wolke hat. Die Un⸗ 
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abermalen von der unſrigen ab. Was Größe, Farbe und Zeichnung betrifft, ſo 
kommt ſelbiger der Oberſeite unſeres Weibigens fig. J. auf das vollkommenſte 
gleich. Die Unterfläche der Flügel, ſtimmt mit dem Männigen unſerer fig. 2. 
am nächſten zuſammen. Auſſer der beträchtlichern Größe, fällt an der gedach⸗ 
ten Zeichnung noch eine Verſchiedenheit von ſelbſt in die Augen. Es ſind dieß 
die in der mittleren Fläche der Unterſeite an den Hinterflügeln befindlichen le: 
cken. Sie ſehen dunkler, ſtehen mehr abgeſondert, und zeigen ſich in der an⸗ 
geführten Figur nach ihrem Umriß größer, als die gewöhnlichen Exemplare ſel⸗ 
bige haben. Dieß nun ſoll das wahre Richtmaas der Linneiſchen Briseis ſeyn. 
Wir wiſſen aber wie ſehr dieſer Zweyfalter in ſeinen Abweichungen ſpielt. Bey 
ſolchen Umſtänden hat mir die Auskunft eines großen Pallas vorzüglich gefal— 
len. Derſelbe hat lieber dieſen ſtreitigen Zweyfalter ganz von neuem beſchrie— 
ben, ihm einen eigenen Namen Ianthe, da der Name ohnedem etwas willkühr⸗ 
liches iſt, gegeben, uud ſich gar nicht in alle die erregten Anſtände gelegt. Ich 
bin dieſer Auskunft, und dieß ohnfehlbar unter Beiſtimmung meiner Leſer gefolgt. 

Dieſe P. Ianthe, ſteht in dem Syſtem nun wohl nicht an dem gehöri— 
gen Ort. Vor den Zweyfalter Maera und nach. dem Io, unter den Euro: 
päern geſetzt, kommt derſelbige ſo, daß er an Colorit und Zeichnung mit dem 
vorhergehenden und folgenden nichts ähnliches oder mit dieſen ihn verbinden⸗ 
des hat. Nach dem P. Hermione, wird decſelbige ſchicklicher folgen. Bey⸗ 
de Geſchlechte deſſelben ſind für jetzt hinlänglich bekannt. Dieß war bey Ver— 
fertigung der vorliegenden Platte aber noch nicht entſchieden. Ich wollte mich 
dahero lieber, der vorſichtigen Auskunftsworte major und minor bedienen. 
Das Weibigen iſt um ſehr vieles größer. Es hat zwiſchen beyden Augen 
der Vorderflügel, auf der Oberſeite noch bisweilen in der Mitte ein kleines 
doch ſehr deutliches Aug. An dem Männigen habe ich ſolches ſelten bemerkt. 
Selbiges führt dagegen auf der Unterſeite der Hinterflügel, ein paar größere 
zuſammenhängende, oder bey verſchiedenen Exemplaren getrennte Flecken, wel— 
che an dem Ort bey dem Weibigen fehlen. Das übeige, legt ſich durch die 
Zeichnung aufs allerdeutlichſte dar. 1 

Raupe und Puppe iſt von dem vorliegenden Zweifalter 0 nicht bekannt. 
Die nächſt an demſelben gezeichnete Larve gehört ihm nicht, ſondern dem P. Pro- 
serpina auf das gewiſſeſte zu. Doch ſoll feine Raupe mit dieſer die vorzüglichfte 
terſeite der Hinterflügel iſt mit vielen Linne bemerkt werden. Die Fühlhörner ha— 
ſchwarzbraunen Flecken und Punkten ſchat- ben eine merkwürdige Geſtalt. Sie ſind dün— 
tirt, auf den Oberflügeln ſind auſſer den ne und haben eine runde, latte, teller⸗ 


ſchwarzen Augen, beſonders zwey ſchwarz- förmige Kolbe.“ 
braune Fleckeu merklich, die daher auch von 
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Aehnlichkeit haben. Ich muß mit dieſem ſoll aber, aller verwandten Mühe 
ohnerachtet, mich dermahlen begnügen. 

Der Zweyfalter wird auf dürren ſteinigten und einſamen Anhöhen in dem 
Spätjahr gefunden. Er verläßt dieſe ſelten und hält ſich meiſt nur an die Mit— 
tagſeite oder den flachen Gipfeln derſelben auf. Von unſeren Liebhabern wurde 
er aus dem obangeführten Grunde ganz recht mit dem Namen des Bergeremiten 
belegt. Im Sitzen hat dieſer Papilio etwas eignes an ſich. Er legt die Flü— 
gel auf demjenigen Ort faſt horizontal, wo er ſich niedergelaſſen. Iſt es 
ein Naturtrieb um dieſelben zu ſchonen, da die hohen Gegenden ſeines Wohn— 
orts, den Winden mehr als das Niedrige ausgeſetzt ſind? Ich will dieſe Fra— 
ge hier gar nicht entſcheiden, ſo wenig als das charakteriſtiſche deſſelben weiter 
beſchreiben, da die unnachahmliche Genauigkeit des Herrn Pallas, durch die 
vorgeſetzten Worte in der Nomenclatur meine Leſer ſchon viel beſſer belehrt. 


Tab. XXVI. 


Fig. 81055 HYALE FOEM. Das Weibigen des pomeranzenfärbigen Heuvogels von beeden Seiten. 
Zu Tab. IV. fig. 3. 


scoProrLı p. 173. nr. 455. P. Hyale Variet. 1. Maculis binis flavis, alarum .primo- 
rum fuseg Umbo immersis; alis postieis subtus ocello 295 caeco, sesqui 
altero ärgenteo, 

Röſel III. Th. Tab. 46. fig. 4. 5, iſt das Weibigen. 

Von dem P. Hyale habe ich den Geſchlechtsunterſchied bereits oben hin— 
länglich beſchrieben. Von dem Männigen iſt mir ſonſt nirgend, auſſer der 
unſrigen eine Abbildung zu Geſichte gekommen. Es hat mir nöthig geſchie— 
nen, auch eine Zeichnung von dem Weibigen nach einem Original, wie ich 
ſolches beſitze beyzubringen. Man möchte dieſes ſonſten noch länger für Va⸗ 
rietaͤt halten. Ich habe gar nichts bey demſelben zu ſagen, als daß die dunk— 
le Einfaſſung des äuſſeren Randes, oftmals ſtärker, und faſt ſchwärzlich ge— 
färbt iſt, die darinnen ſtehenden Flecken aber jedesmal unveränderlich bleiben. 
Auch das Orangengelbe fällt zuweilen viel friſcher und ſchöner aus. 


Tab. XXVI. 
Fig. 4. NIOBES Mas Varietas. Der Zweyfalter von beeden Seiten. Zu Tab. XVIII. fig. 4. 
Ich bin ob dem ſpecifiſchen Unterſcheid dieſes Zweyfalters noch gar nicht 
gewiß. Es wird derſelbe bey uns ſehr ſparſam gefunden. Das Gewirre un— 
ter den Perlenmuttervögeln iſt noch gar nicht wie es ſeyn ſoll auseinander ge— 
ſegt. Wir kennen von ihnen zu wenige Raupen. Es kann was wir für Ge— 
ſchlechtsunterſcheid halten, alſo gar leicht wirkliche Species ſeyn. So viel bleibt 
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gewiß, daß der gegenwärtige Papilio ein Männigen iſt. Deſſen ganzes Co 
lorit weißt uns an zu vermuthen, es habe ſein Weibigen ſilberglänzende Fle— 
cken auf der Unterſeite der Hinterflügel. Noch zeigt ſichs, daß deſſen Zeich— 
nung einerley mit der von dem P. Niobe iſt. Blos ſind hier die augen— 
förmigen Flecken mit einem ſilbernen Sehſtrahl gefüllt. Es hat auch ſonſt 
nichts von dieſem metalliſchen Glanz. Es ſteht die Größe, ihn für den Gat⸗ 
ten des Zweyfalters Niobe zu halten, gleichfalls entgegen. Wenn dieſer das 
Männigen wäre, wie groß würde erſt das Weibigen ſeyn. Anſtände genug! 
Ich konnte nicht anders, als ihn wie ſchon oben geſchehen unter dem Namen 
einer Abänderung, des Männigens Niobe, zu bemerken. 


Der acht und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXVII. Suppl. III. fig. 1. 
P. N. G. ARGE. 

P. N. G. Alis dentatis albis nigro maculatis, alis primoribus ocellis utrinque 
tribus caeruleis inferioribus quinis. Mit gezahnten weiſſen, ſchwarzgefleckten 
Flügeln, von welchen die Vordern drey, die Hintern aber fünf blaue unvoll- 
ſtändige Augen haben. 

Sulzer abgek. Geſch. p. 144. Tab. 16. fig. S. 9. P. N. G. Arge. Gezähnte weiſſe 
Flügel, mit ſchwarzen Flecken und Bändern, in den Vorderflügel drey, in den 
Hinterflügeln fünf blaue Augen. Die Hinterflügel ſind unten gelblicht und ha— 
ben ſechs Augen. Dieſer hat viele Gleichheit mit der Galathea L. und iſt viel 
leicht nur eine Abänderung dieſer. Aus Sicilien. 

Hiemit iſt alles bekannte von dem gegenwärtigen Zweyfalter geſagt. 
Herr Sulzer hat in ſeinem obangeführten Werke uns die erſte Abbildung von 
ihm gegeben. Die Vollſtändigkeit machte es zur Pflicht, eine Copie deſſelben 
zu nehmen, ſo ungerne es ſonſten von mir geſchah. Die Sulzeriſchen Ent— 
deckungen verdienen es eben ſo bekannter zu werden. 

Ob derſelbe Varietät von dem P. Galathea, zu welchem er, oder beſ— 
ſer, nach welchem er in die Ordnung des Syſtems ohnfehlbar gehört, eigent— 
lich ſeye, das entſcheide ich nicht. Ich bemerke blos daß die Unterſeite von 
der Obern gar nichts verſchiedenes hat. Sie iſt wie bey dem P. Galathea 
lediglich mehr ins Gelbe gefärbt. Statt des blauen augenförmigen Seh— 
ſtrahls, ſind die Ringe mit Ockerbraun auf dieſer Seite gefüllt. 

Tab. XXVII. Snppl. III. 
Fig. 2. P. CARDAMINES FOEM. von beeden Seiten. Zu p. 64. Tab. IV. fig. 1. 


Einige Freunde haben mich um dieſe Abbildung erſucht, ſo unbedeutend 
mir ſelbſt dieſelbige erſcheint. Bey dem P. Cardamines iſt das Weibigen blos 
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durch den Mangel des orangeförmigen Fleckens, auf den Vorderflügel ver— 
ſchieden. Von dieſer Größe, trifft man es nur als eine Seltenheit an. Es 
weicht ſonſten auch hierinnen nur ein weniges von dem Männigen ab. 


Der neun und ſechzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXVII. Suppl. III. 
P. Pl. Rur, BOETIOVS. 
Fig. 3. a. Von der Oberſeite ſämtlicher Flügel. Fig. 3. b. Von der Unterſeite in ſitzender Lage. 
S. N. Ed. XII. p. 789. Sp. 226. P. Pl. Rur. Boeticus. Alis caudatis fusco caeru- 
lescentibus. Subtus einerascentibus albido undulatis; angulo ani ocellis duo- 
bus. Mit geſchwänzten braunblaulicht ſpielenden Vorderflügeln, auf der Unter— 
ſeite weißlicht aſchgrauen wellenförmigen Zeichnungen, nebſt zweyen Augen an 
dem äuſerſten Winkel der Hinterflügel. 5 
Müllers Ueberſetz. V. Th. I. B. p. 624. P. Boeticus. Das Afteraug. 
ragrıc, Ent. p. 522. nr. 33. Alis caudatis caerulescentibus, subtus einereis, al- 
bo undatis: angulo ani ocello gemino aurato hab. in India Koenig. In no- 
va Hollandia. Bancks. 
rarı Hist. Ins. p. 130. nr. 9. Papilio e mediis minuscula, alis latis, exterioribus 
e nigro et caeruleo, imo margine nigro cum fimbria alba einctis. 
seorrror Hist. d. Ins. Tom. II. p.57. nr.25. Papilio supra caeruleus, subtus 
lineis undulatis fuseis et albicantibus striatus, alis secundariis infra fasciam 
albam, macula dupliei nigro -anrata, et in imo caudatis. Le porte- queve 
bieu strie. Long. 7 lign. Larg. 15. lignes. h 
Füeſli Schweiz. Inf. nr. 594. P. Coluteae. fig.2. In Unterwallis, auf der Co- 
lutea arborescente. 


Sicheren Nachrichten zufolge wird dieſer Zweyfalter auch in Franken ge— 
funden. Bißher aber iſt es mir nicht möglich geweſen eines Originals habhaft 
zu werden. Nothgedrungen muſte ich alſo dieſe Copie aus dem Werke des 
Herrn Füeſli entlehnen. Die Liebhaber werden hiedurch, da die Zeichnung ge— 
treu iſt, gar nichts verliehren. Ganz ohnfehlbar wurde dieſer Papilio, mit 
dem Namen Boeticus von dem Herrn von Linne gemeint. Deſſen Merkmale 
machen die Sache nur allzugewiß 4). Herr Geoffroi giebt uns Kennzeichen von 
ſelbigen an, welche eben das noch ungezweifelter zeigen, ohnerachtet dieſer Ge— 
lehrte meint, er möchte zu dem P. Quercus das Männigen ſeyn 5). In dem 


a) S. N. I. c. hab. in Barbaria. Mag- angulum ani, supra duo, pupillae ni- 
nitudo Argi. Alae supra nigricantes ro- grae: interiore didyma (praeter exte- 
re viridi caerulescente obductae. Sub- riores coecas) subtus ocellis etiam duo- 
tus omnes glauco - cinerascentes, strigis bus antice fulvis, postice argentatis. 
albidis undulatae. Angulus ani cauda b) Geoffroi I. c. Ce petit papillon et 
setacea nigra älbo margine. Ocelli ad d'un bleu noiratre en dessus. En des- 
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Syſtem war wird die Barbarey ihm zum Vaterlande gegeben. Herr Fabri— 
cius ſagt uns, er ſeye in Indien und Neuholland zu Hauß. Wir wiſſen 
aber, daß ihn die Schweiz, daß ihn Franken, daß ihn die Gegend um Pa— 
ris ebenfalls hat; daß er alſo ganz zuverläßig unter die Europäer gehört. 

Die Oberfläche ſeiner Flügel iſt ſchwärzlich braun, ſie ſcheint mit einem 
blauen Reife überzogen, unter ſelbigem ſticht denn die Grundfarbe hervor. 
Ihr ganzer Umriß iſt mit einer weiſſen Borte begränzt, hinter welchen ein 
ſchwarzer Saum die Flügel umgiebt. Von dieſen endigen ſich die Hintern 
in zwo verlängerte Spitzen. Ober ſelbigen ſtehen zween ganz rund gebildete 
Flecken. Auf einem bläulich aſchgrauen Grunde, iſt die Unterſeite mit ſehr 
vielen wellenförmigen Linien durchzogen und einem breiten Rande gefaßt. 
Statt den Flecken der Oberſeite, ſind hier Augen mit halben etwas großen 
Pupillen. Sie ſind mit einem Zirkel umgeben, welcher gegen die Endſpitze 
ins Silber und gegen den Leib ins Goldglänzende ſpielt. 

Herr Füeſli hat die Raupe auf der Coluthea gefunden, wo fie ſich 
von den Kernen der Schotte ernährt. Wir haben ſie auf den Erbſen zu ſu— 
chen. Vielleicht laſſen ſich an den Hülſenfrüchten noch mehrere Gattungen 
der Schildraupen entdecken. Mehr iſt von der Naturgeſchichte des P. Boe- 
ticus noch nicht bekannt. 4 

Den Namen hat unſer Herr Autor nun ohnfehlbar aus der . Fahl 
ſchichte entlehnt. Sollte es aber nicht vielmehr Bosthus, oder Boethides 


heiſen. Der erſte iſt des Menelaus Diener geweſen. Unter letzterer Benen- 


nung aber iſt ein ausländiſcher Zweyfalter von beträchtlicher Größe bekannt. 
Deſſen Oberfläche hat ein Blau von unnachahmlichen Glanz. In Verglei⸗ 
chung mit dieſen könnte ihm etwa der Name des kleinen Boethus oder 
Boeihides beygelegt ſeyn. 

Der 


sous ses ailes sont rayees et comme taches, le bord de Faile a une petite 
striees par petites lignes transversales pointe ou appendice courte, mais ai- 
ondees, alternativement de couleur gue, qui forme une espece de petite 
blanche et de couleur brune claire ou queue, cette pointe est noire. La che- 
grise. De plus, les ailes inferieures nille de ce papillon est du nombre de 
on en dessous pres du bord exterieur chenilles cloportes. Elle vient sur le 
une bande transverse blanche asses bagnaudier (Colutea.) les pois et quel- 
large. Apres cette ligne elles ont pres ques autres plantes legumineuses, se 
du bord interieur chacune deux taches logeant dans leur cosses ou siliques 
noires d'orèes, et au dessous de ces dont elle mange le fruits. 
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Der ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXVIII. Suppl. IV. 
P. Dan. Cand. EUPHENO. 
Fig. 1. a) Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. Fig. 2. b) Der weibliche 
auf gleiche Art. 


S. N. p. 762. nr. S8. P. D. Eupheno. Alis integerrimis rotundatis flaviis, primo- 
ribus apice (medio fulvo) nigris, posticis subtus lituris fuscis. Mit ganz 
gleichrandigten zugerundeten gelben Flügeln, die Vordern an der Spitze ſchwarz 
cin der Mitte gelb). Die Hintern von unten mit braunen Flecken. 

Müllers Ueberſ. V. Th. I. B. p. 590. nr. SS. P. Eupheno. Der Dreyſtrich. 

Herr von Linne hat den Zweyfalter Eupheno fo deutlich beſchrieben 4), 
daß wir gar nicht zweifeln dürfen, er habe den gegenwärtigen unter dem erſt 
bemerkten Namen gemeint. Nach dem Syſtem wird derſelbe in Africa auf 
der barbariſchen Küſte gefunden. Wir hatten bisher von ihm noch keine Fi— 
gur, ich zweifle auch, ob wir ſolchen jemals in Teutſchland entdecken. Ich habe 
die Originale der beiden gemahlten Papilionen, von dem größeſten ſyſtemati— 
ſchen Inſektenkenner Frankreichs von dem Herrn Deviller, Mitglied der Acade— 
mie zu Lion und Marſeille, dem Verfaſſer der fo reitzend geſchriebenen Journees 
physiques zugeſendet erhalten. Da ich das Glück gehabt, mit dieſem Ge— 
lehrten etliche hundert Gattungen der Inſekten Teutſchlands zur Berichtigung des 
Syſtems, gegen die in Frankreich wohnenden durch wechſelsweiſe Verſendungen 
zu vertauſchen, fo fand ſichs, daß der P. Eupheno auch unter die Europäer gehört. 

Man trifft ihn in den Gegenden von Marſeille an. Er iſt auch dorten 
ziemlich ſelten, zumal die Schnelle ſeines Flugs ihn ſo leicht dem Auge und 
den Nachſtellungen des Liebhabers entzieht. Sein Aufenthaltsort ſind Waſen— 
plätze, welche frey und im offenen liegen. Er gleicht den P. Cardamines auf 
eine beſondere Art. Vielleicht möchten meine Leſer denſelben blos für eine Ab— 
änderung der wärmeren Gegenden halten. Allein der P. Cardamines iſt auch 
dorten zu Haus und von dem Teutſchen gar nichts verſchieden. Dieſer zeichnet 
ſich von ihm auf das merklichſte aus. Die Grundfarbe iſt ein friſches Citro— 
nengelb. Es kommt dem Colorit des P. Rhamni gleich, nur iſt es ſtärker und 
mehr ins Hohe getrieben, welches ſich an jenen bis ins völlig matte verliert. 
Das Weibchen des P. Eupheno hat die oranienfärbige Binde auf den Vorder: 

a) S. N. I. c. Hab. in Barbaria. Si- communi, macula nigra ad basin fulvi. 

millimus P. Cardamines paullo minor. Secundariae utrinque flavae; subtus li- 

Alae flavissimae: primores supra apice turis tribus, fuscescentibus, obsoletis, 


fulvo, eincto nigredine; subtus apice curvis, margine exteriore crassieribus. 
fulvo non einete nigredine; sed flavo 


S 
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flügeln, welche dieſem Geſchlechte bey dem erſtgedachten Papilio fehlt. Die 
Binde ſelbſt iſt viel friſcher von Farbe. Sie kommt dem roth von Mennig 
mehr gleich. Genug um Species zu ſeyn, es iſt zu dem abgeänderten Colorit 
der Geſchlechtsunterſchied ebenfalls da. Den Kopf des Männchens hat die 
Natur mit ſträublichen Borſten beſetzt. Die Hinterflügel deſſelben zeigen auf 
der Unterſeite einige ſchwarzbraune Flecken. Sie ſcheinen auf der andern 
Seite nicht ſo ſiark durch. Die Spitzen der Vorderflügel, haben einen breitern 
Saum. An dem Leib iſt die Oberfläche auch tiefer von der Schwärze deſſel— 
ben gefärbt. Dieſer ſelbſt iſt durchaus mit verlängerten Haaren beſetzt. 

Herr Fabricius hat dieſes Zweyfalters in ſeinem Inſekten Verzeich— 
niſſe gar nicht gedacht. Es find. in dem Syſtem keine Schriftſteller bey felbi- 
gen angeführt worden. Er möchte die Wirklichkeit deſſelben, für etwas nicht 
allzu entſchiedenes halten. Die Eupheno iſt von den funfzig Töchtern des 
Danaus eine geweſen. Nach der Zuſammenſetzung kann dieſer Name eine 
Sache von vortrefflichen Anſehen bedeuten. 


Der ein und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterüng. 
Tab. XXVIII. Suppl. IV. 
5 P. P. V. PANISCUS. 
Fig. 2. Der Schmetterling von beiden Seiten. 
rasrıcıı Entom. p. 531. Sp. 377. P. P. V. alis integerrimis, divaricatis, fuseis, 
flavo maculatis. Hab. Lipsiae. Antennae uncinatae, nigro alboque annulatae 
apice lutescentes. Alae omnes fuscae maculis pluribus lutescentibus. Mit 
ganz gleichrandigten, auseinander ſtehenden, braunen gelbgefleckten Flügeln. 
Sulzer abgek. Geſchichte der Inſ. Tab. 19. fig. S. 9. p. 147. P. P. V. Paniscus. 
Ungezähnte ſchwarzbaune Flügel, mit rothgelben Flecken, unten blaſſer mit gelbl. 
Flecken. 


Hier iſt wieder ein Zweyfalter, von welchem wir ſchon einen ähnlichen 
haben. Der vorliegende Schmetterling gleicht dem P. Comma in ſehr vielen 
Stücken. Er gehört auch ſogleich nach dieſem in das Syſtem. Sein ganzer 
Bau ſo wie die Zeichnung will es, ihn unter die zweite Abtheilung der Ple— 
beier zu ſetzen. Er hat die helleren Flecken, den dickeren Kopf, jenen ſtum— 
pfigen Leib, kurz alles was für die erwähnte Horde gehört, ſo daß er auch 
die Flügel nach jener Mode trägt, welche unter ſelbiger eingeführt iſt. Sein 
Colorit darf ich nicht erſt beſchreiben. Blos muß ich ſagen, man findet auch 
Exemplare mit größeren Flecken. Die auf den Hinterflügeln find an der Un- 
terſeite noch mit dunkelbraunen Linien umfaßt, welche aber der Illuminiſt 
nicht vollkommen auszudrucken vermocht. Sie erſcheinen hiedurch als abge⸗ 
ſonderte, theils länglich, theils ins runde gebildete Mackeln. Seine Fühlhörner 
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ſind mit außerordentlich feinen Ringen von weiß und ſchwarzer Farbe um— 
zogen. Ihre Kolbe iſt gelb. Der Leib ſieht etwas graulicht von unten. 

Den P. Paniscus hat Herr Fabricius zuerſt in das Syſtem aufge— 
nommen und mit dieſem Namen belegt. Er bekam ihn aus der Gegend um 
Leipzig, wo er keine Seltenheit iſt. Von dem Herrn Sulzer, der ſelbigen 
am erſten gemahlt, wurde ſolcher in der Schweiz ebenfalls unter den inn— 
ländiſchen Papilionen gefunden. Wir haben ihn gleichfalls in Franken. Seine 
Aufenthaltsorte ſind die an freyen Waldungen liegende Wieſen, wo er, ſo 
wie in erſteren, den Junius über, ſich gemeiniglich zeigt. Doch muß ich 
ſagen, er wird meiſt nur als eine Seltenheit einzeln gefunden. Die Gegend 
um Uffenheim iſt es allein, welche ihn häufiger hat, wie mich die von dort— 
her durch den Herrn Cammerrath Jung, erhaltenen verſchiedenen Exemplare 
belehren. Wir kennen ſeine Raupe noch nicht. Die Paniſci ſind kleine Wald— 
götter geweſen. 

Tab. XXVII. Suppl. IV. 
Fig 3. P. N. G. PHAEDRA FOEM. von beiden Seiten. Zu p. 120. Tab. XI. 

Von dieſem Weibchen des P. Phraedra, iſt das nöthige bereits oben ge— 
ſagt. Ich finde hier nichts weiter zu bemerken, als daß der gezeichnete Falter 
von der letzten Größe iſt, in welcher ich ſolchen auf unſeren Fluren gefunden. 


Der zwey und ſiiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXIX. Suppl. V. fig. 1. 
P. N. G. FAUNA. 

Alis dentatis fuscis, superioribus utrinque ocellis duobus (altero eoeco) punctis 
intermediis albis binis, inferioribus ocello unico, subtus fasciis duabus cine- 
reis obsoletis. Mit braunen gezähnten Flügeln, davon die Vordern auf beiden 
Seiten zwey Augen haben, deren letzteres aber ohne Puppille iſt und zwiſchen 
welchen zwey weiſſe Punkte, ſo wie auf den Hinterflügeln ein einzelnes Aug, 
unten aber zwey verblichene aſchgraue Binden ſich befinden. 

Sulzers abgek. Gefch. der Inf. Tab. XVII. fig. S. 9. p. 145. P. N. G. Fauna. Ge⸗ 
zähnte, einfärbig dunkelbaune Flügel, in den Vordern zwey ſchwarze Augen mit 
gelben Ring, in den Hintern ein ſchwarzer Punkt. Das hintere Aug in den 
Vorderflügeln iſt blind, zwiſchen beiden befinden ſich zwey weiſſe Flecken. Aus 
Teutſchland. . 

Auch dieſe Abbildung iſt aus dem Sulzeriſchen Werke entlehnt, um 
keine Lücke unter den entdeckten europäiſchen Faltern zu laſſen. Ich hoffe eine 
Originalzeichnung noch nachholen zu konnen, da ſich bereits eine Abänderung 
vorläufig entdeckt. Wo nicht alles truͤgt, ſo hat Herr Prediger Hufnagel 
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dieſen Papilio bereits in feinen Tabellen mit dem Namen Statilinus be 
merkt 4). Wenigſtens find feine Charaktere paſſend genug. Mehreres wiſſen 
wir von dieſen Zweyfalter noch nicht. Die Unterſeite iſt der Oberen gleich. 
Rur ſtehen auf derfelben, außer den ordentlichen Zeichnungen, zwey kaum 
deutlich gezeichnete blaß weißliche Binden, wie ſie der P. Dryas auf unſerer 
vierzigſten Tafel führt, dem er in verſchiedenen gleicht, und nach date er 
auch in das e etwa ſollte eingerückt werden. 
Tab. XXIX. e 
P. N. Ph. ANTI OPA Var. major. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 
Dieſer Spielart iſt bereits oben p. 164. gedacht. Hier muß ich ſolche 


Fig. 5. 


mit der gewöhnlichen Gattung nur noch in etwas verglichen. Durch ihre be⸗ 


trächtlichere Größe nimmt ſie ſich am vorzüglichſten aus. Der breitere Saum 
iſt von beiden Seiten ganz weiß, und mit einzelnen braunen Punkten beſtreut. 
Die Unterſeite weicht noch merklicher ab. Sie hat ein viel helleres Braun. 
Es fallen daher die ſchwarzen marmorartigen Zeichnungen auf derſelben viel 
deutlicher ins Geſichts. Man bemerkt hier noch eine nebliche Binde durch beide 
Flügel gezogen. Urſachen genug eine Spielart aus dieſem Zweyfalter zu machen. 

Man glaubt ſie entſtehe aus überwinterten Puppen, um dieſer Urſache 
willen ſoll fie auch nur im Frühjahr ſich zeigen 5). Nun iſt es wahr, daß 
in den Farben, die Kälte bey den Geſchöpfen Aenderungen macht. Schwer— 


lich aber wird fie Papilionen fo einen beträchtlichen Zuwachs an Größe ver- 


a) Berl. Magazin II. B. I. St. Hufn. 
Tab. p. 84. nr. 52. P. Statilinus. „Ober⸗ 
„wärts ganz braun, mit zwey ſchwarzen 
„Flecken auf den Oberflügeln, und einem 
„ſchwarzen Punkt auf den Unterflügeln. 
„Eines davon ohne Pupille. Aufenthalt 
„in den Wäldern im Julius. Zweiter 
„Größe, ſelten.“ j 

Herr v. Rottenburg hält nach dieſer 
Beſchreibung Naturf. VI. St. p. 13. dieſen 
P. Statilinus, für den fo feltenen P. Fi- 
dia Linn. von dem wir noch keine Nach⸗ 
richt haben, daß ihn jemand in Teutſch⸗ 
land entdeckt. Blos die Größe, nebſt den 
zwey weiſſen Flecken zwiſchen den Augen— 
piegeln, ſtund ihm noch bey dieſer Muth— 
maſſung entgegen. Von dem P. Fidia 
aber ſoll auf der 49. Tafel eine Abbildung 


erſcheinen. Ich hoffe zu zeigen, daß die 
Linneiſchen Charaktere auf meine Figur 
am allerrichtigſten paſſen. 

5 Naturf. VI. St. Herrn v. Rotten 


burgs Anmerk. zu den Hufnagel. Tab. 


p. 4. Antiopa. „Von dieſem Vogel giebt 
„es einige, jedoch ſelten, welche einen 
„ganz weiſſen Rand haben; man findet 
„ſie aber nur in den erſten Tagen des 
„Frühlings. Diejenigen ſo man im Som⸗ 
„mer fängt, haben insgemein einen gelb» 
„lichen Rand. Ich vermuthe daher, daß 
„die erſteren aus denjenigen Raupen ent⸗ 


„ſtehen, die ſich erſt ſpat im Herbſt vers 
„wandeln, und den Winter über in ihren 


„Puppenſtand ſind, und daß der Einfluß 
„der Kälte, alsdenn dieſe kleine Verändes 
„rung in dem Schmetterling hervorbringt.“ 
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ſchaffen? Das müßte wohl erſt durch Erfahrungen beſtätiget werden. Ich habe 
aus überwinterten Puppen eben auch den gemeine P. Antiopa, ſehr oft er 
zogen. Man trifft die kleinere Spielart nicht weniger im Freyen, aus durchge— 
winterten Chryſaliden ſchon in den erſten Frühlings Monathen an. Das aber 
iſt beſonders, daß manche Lage die gegenwärtige Varietät, nur ganz allein hat. 
Man trifft ſie zu Ende des Junius an. Sie iſt alſo gewiß nicht aus den oft 
bemeldeten Puppen entſtanden. In andern Gegenden wird blos die kleine 
Spielart gefunden, in verſchiedenen wieder beide zugleich. Es muß die Lage 
des Orts, die Beſchaffenheit der Futterpflanze vielleicht, oder der Bau der 
Raupe ſelbſten Urſache an dieſer Verſchiedenheit ſeyn. 


Tab. XXX. Suppl. VI. 
Fig. 1. P. EUPHROSYNE FOEM. Varietas. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Sichere Erfahrungen haben mich nunmehr überzeugend belehrt, daß dieſer 
Zweyfalter von dem P. Euphrosyne nicht bloße Varietät iſt. Er gehört 
als das Weibchen demſelbigen zu. Der Geſchlechtsunterſchied iſt durch Klei— 
nigkeiten bemerkt. Die Oberſeite von deſſen Flügeln hat eine etwas dunklere 
Farbe. An den Hinterflügeln ſind mehr ſilberglänzende Flecken, als das Männ— 
chen hat. Man wird ordentlich nur zwey an demſelben gewahr. Freylich 
kommen auch in dieſem Colorit wieder verſchiedene Abänderungen vor. Etliche 
der unordentlichen Züge auf der Oberſeite gehen an einigen ab. Sie ſind 
zu Zeiten breiter, oder ſchmäler, oder zuſammengefloſſen. Manche der hier 
ſilberfärbigen Flecken erſcheinen auf der Unterſeite blos gelblicht oder weiß 
ohne metalliſchen Glanz. Mehr zu bemerken wird die Mühe des Leſens wohl 
nicht belohnen. 
Tab. XXX. Suppl. VI. 
P. ATHALIA Var. (P. MATURNAE Var.). 
esrıverı Oper. Tom. II. P. Brit. Tab. III. fig. 9. 10. Pap. fritillaria tesselata, 
serotina, subtus albida. White may fritillary (Rai. 120. nr. S.). 
sesae Thes. Tom. IV. Tab. III. Papiliones inquilini. Fig. A. 1 — 4. p.6. Papiliun- 
culus ex rufo fuscus, nigris lituris interflinctus, alis inferioribus ex luteo et 
nigro vari egatis. Index p. 9. Papiliunculus Pallium variegatum dietus. Bonte 
Mantel Kappelletje P. Maturna Linn. 


Nach den mühſamſten Unterſuchungen, wage ich es nicht entſcheidend zu 
ſagen, wie dieſer Zweyfalter eigentlich heißt. Ich muß es meinen Leſern über— 
laſſen, was ſie aus ſelbigen zu machen belieben. Oben iſt ſchon geſagt, in 
welch verſchiedenen Geſtalten die Papilionen Cinxia und Matuna erſcheinen. 
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Man könnte ihn alſo gar wohl für eine Spielart des Letztern halten. Er iſt 
häufig bey uns. Wir treffen ihn zu gleicher Zeit mit dem P. Euphrosyne, 
mit dem P. Athalia der ſieben und vierzigſten Tafel und dem Falter der Pilo— 
sella in den hieſigen Gegenden an. Seine Zeichnung wechſelt verſchiedentlich 
ab, ſo daß ſie faſt Geſchlechtsunterſchied und alſo eigene Gattung verräth. Oft 
iſt die Oberſeite mit weißlich und hellgelben Flecken beſetzt. Die dritte von 
dem Rand der Flügel an gerechnete Binde, findet ſich hier an vielen gar nicht. 
Es iſt mit den rothgelben Flecken, welche die Oberſeite der Hinterflügel durch— 
ſetzen ebenfalls ſo, dieſen Raum hat alsdenn die Natur mit der ſchwarzen 
Grundfarbe gefüllt. Die Flecken ſind in geringerer Zahl, es ſind blos matt 
gelbe vorhanden. Am wenigſten Abweichungen wird man auf der vordern Un— 
terfläche gewahr. Deſtomehr iſt die gedachte Seite an den Hinterflügeln ver— 
ſchieden. Statt der weiſſen Binde, haben viele ſie gelb, mit verlängerten Fle— 
cken. Das übrige der Zeichnung gewinnt ebenfalls hiedurch eine eigene Ge— 
ſtalt. Ich weiß nichts beſtimmtes aus dieſem allen zu machen. Doch möchte 
das folgende auf nähere Muthmaſſung führen. Dieſe Unterſeite kommt der 
an dem P. Athilia gleich. Ich habe ſehr viele Exemplare verglichen und es 
anhaltend alſo befunden. Auch in den Abweichungen trifft man zwiſchen beiden 
immer fi gleichbleibende Veränderungen an. Sollte das nicht Grund genug 
ſeyn, den gegenwärtigen Papilio, für eine Spielart derſelben zu halten. Er 
flügt mit dieſem zugleich. Er kommt in dem zufälligen Zeichnungen ihm nahe 
genug. Er ändert dieſelben wie dieſer. Ich habe ihn mit demſelben ſich eben— 
falls paarend gefunden. Man ſtreiche alſo das Var. Maturnae, hinweg. 


Allein! wir treffen in dem Werke des Petivers eine Zeichnung des 
gegenwärtigen Schmetterlings an. Er hat dieſe Spielart gleichfalls gekannt. 
Zur Beſtimmung des Namens wird ſich von ihm auf die Raiſchen Charak— 
tere bezogen. Dieſe aber hat Herr von Linne durch ſein Citat, als für den 
P. Marturna gehörig erklärt. Noch mehr! in dem Werke des Seba ſteht 
nicht weniger eine Figur, welche genau der gegenwärtigen gleicht. Größe, 
Zeichnung, Lage der Flecken und ſelbſt die Beſchreibung trifft auf das richtigſte 
ein. Nun will Herr von Linne in dem Anhang der zwölften Ausgabe, auch 
dieſe Sebaiſche Zeichnung für eine Spielart ſeiner Maturna halten. Man 
ſchreibe alſo das weggeſtrichene Var. Maturuae, wieder dieſem Papilio bey 
und ſetze, Spielart von dem P. Athalia, mit mir daneben. 

Aller dieſer Anſtände ohnerachtet, ſcheint unſer ſo ſtrittiger Falter, doch 
der letzteren Gattung am allernächſten zu kommen. Ich bin blos hier etwas 
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ausführlich geweſen, um etwa durch die Beiträge geübter Kenner, das Wahre, 
entſcheidend zu erfahren. 
Der vn und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXX. Suppl. VII. 
P. P. B. GORDIUS. 


Fig. 3. a. Von der Oberſeite. 
— — b. Von der Unterſeite. 


Sulzers abgek. Geſch. Tab. 18. fig.7. S. p. 146. P. Pl. Rur. Gordius. Etwas ges 
zähnte rothgelbe Flügel mit ſchwarzen Saum und Flecken, die unten einen grauen 
Rand haben. Die Hinterflügel ſind unten grau, der hintere Rand gelb. Aus 
Bündten. 1 

Hier iſt abermalen ein Zweyfalter, ob welchem ich meine Leſer als 

Richter anzugehen vermüßiget bin. Ich habe ihn aus dem Werke des Herrn 

Sulzers entlehnt. Derſelbe hat zuerſt unter dem obigen Namen, uns be— 

kannt mit demſelben gemacht. Zweifelhaft wegen des Originals ſelbſten zu 

ſeyn, dies würde wohl einem jeden fremde bedünken, ohnerachtet dieſer Fall 

Kennern nicht gar zu unbekannt iſt. Wie leicht aber Künſtler das Natürliche 

bey den beſten Vorſätzen verfehlen, wie das Illuminiren, wenn eine Platte 

immer der vorherfertigen nachgemahlt wird, endlich auf der hunderſten ganz 
neue Geſchöpfe zur Wirklichkeit bringt, zumal wenn man den minder erheblich 
ſcheinenden Umriß, eine ſtärkere oder ſchwächere Anlage der Farben, die etwas 
veränderte Lage der Flecken, den keckeren Ausdruck derſelben, kurz dieſe Klei— 
nigkeiten aus denen das Ganze beſteht, für etwas nichts bedeutendes hält, ich 
ſage wie leicht bey dieſen Fällen der Illuminiſte Schöpferiſch wird, dieß iſt 
allzuſehr in der Naturgeſchichte bekannt. Am leichteſten kann ſich ſo etwas bey 

Gattungen ergeben, wo der ſpecifiſche Unterſchied, gerade in den gedachten 

Kleinigkeiten beſteht. Dieß waren meine Gedanken als ich das Bild dieſes 

Zweyfalters zu Geſichte bekommen, den ich bis auf das rauhſcheinende der er— 

ſten Figur treulichſt copirt. So viel iſt gewiß, daß derſelbe unter die Feuer 

Vögel gehört, unter diejenigen, welche mit dem P. Virgaureae und Hippo- 

thoe einerley Bildungen haben. Es iſt bekannt, daß dieſer ihre Grundfarbe 

ſich ſehr oft ins dunkle oder matte verliert. Ihre Weibchen ſind gleichfalls 
gefleckt. Aus einer geringen Abweichung der Natur in dem Colorit, welches 
von dem Feuerfärbigen ſich ins gelbe verſchoſſen, aus dem dazu gekommenen 
von Illuminiſten, aus dem Uebermaaße der Größe, welches hier gar nichts 
beſtimmt, getraute ich mir ganz leicht, in dem P. Gordius das Weibchen des 

P. Hoppothoe, und zwar derjenigen Varietät nahe kommend, von welcher 

ich auf der acht und dreißigſten Tafel die beiden Falter gemahlt, ausfündig 
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zu machen. Wenigſtens trifft die Beſchreibung des Herrn Sulzers näher 
mit meiner Hyppothoe, als deſſelben eigener Figur von dem P. Gordius, 
augenſcheinlich zuſammen. Dieſer ſoll rothgelb auf den Oberflügeln ſeyn. 
Das iſt nun ſchon der gezeichnete Gordius nicht. Die Farbe unferer Hyp- 
pothoe wird mit mehreren Recht den erſtgedachten Namen verdienen. Dieſe 
Flügel umgiebt ein ſchwarzer Saum. Auch das finde ich an meinen 
Zweyfaltern, und an den Sulzeriſchen nicht. Der Saum deſſelben iſt gelb. 
Hinter ſolchen geht nur eine ſchwarzgekappte Binde, blos durch die Vordern— 
flügel. Die Flecken ſind beiderſeits ohnedem ſchwarz. Es fehlt die graue 
Einfaſſung derſelben an den unſrigen ebenfalls nicht. Der Hinterrand iſt 
an dem P. Hippothoe ohnedem oft mehr ein aus dem Feuerfärbigen blos 
abgeſchoſſenes gelb, daß auch dieſer Charakter keine Schwierigkeit macht. In 
Abſicht auf die Größe der Flecken, in dem Umriß ſelbſten, wird ſehr leicht 
auch wider Willen von Künſtlern gefehlt. Ja eben dieſe Lage, Bildung, Um— 
riß, ſelbſt das einem geſchlungenen Knoten gleichende kommt bedenklich vor. 
Was hierinnen der Gordius im Großen hat, finde ich an der Hyppothoe 
im Kleinen. Unterdeſſen wünſchte ich aus Hochachtung gegen einen Sulzer 
mich in dieſem allen zu irren, und durch Originale genöthiget zu werden, 
einen P. Gordius unter den europäiſchen Zweyfaltern zu glauben. 
Tab. XXXI. Suppl. VII. 
P. N. Ph. POPULI MAS, (Variet.) 

Es iſt ſchon oben auf der zwölften Tafel fig. I. ein P. Populi gemahlt, 
der in Vergleichung mit dem gegenwärtigen verſchiedene Abweichungen hat. 
Derſelbe ſoll zu dieſen das Weibchen ſeyn 4). Mich haben Erfahrungen dieſes 
niemalen belehrt. Vielmehr wurden mir erſt vor zwey Jahren ein Paar ſich 
begattende Zweyfalter zu Theil, von denen das Weibchen, fo wie das Männchen 
durchaus dem gegenwärtigen in der Zeichnung auf das vollſtändigſte glich. Sie 
waren in der Größe kaum ein wenig von einander verſchieden. Noch ein Um— 
ſtand ſteht mir entgegen um zu glauben, daß wir an dem gegenwartigen das 
Männchen zu dem obigen haben. Es giebt Gegenden, wo dieſer Zweyfalter in 
beträchtlicher Anzahl gefunden wird, jener iſt Ba nie oder nur einzeln als 

eine 
inſonderheit den Nachſtellungen der Libel⸗ 
len, die ihn freſſen vorzüglich ausgeſetzt 
ſeyn. Siehe deſſen Beſchreib. Tom. I. 


a) Herr Gladbach hat gleichfalls eine 
Abbildung deſſelben. Er ſetzt hinzu, daß 
die Rösliſchen Figur ein Weibchen die— 


fer aber das Männchen ſey. Es ſteht da- 
bey, wie Röſel ſelbſten ſagt, daß man 
ihn ſehr ſchwer erhält. Der Größere ſoll 


Tab. XX. fig. 3. 4. P. Populi mas. Der 


große Buchenvogel. Das Männchen vom 
großen Eisvogel. 
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eine Seltenheit, in manchen Jahr mit darunter. Sollten bey dieſer Catan 

die Weibchen blos zu denen nur einzeln vorkommenden Seltenheiten gehören ? 
Sollten etwa allein die Männchen ſich zuſammen geſellen? Sollte ſich das andere 
Geſchlecht, auf Bezirke von etlichen Meilen, um feine Eyer unterzubringen 
etwa entfernen? Sollten ſie nur einzeln, nur in manchen Jahren zur Begat— 
tung in die Gegend der Männchen kommen. Es würde das in der Naturge— 
ſchichte unſers Papilio, eine Merkwürdigkeit ſeyn. Noch muß ich ſagen, daß 
auch dieſe Varietät, wo ſie es anderſt iſt, wieder varürt. Die weißen Flecken 
auf der Oberſeite der Vorderflügel ſind oft in geringerer Anzahl vorhanden, 
ſie ſind vielmals verblichen, man ſieht kaum noch eine Spur von ihnen. 
Dieſer Zweyfalter wird eben ſo viel kleiner gefunden. Man hat die Raupe 
gleichfalls auf Buchen entdeckt, und das in Gegenden, wo die Eichen ſeltener ſind. 


Der vier und fiebenzigfte europäifche Tagſchmetterling. 


4 Tab. XXX. nl VII. 
P. P. R. ME LAMP Us. 
Fig. 2. Der papilio von der Oberſeite. 


Alis fuscis, fascia utrinque ferruginea, singulis utrinque ocellis senis caecis. Mit 
braunen Flügeln, auf beiden Seiten einer roſtfärbigen Binde und ſechs blinden 


Augen, auf der Ober- und Unterfläche in jedem Flügel. 
Füeßli Schweiz. Inf. p. 31. nr. 604. P. Melampus. Das Roſtband. fig. 6. 


Auch dieſer Zweyfalter iſt aus dem Füeßliſchen Werk. Man will er finde 
ſich ebenfalls in unſerem Franken; das zuverläßige aber hievon, muß ſich erſt 
in der Folge ergeben. Ich werd en am richtigften mit den eigenen Worten 
des Herrn Füeßli beſchreiben a). „Dieſer Tagvogel iſt von der dritten Größe. 
„Der Leib ganz ſchwarzhaaricht; die Flügel oben und unten braun, mit einem 
„Band roſtfärbiger Flecken, in jeden der Flecken ein ſchwarzer Punkt, auf den 
„Bündner und Glarneralpen nicht ſelten.“ 

„Ich habe von Herrn D. Amſtein aus Bünden einen Tagvogel erhalten, der 
„dieſen faſt gleich kommt, ſeine Unterflügel ſind aber auf der Unterſeite aſchgrau. 
„Vielleicht find dieſe beide nur durch Saß hehe aammginqndernerqchiaden 

Nach der Zeichnung des Herrn Füeßli iſt die Unterſeite von der Obern 
kaum merklich verſchieden. Ich wollte für jetzt dieſelbe nicht malen, da ich 
hoffe, von dem Falter ſelbſt, eine Originalzeichnung mittheilen a fönnen, 

Tab. XXX. Suppl. VII. 
P. P. R. HIPPOTHOE Foem. (Euridice foem.) 
Fig. 3. Von beiden Seiten. 

Hier hat die Natur mit ihren Abweichungen die Beobachter verführt und 

dieſe ſie dagegen mit Erfindung falſcher Arten belohnt. Röſel ſtellte in ſeinem 
a) Füeßli Schweiz. Inf. am angef. Ort. 
7 Tit 
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von dieſem Zweyfalter eigentlich das Männchen vor. Man muß ſich 
zwandeen, daß derſelbe das andere Geſchlecht hiezu noch nicht gekannt, da die 
Paarung beider, in unſerer Gegend ganz alltäglich iſt. Seine Abbildung 
nun verglichen mit den Varietäten, brachte Schöpfungen neuer Arten zur Welt. 
Nach der Oberſeite mußte bey dem einen dieſer Falter P. Virgaureae ſeyn, weil 
er mit demſelben viel ähnliches hat. Männchen davon haben eine mehr braune 
Einfaſſung gehabt, das gab wieder bey dem andern eigene Arten. Dieß Braune 
fiel oft ins Violette aus, da entſtund abermals ein von der Rösliſchen Zeich— 
nung verſchiednes Geſchöpf. Aber das Weibchen erſt! durch ſelbiges ſind alle 
dieſe Verwirrungen wie gewöhnlich noch mehr vervielfältigt worden. Seine 
Oberſeite wird bald mehr, bald weniger rothgelb, bald ſparſam, bald reichlicher 
mit Punkten beſetzt gefunden. Hier gab es noch Varietäten von einer irrigen 
Art. Die Unterſeite iſt an dem einem Weibchen blaulicht grau, an einen anz 
deren ins Ockergelbe gefärbt, ſo wurden auch Weiſe durch die Weiber bethört. 
Selbſt mein Graveur bittet, für Euridice auf der vorliegenden Platte P. 
Hippothoe zu leſen. Die Größe hat neue Unordnung gemacht. Wir haben 
dieſe fatalen Weibchen und ſo auch das andere Geſchlecht etwas reichlicher als 
der gegenwärtige iſt, und wieder noch um die Hälfte geringer. Kurz es kann 
hier der allervorſichtigſte und am erſten aus Vorſichtigkeit in Irrthum gerathen. 
Doch erklärt die Natur, wie unter den ſo vielen Abänderungen nichts von be— 
ſonderer Species iſt. Ich habe die Paarung aller der gedachten Varietäten 
ſehr oft bemerkt und gefunden, es ſchließt keine derſelben die andere aus. Noch 
muß ich ſagen, das Weibchen hat nichts, oder zu Zeiten kaum eine Spur, 
von dem ſtahlblauſchillernden Glanz des andern Geſchlechts. 


Der fünf und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXII. Suppl. VIII. 
P. R. ME D ON. 
Fig. 1. Von beiden Seiten. 
Alis supra fusco nigricantibus, fasciis utrinque maeularibus fulvis ad marginem, 
subtus ocellis numerosis. Mit durchaus braunſchwarzen Oberſeiten der Flügel, 
gefleckten goldgelben Binden und zahlreichen Augen der Unterflächen. 


Herr von Rottenburg hat unter den Namen Alexis einen Zweyfalter 
beſchrieben, welcher nach allen Merkmalen der gegenwärtige iſt a). Es iſt 


a) Naturf. VI. St. p. 22. nr. 9. P. Ale- „chen, das Männchen ſoll wie mir ein 
xis. „Von dieſem Vogel kenne ich nur „Freund berichtet, oben Blau ſeyn, wie 
„das eine Geſchlecht, nämlich das Weib- „faſt bey allen Argusarten. Das Weibchen 
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dieſer Name aber ſchon an einen ganz verſchiedenen Papilio den wir unten 
betrachten, vergeben a). Nothwendig müſſen wir eine andere Benennung er— 
wählen; mir deuchtet das Beſte zu ſeyn, daß wir bey dem Namen Medon 
verbl:iben, welchen ihm oder wenigſtens einem ähnlichen 9), bereits Herr 
Hufnagel beigelegt hat. 

Dieſer Zweyfalter wird nur ſehr ſelten bey uns gefunden. Deſto häufi⸗ 
ger ſoll derſelbe in andern Gegenden, und beſonders um Frankfurt am Mayn 
etwas alltägliches ſeyn. Die Abbildung ſtellt das Weibchen vor. Mir iſt 
unbekannt, ob ſein Gatte auch das Blaue der Argusarten. auf den Oberſeiten 
der Flügel, zum Geſchlechtsunterſchied hat. Hier muß Beobachtung bey dem 
Paaren und nicht Muthmaſſen entſcheiden. 

Seine Oberſeite iſt von einer ganz beſonderen Farbe. Sie geht aus dem 
Brauſchwarzen ins Blaulichgrüne als eine recht eigenes Colorit über. Die Un— 
terfläche ſämmtlicher Flügel iſt ein braunröthliches Grau. An der orangenfär— 
bigen Binde hat die Natur das Rothe aufs Höchſte getrieben. Die augenför— 
migen Flecken ſind am breiteſten unter allen Argusarten gefaßt, und dieſe 
Einfaſſung iſt von einem blendenden Weiß. Fünf derſelben ſtehen an der 
Binde auf den Vorderflügeln in einem Zirkel, und ein Größerer noch etwas 
mehr gegen die Mitte. Zehn ſind auf den Hinterflügeln in zwey unordent— 
lichen Reihen geſetzt. Das Uebrige bemerkt ſich von ſelbſt. 


„iſt auf der Oberſeite dunkelbraun, mit 
„orangenfärbigen Flecken eingefaßt. Dieſe 
„Einfaſſung geht bey den mehreſten um 
„alle vier Flügel, bey einigen aber fehlt 
„ſie an den Oberflügeln. Die Flecken ſind 
„weit rothgelber und viel ſchöner und leb— 
„hafter, als bey dem Weibchen vom Argo 
„und Icaro und einigen derſelben, haben 
„außer der weißen Einfaſſung noch einen 
„weißlichten Schatten. Dieſer Vogel zeigt 
„ſich im Junio und Julio in den Gärten 
„und iſt nicht häufig.“ 

a) Siehe Tab. XLIV. Suppl. XX. fig. 
1. 2. 

6) Berl. Magazin II. B. I. St. Huf 
nagl. Tab. p. 78. nr. 41. P. Medon. „Oben 
„ganz braun, unten dem Argus nr. 29. 
„ſehr ähnlich. Auf dem Feldblumen im 
„Julius. Dritter Größe und der Kleinſte 


„unter allen Sorten. Verglichen mit Hrn. 
„won Rottenb. Anmerk. ebend. p. 10. 
rar: 41. P. Medon. Ich weis nicht, ob 
„dieſer Vogel eine wirklich verſchiedene 
„Art ausmacht, oder ob es nicht vielmehr 
„eine bloße Abänderung von demjenigen 
„Vogel iſt, den ich P. Alexis nenne und 
„den ich in der Folge genauer beſchreiben 
„werde. P. Medon unterſcheidet ſich von 
„jenem blos durch ſeine geringe Größe 
„und dadurch, daß die orangegelben Fle⸗ 
„cken, die am Rande aller Flügel ſtehen, 
„auf der Oberſeite ſehr blaß und auf der 
„Untern gar nicht zu ſehen, und daß 
‚überhaupt die Augen auf der Unterſeite 
„ſehr undeutlich ſind. Ich habe erſt ein 
„einziges Stück davon gefunden. Er ge 
„hört unter die Argusarten. 
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Der ſechs und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XXXII. Suppl. VIII. 
P. P. R. THETIS Mas. 
Fig. 2. Von beiden Seiten. 


Alis caeruleis margine nigricante obductis, fascia maculari utrinque fulva obso- 
letiori subtus ocellis numerosis. Mit blauen durch einen ſchwärzlichen Rand 
umzogenen Flügeln, einer etwas verblichenen goldgelben gefleckten Binde von 
beiden Seiten und auf der Unterfläche zahlreichen Augen. 

Dieſer P. Thetis ſcheint von dem Medon ſehr wenig verſchieden zu ſeyn. 
Doch fällt an lebenden Exemplaren es nur zu ſehr in die Augen, daß er etwas 
anderes iſt. Sein ſchillerndes und in braun übergehendes Blau, welches keine 
Kunſt auszudrücken vermag, zeichnet ihn zu ſehr gegen den erſtern aus. Es 
iſt ſein Weibchen gleichfalls entdeckt und auf der drey und dreißigſten Tafel 
fig. 3. gemalt. Dieß beſtimmt ihn wohl durch den Anblick ſchon zu einer 
eigenen Art. Jenen Medon findet man oft in Gegenden gar nicht, wo dieſer 
am häufigſten iſt. Seine orangenfärbige Binde beſteht aus wenigen Flecken. 
Die Unterfläche der Flügel hat mehrere derſelben, ſie ſind zahlreicher, ſie ſind 
ſchmäler gefaßt, fie ſtehen auf eine ganz andere Art. Doch ich kann den gegen⸗ 
wärtigen Falter nicht deutlicher als durch die untenſtehenden Merkmale des 
Herrn v. Rottenburgs beſchreiben 4), der ihn zuerſt dieſen Namen beige: 
legt hat. Meine Abänderungen, welche ich angetroffen, beziehn ſich auf das 


a) Naturf. VI. St. p. 24. nr. 11. P. The- 
tis. Pl. Rur. „Dieſer Vogel iſt einer der 
„ſchönſten unter den Argusarten. DasMänn⸗ 
„hen iſt eben fo ſchön hellblau. Doch iſt am 
„Vorderrand der Oberflügel ein ſchwärz— 
„licher Schatten, der bey einigen doch nur 
„wenigen den größten Theil der Oberflügel, 
„ja zuweilen auch einen Theil der Unterflü— 
„gel einnimmt, und dieſe jetzt beſchriebenen 
„find nicht ſo ſchön als die andern, bey denen 
„ein ſchönes hellblau alle vier Flügel über⸗ 
„zieht und der ſchwarze Schatten nur als ein 
„breiter Strich den Vorderrand der Ober— 
„flügel einfaſſet. Auſſer dieſen find die Unter- 
„flügel mit einer Reihe zinnoberrothen halb- 
„mondförmigen Flecken eingefaßt, an deren 
„jeden unten ein ſchwarzer Punkt ſteht. Dieſe 
„Einfaſſung findet fich auch an den Oberflü- 
„geln, jedoch nur undeutlich und es fehlen 


„die ſchwarzen Punkte. Der äußere Saum 
„iſt weiß mit ſchwärzlichen Flecken. Das 
„Weibchen iſt oben ganz dunkelbraun, bey 
„einigen ſchimmert etwas Blau durch. Die 
„Flügel ſind wie bey dem Männchen mit 
„halbmondförmigen Flecken eingefaßt, doch 
„ſind ſie hier nicht ſo ſchön zinnoberroth 
„wie bey dem Männchen, ſondern nur 
„orangegelb. Dieſe gehen bey einigen durch 
„alle vier Flügel, bey andern aber nur 
„durch die Unterflügel. Bey einigen haben 
„dieſe orangegelbe Flecken auf den Unter: 
„flügeln oben noch eine hellblaue Einfaſ— 
„ſung. Unten find beide Geſchlechter einers 
„ley gezeichnet, nur iſt die Grundfarbe 
„bey dem Weibchen etwas dunkler ꝛc.“ 
(Das Letzte habe ich als allgemein zu be⸗ 
merken nicht vermocht.) 
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an der Oberfläche mehr oder weniger hervorſtechende Blau. Ganz Blau wie 
Herr v. Rottenburg ſagt, iſt er mir nie in die Haͤnde gekommen. Viel⸗ 
leicht wird hiemit der auf der fünf und vierzigften Tafel fig. 3. abgebildete 
Zweyfalter gemeint. Den gegenwärtigen P. Thetis trifft man bey uns in 
dem Julius und auch ſpäter, aber gar nicht als etwas ſeltnes an. Er iſt 
noch um vieles Kleiner zu haben. 


Der ſieben und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXII. Suppl. VIII. 
P. P. R. BELLARGUS. 
Fig. 1. Der Schmetterling von beiden Seiten. 


Alis supra azureis nitidis, margine nigro fimbriaque alba: snbtus obscure einerascenti- 
bus, ocellis numerosis. Hochhimmelblau auf der Oberſeite aller Flügel, einen ſchwar⸗ 
zen Rand und weißen Saum, von unten ſchmutzigaſchgrau mit ſehr vielen Augen. 

Gladbachs Beſchreib. Tom. II. Tab. VII. fig. 1. 2.? Der Dresdnerblaue. 

Naturf. VII. St. p. 25. nr. 12. P. Pl. Rur. Bellargus. f 

Den obſtehenden Namen hat gegenwärtiger Falter durch Herrn von Rot— 
tenburg gleichfalls bekommen. Wenigſiens trifft ſeine Beſchreibung auf den— 
ſelben am richtigſten ein, ob es wohl ſchwer iſt, genug Merkmale bey ſo vie— 
len Arten zu geben und noch ſchwerer, ohne Vergleichung der Originale das 
Entſcheidendgewiſſe zu finden. 

Doch nimmt ſich dieſe Gattung durch den ſapphirenen Glanz der Ober— 
ſeite ihrer Flügel am beſonderſten aus. Sie ſind mit einer ſchwarzen Linie an 
dem äußerſten Rande umzogen, auf dieſe folgt ein weißer Saum, der durch 
ſchwarze Striche ſehr genau abgetheilt wird, welches bey den Argusarten etz 
was Ungewöhnliches iſt. Die Unterſeite hat ein ſchmutzigrothliches Grau mit 
ſehr vielen Augen. Noch lauft ein ſpitziger Flecken auf dem Hinterflügel gegen 
die Mitte deſſelben. Zur Charakteriſtik überflüßig genug. 

Das Weibchen des Bellargus kenne ich nicht. Ordentlich wird er in 
dem Junius fliegen. Auch ſpäter ſucht man nicht vergeblich nach ihm, auf 
dem Heſſelberge habe ich denſelben ſogar zu Ende des Septembers gefunden, 
dieſes macht wohl deſſen gedoppelte Generation in einem Jahr, wie bey dem 
meiſten Argusarten, gewiß. 


„Der acht und ſiebenzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXII. Suppl. VIII. 
P. P. R. ICARUS. 
Fig. 4 Der männliche Schmetterling von beiden Seiten. 
Alis caeruleis immaculatis, subtus pallide griseis, ocellis numerosis. Mit blauen 
ungefleckten unten lichtgrauen vieläugigen Flügeln. 
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Röſel III. Th. Tab. 37. fig. 5. 
Naturf. VI. St. p. 21. nr. S. P. Icarus Pl. Rur. 

Der P. Icarus iſt der gemeinſte unter allen Argusarten, welche wir haben. 
In dem May und Junius auch noch ſpäter, treffen wir an feuchten Orten der 
Wege, auf Wieſen und in Waldungen, unter Geſellſchaft des Argus und Ar— 
giolus in Menge denſelbigen an. So ungewiß die Naturgeſchichte dieſer und 
der ähnlichen Gattungen iſt, ſo zuverläßig macht er eine beſondere Species aus. 
Nur das Charakteriſtiſche iſt etwas ſchwer entſcheidend zu beſtimmen. Das 
Blaue der Oberſeite füllt ins Röthliche aus. Ihr Rand iſt mit einer ſchwarzen 
Linie durchaus begränzt. Sie iſt ganz einfarbig ohne die mindeſten Flecken, 
hat auch keine ſchwarz gezeichnet durchlaufende Nerven. Gegen den Rand 
fehlt alle Zeichnung, die ſonſt an den ähnlichen iſt. Von beiden Flügeln ſieht 
die Unterſeite ſehr blaß, und fällt bey vielen ins Weißlichte aus. Die Flecken 
derſelben ſind faſt in gleicher Lage und Anzahl, wie an den ähnlichen Arten 
vorhanden. Sie nehmen ſich nur auf dem lichteren Grund ſo lebhaft nicht 
aus. Das Weibchen hat braune Oberflügel von oben, ſie ſind gegen den 
Rand mit orangefärbigen Flecken beſetzt. Der Name Icarus iſt dieſem Fal—⸗ 
ter, ich weis aber nicht aus welchem Grunde, durch den Herrn von Rotten— 
burg beigelegt worden, der ſich auf die Rösliſche Abbildung bezieht, und 
dadurch allen Zweifel, wegen einer allenfalls möglichen Irrung benimmt. 


Der neun und ſiebenzigſte europäifhe Tagſchmetterling. 


Tab. XXXIII. Suppl. VIII. 
P. P. R. CYLLARUS. 
Fig. 1. 2. Beide von der Ober- und Unterſeite. 


Alis caeruleis; superioribus subtus fascia transversali ocellorum eoecorum majo- 
rum inferiorum minorum. Mit blauen Flügeln, von denen die Vordern auf 
auf der Unterfläche mit einer Querbinde aus großen blinden Augen, die Hintern 
aber mit einer Binde von kleineren Augen durchzogen ſind. 

Auch dieſen Zweyfalter hat Herr von Rottenburg an den obenangeführten 

Ort mit dem Namen Cyllarus belegt. Er iſt von den übrigen für eine ber 

ſondere Gattung unterſchieden genug. An dem Rande der Vorderflügel ſteht 

auf der Unterſeite eine[ Binde von ungleich größern Augen, deren Anzahl unbe: 
ſtimmt iſt. Ihnen allen fehlt die Pupille, ſie vermindern ſich gegen die Sei— 
ten, das Letzte iſt bisweilen zuſammengefloſſen, und ſo werden derer fünf bis 
ſieben gefunden. Der Falter fig. 2. hat nur vier. In der Mitte des Flü— 
gels ſteht noch eine länglich augenförmige Mackel. Die Hinteren ſind auf 
dieſer Seite mit eben ſoviel augenförmigen Punkten beſetzt. Oft aber ſieht 
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man dieſelbigen kaum, wie an der zweiten Figur, es iſt hier nur ein ein— 
ziges da. Von der Spitze des Flügels gegen den Leib, verbreitet ſich ein 
ins Blaue fallendes Seegrün, das oft mehr denn die Hälfte deſſelben bedeckt, 
das übrige iſt grau aus Fleiſchfarbe gemiſcht. Die Oberſeite habe ich viel— 
mals ganz einfach blau, und nur mit einem ſchmalen ſchwarzen Rande einge— 
faßt angetroffen. Sie kamen mir in den erſten Tagen des Mays zu Geſicht 
und nachher nicht wieder. Ob das die Weibchen ſind, entſcheide ich nicht. 
Einfärbig braun und nur etwas blau, ſo daß die Unterſeite blos heller gewe— 
ſen, findet man dieſen Papilio auch. Er hält ſich bey uns in den Waldun— 
gen auf, kommt auch in die daran gelegenen Wieſen, und iſt am Ende des 
Junius, wie wohl ganz abgeſtaubt, oft noch vorhanden. Er iſt bey uns im 
mindeſten nicht ſelten. 


Tab. XXXIII. Suppl. IX. 
P. THETIS. foem. 
Fig. 3. Der papilio von beiden Seiten. 

Hier iſt wie ich oben geſagt, die Gattin zu dem P. Thetis, gemalt. 
Dafür wird der gegenwärtige Papilio nun freilich von vielen Entomologen 
gehalten. Ob wir aber wirklich eine beſondere Gattung an ſelbigen haben, 
iſt ſo gar entſchieden noch nicht. Etwas anderes als der P. Meton iſt er 
nun wohl. Die Zweyfalter Icarus und Bellargus gränzen aber wieder fo 
nahe an ihn, daß ihr Unterſchied zur Subtilität wird, und ſich nur mit gro— 
ßer Mühe beſtimmt. Die den gegenwärtigen Weibchen wieder ähnliche Va— 
rietäten habe ich auch ſchon bemerkt. Doch iſt das der einzige Weg hinter 
das Gewiſſe zu kommen, daß man Abbildung vorlegt, und geſchickte Ento— 
mologen um ihre Beiträge erſucht. 


Der achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXIII. Suppl. IX. 
P. P. R. CORIDON. 
Fig. 4. Der Schmetterling von beiden Seiten. 
scororı Ent. carn. p. 179. P. Coridon. Alae supra caeruleo argenteae, limbo fusco. 
In Carniola calidiora. Alae anticae subtus canae; posticae subtus cervinae; 
maculis sub marginalibus crocalis, conicis 7. Long. lin. 7. lat. 5 ½. 
Naturf. III. St. p. 19. VI. St. p. 7. nr. 28. Berl. Mag. II. B. I. St. p. S8. Anm. U. 
EOF FROI P. II p. 61. nr. 30. Argus variet. 1. 
Kleemanns Beiträge zu Röſels Inſ. Bel. Tab. XIV. fig, 3. 
Schröters Abhandl. I. Th. p. 219. Grüner Argus. Tab. I. fig. 1. 
Gladbachs Beſchreib. I. Th. p. 13. Tab. VI. Der Müllerblau. 


Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Der P. Coridon iſt ſchon lange bekannt, und doch dem Syſtem nicht 
einverleibt worden. Petiver hat bereits von demſelben eine Figur a). Geof⸗ 
frei zählt ihn unter die Argus Varietäten 5). Dieß eben mag der Grund 
ſeyn, warum man ihn auf vie obgedachte Weiſe bey unſeren Schriftftellern 
vermißt. Es iſt das Weibchen aber dazu entdeckt. Selbſt die Natur ſcheint 
durch den dreiwinklichen Flecken in der Mitte der Unterflügel, ihn von dem 
P. Icarus ausgezeichnet zu haben. Außerdem hat das andere Geſchlecht, auf 
der Oberfläche eine bedeutende Farbe, es iſt eben ſo fahlbraun, wie der Flü— 
gelrand an dem Männchen, und ſcheint von dieſem übergetragen. Dieſe Fal⸗ 
ter wurden von mir im Frühjahr noch niemalen bemerkt. Erſt im Spätjahr 
traf ich ſelbige an, wiewohl ihre gedoppelte Zeugung außer Zweifel geſetzt iſt. 
Sie lieben bergige Lagen, und ich traf ſie auf dem hohen Heſſelberge in dem 
September unter andern Argusgattungen eingemiſcht an. England bringt den 
P. Coridon gleichfalls hervor. Frankreich iſt damit reichlich begabt. Die von 
dorther erhaltenen Exemplare, waren von dem gemalten gar nichts verſchie— 
den. Man wird ihn eben ſo auf unſeren Wieſen und in Waldungen finden. 
Er iſt größer und auch viel kleiner zu haben, nur ſeine Raupe iſt noch 
nicht entdeckt. 
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Der ein und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 

Tab. XXXIII. Suppl. IX. 

P. P. R. BITON. 
Fig. 5. Der Schmetterling von beiden Seiten. 

Alis supra omnibus caeruleo nitentibus limbo fusco: subtus fascia ocellari, inferio- 
ribus linea longitudinali alba, ocellisque minoribus numerosis. Mit blau glänzen⸗ 
den Flügeln und braunen Rand von oben; von unten einer äugigen Binde an den 
Vordern und vielen Augen nebſt einem langweißen Strich auf den Hinterflügeln. 

Sulzers abgek. Gefch. p. 146. Tab. XVIII. fig. 9. P. P. Biton ungezeichnete blaue, 
außenher ſchwärzliche, weiß geſäumte Flügel; unten aſchgrau, in den Vordern 
ſechs, in den Hintern ſieben ſchwarze Flecken mit weißem Saum, ein weißer Streif 
der Länge nach mitten durch die Hinterflügel. Aus der Schweiz. 

Naturf. III. St. p. 19. 

N Wie 
premiere est plus grande d'un tiers. Les 
dessus de ses ailes est d'un bleu ver- 
datre, comme nacre, et leurs bords ont 


a) Gazoph. Tab. XXXV. A. fig. 2 
Papiliunculus caerulescens limbis nigris. 
The pale blue Argus. I have Seen it 


in the tbickets near Banstead downs 
and Purfleet. 

b) Geoffroi I. c. L’argus bleu. Pai 
deux autres Varietés de ce papillon. La 


une rangee detaches noires, qui repon- 
dent aux taches fauves du dessous. Le 
dessous de ces ailes est comme dans 
le papillon ordinaire (P. Icarus). 
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Wie man von ſelbſten abnimmt, iſt dieſer Papilio mit dem vorhergehen: 
den nahe verwandt, und doch wieder ſehr verſchieden von ihm. Sie gleichen 
ſich in allen, was die Oberſeite der ſämmtlichen Flügel betrifft. Nur fehlen 
dem P. Biton die dem Coridon eigenen Flecken. Auf der Unterſeite aber, 
hat die Natur vorzüglich bemerkt, wie derſelbe etwas anderes iſt. Vornen ſteht 
eine ſehr ins Runde gezogene Binde äugiger Flecken. Der Hinterflügel iſt mit 
zerſtreuten ſchwarzen Punkten beſetzt. Das weſentlichſte Merkmal, wird der 
durch die Flaͤche gehende langweiße Strich, welcher oft ſehr helle ausfällt und 
ein eigenes Anſehen verſchaft. Wir finden dieſen Zweyfalter meiſt in Geſell— 
ſchaft der vorigen Arten, doch iſt er in vielen Gegenden, wo jene häufig ſind 
gar nicht zu haben. Bey uns wird er unter die Seltnen gezählt. 


Der zwey und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXIV. Suppl. X. 
P. P. R. TIRESIAS. 
Pig. 2. Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. Fig. 2. Der männliche, 
auf gleiche Art. 


Alis supra caeruleis, subtus einereis ocellisque numerosis: inferioribus postice 
cauda lineari, ex setis tenuissimis. Blaue Flügel auf der Oberſeite, welche 
von unten aſchfärbig, und ſehr vielen Augen beſetzt, ſo wie an den Hinteren in 
in einen linienförmigen Auswuchs, von ſehr dünnen Borſten verlängert ſind. 

Naturf. VI. St. p. 23. nr. 10. P. Tiresias. 

Abermals einen Beweis an dem gegenwärtigen Papilio, wie die Natur 
durch ſehr kleine Zuſätze, welche aber in dem inneren Bau der Geſchöpfe viel— 
leicht ganz umgeänderte Anlagen erheiſchen, Gattungen hervor zu bringen ver— 
mag. Die verlängerte Flügelſpitze macht den P. Tiresias zu dem, was er 
eigentlich iſt. Sie iſt auch an den kleinſten Exemplaren vorhanden, und beſteht 
in einem wirklichen Fortſatz der Flügel, auf welchen die feinſten Staubfedern 
eingeſetzt ſind. Noch ein charakteriſirendes Merkmal, ſind die auf der Unter— 
ſeite ſtehenden orangefärbigen Flecken. Sie ſcheinen dem Weibchen mehr ei— 
gen zu ſeyn. Der Größe nach wird unſer Zweyfalter ſehr verſchieden gefunden. 
Ich traf ihn öfters, ohne daß an der Zeichnung etwas Abweichendes war, um 
eine Linie ſtärker, auch wieder um eben ſoviel kleiner, als den gegenwärtigen 
an. Die kleinſte Abänderung wird auf der neun und vierzigſten Tafel erſchei— 
nen. Ich habe ſie der Güte des berühmten Herrn Profeſſor Hermann in 
Straßburg zu danken. Den P. Tiresias treffen wir bereits zu Anfang des 
Mays in blumigten Waldungen an. Er verirrt ſich aus dieſen auf die nah 
gelegenen Wieſen, er verfliegt ſich von ſeinem Wohnort noch weiter, nur aber 
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ſieht man zu jener Zeit ihn ſelten bey uns, da er in dem Julius und bis in die 
Mitte des Auguſt, ohnfehlbar von der andern Generation erſt häufiger wird. 


Der drey und achtzigſte europäifhe Tagſchmetterling. 
Tab. XXXIV. Suppl. X. 
P. P. R. MINIMUS. 
Fig. 3. Der Papilo von beiden Seiten. 
Alis rotundatis fusco caerulescentibus subtus ocellis sparsis minimis. Mit zuge⸗ 
rundeten braun blaulichten Flügeln und zerſtreuten höchſt kleinen Augen. 

Füeßli Schweiz. Inſekten p. 31. nr. 599. P. An 
SCHARFFER Icon. Ins. Ratisb. Tab. 165. fig. 1. 


Unter den Tagvögeln iſt der de Papili noch lange die größeſte 


Kleinigkeit nicht, ob ihm ſchon Herr Füeßli dieſen Namen beygelegt hat. 
Wir haben hier ſolche verjüngte Schönheiten bereits vor uns; noch um vieles 
kleiner aber wird der obgedachte P. Tiresias ſeyn. Deſſen Unterſchied von dem 
P. Argiolus hat der erftangeführte Schriftſteller gezeigt. Nicht aber blos die 
Farbe macht ſelbigen aus. Wir wiſſen wie das Weibchen von erſtgedachten 
Falter, fie gleich mit dem gegenwärtigen hat. Die äugigen Flecken zeichnen 
ihn kenntlicher aus. Sie ſtehen dicht aneinander ſchließend und beynahe ge— 
rade; dorten in einem Bogen und weiter getrennt. Dem P. Tiresias gleicht 
derſelbige mehr, blos zeichnet ihn die Natur durch Weglaſſung der verlängerten 
Spitzen von ſelbigen aus, und der Ort, wo dieſe fehlt iſt mit einem Punkte, 
in der That höchſt ſorgfältig bemerkt. Von dem Geſchlechtsunterſchied, iſt das 
Zuverläßige noch nicht entdeckt. So wie der gemahlte ausſieht, ward er von mir 


immer gefunden. Nur das Blaue zeigte ſich mehr oder minder erhöht oder 


eigentlicher nach dem Alter des Zweyfalter verſchoſſen. Er kommt ſehr früh, 
ſchon zu Ende Aprils, doch iſt der May ſeine eigentliche Zeit, nur haben wir 
ihn ſeltener als die anderen Arten, da ihn vielleicht der ſchnelle Flug, die 
geringere Größe, ja die Farbe ſelbſt, dem Auge öfter entzieht. Er verliert ſich 
wenigſtens ungemein leicht aus dem Geſicht. 


Der vier und achtzigſte europäifche Tagſchmetterling. 
- Tab. XXXIV. Suppl. X. 
P. P. R. AR C A8. 

Fig. 4. Alis supra pallide caerulescentibus immaculatis, subtus fuseis, ocellis nu- 
merosis. Auf der Oberſeite mit matt bläulich ungefleckten, auf der Unterſeite 
aber braunen vielaugigen Flügeln. 

Fig. 5. Alis supra caerulescentibus, limbo fusca, ocellis tribus coecis, subtus 
fuseis ocellis numerosis. Von der Oberſeite bläulichte mit ſchwarzbraunen Rand 
und dreyen blinden Augen beſetzte, von unten lichtbraune vielaugige Flügel. 
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Wir haben verſchiedene Falter, welche mit dem P. Arion eine Verwand— 
ſchaft verrathen, von denen man aber nicht mit Gewißheit zu ſagen vermag, 
ob ſie zu ſeinen Varietäten gehören oder eigene Gattungen ſind. Hier finden 
ſich unter dem Namen Arcas zwey derſelben gemahlt. Sie haben viel ab— 
weichendes von einander, doch wollte ich, um die Namen nicht zu vervielfälti⸗ 
gen, ſie lieber unter einem begreifen. Blos ſollten dieſelben Kennern vorgelegt 
ſeyn, um ſie zu veranlaſſen, nach ihrer Naturgeſchichte weiter zu forſchen. 

Beide Zweyfalter wurden von mir immer in Geſellſchaft mit einander ge— 
funden. Sie kommen mit dem Arion zugleich auf unſere Fluren, find aber 
noch ſpäter als dieſer vorhanden. Wir treffen ſie eben nicht zu häufig in freyen 
Waldungen an. Wo der P. Arion aber auch häufig war, wurden ſie vergeb— 
lich von mir geſucht. Kürze wegen überlaſſe ich es dem Leſer, ihre Zeichnung 
ſelbſt zu bemerken, und füge blos das Nachfolgende bey. Die Vorderflügel des 
Papilio fig. 5. ſind bisweilen nur mit drey der länglichen augenförmigen Fle— 
cken beſetzt. Nie habe ich ähnliche Zeichnung auf der Oberſeite der Hinterflü— 
gel bemerkt, ob dieſes gleich nach den Beobachtungen des Herrn v. Rottenburg 
für den P. Arion etwas eigenes iſt ). Ich beſitze von demſelben ſehr kleine 
Varietäten, in der Zeichnung aber ſind ſie in nichts verſchieden. Das widrige 
Blau an dem Falter der vierten Figur, hat nicht den allermindeſten Glanz. 


Der fünf und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXV. Suppl. XI. 
P. P. R. PH O CAS. L'argus myope. 
Fig. 1. Der weibliche. Fig. 2. der männliche Zweyfalter von der Ober- und Unterſeite. 
Alis superioribus fulvis, inferioribus subangulatis nigricantibus fascia fulva, sub- 

tus flavis, maculis utrinque nigris. Auf der Oberſeite mit rothgelben Vorder- 
und etwas eckigen, ſchwärzlichen mit einer hochgelben Binde beſetzten Unterflügeln, 

auf der anderen Fläche gelb, von beiden Seiten, mit ſchwarzen Flecken beſetzt. 


a) Naturf. VI. St. p. 25. nr. 13. P. 
Arcas Pl. Rur. „Dieſer Vogel iſt auf der 
„Oberſeite ganz dunkelblau und alle vier 
„Flügel, auch ſelbſt am obern Rand breit 
„ſchwarz eingefaßt. Das Schwarze nimmt 
„den größten Theil der Unterflügel ein. 
„Ueberdem ſind alle vier Flügel mit 
„verſchiedenen ſchwarzen Flecken und Punk— 
„ten beſetzt. Er gleicht auf der obern Seite 
„ſehr dem P. Arion beſonders den dunklen 
„Exemplaren, doch iſt er viel kleiner, auch 


„unten völlig verſchieden. Er iſt daſelbſt ganz 
„Caffeebraun, ohne andere Schattirung. Auf 
„jedem Oberflügel ſind ſechs und auf jedem 
„Unterflügel acht ſchwarze Augen. Die auf 
„den Unterflügeln ſind weiß eingefaßt, auf 
„den Oberflügeln aber nicht. In hieſiger Ge— 
„gend wohnt dieſer Vogel gar nicht. Ich 
„habe von Frankfurt am Mayn zwey Stücke 
„davon erhalten. Er ſoll auch dort ſelten 
„ſeyn. Weiter weiß ich von ſeiner Zeit 
„und Aufenthalt nichts zu ſagen.“ 
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EOF ROI Hist. des Ins. Tom. II. p. 64. nr. 33. P. alis rotundatis integerrimis 
nigro fuseis, fulvo maculatis, subtus ocellis numerosis. L’argus myope. Lon. 
6 lign. Larg. 13. 

Syſtem. Verzeichniß der Schm. d. Wiener Geg. p. 181. n. 7. unbekannte Raupe. — 
Kupferbrauner ſchwarzpunktirter unten ſchwefelgelblicher Falter. P. Circe. (L’ar- 
gus myope Geoffroi)? 

Naturf. VI. St. p. 29. nr. 17. P. Phocas. Pl. Rur. 

Martini Nat. Lex. III. Th. p. 210. Argusſchmetterling. Der Kurzſichtige. 

Aus dem vorſtehenden erhellt, daß dieſen Zweyfalter ſchon verſchiedene 
Entomologen bemerkt. Doch war ſeine Kenntniß noch in manches dunkle ver— 
hüllt. Man wußte nicht, ob er eine eigne Species iſt. Herr Geoffroi hat nur 
das Weibchen von ihm gekannt 4), dabey ſchrieb er ihn unter die Argusar— 
ten an. Durch den Herrn von Rottenburg, werden uns blos von dem 
Männchen, unter dem Namen Phocas, ſehr angemeſſene Charaktere gegeben 5). 
Ob unſer P. Phocas der Schmetterling P. Circe des Syſt. Verz. ſey, läßt ſich 
aus den wenigen Charakteren nicht zuverläßig entſcheiden. Es macht aber die 
Beziehung auf den Herrn Geoffroi wahrſcheinlich, daß man eben dieſen ge— 
meint. Wird nun von dieſem die erſte Ausgabe der Faun. Suec. e) angeführt, 


4) An angef. Ort. Les dessus des ailes 
de Fargus myope est brun, mais tachete 
de noir et de couleur fauve, sur tout aux 
ailes superieures. La couleur fauve domi- 
ne sur le bord de ces ailes, et les termine 
en formant une bande de points. Les des- 
sous des ailes est, d'un grie jaunatre 
parseme de petits yeux, et borde d'une 
bande de taches fauves etc. etc. 

5) Naturf. am angef. Ort. — „Es hat 
„dieſer Vogel ſehr viele Abwechslungen. Die 
„gewöhnlichſten gleichen auf der Oberſeite 
„dem P. Phlaeas. Die Oberflügel find röth- 
„lich Orangefarben aber ohne Glanz. Die 
„ſchwarzen Flecken ſtehen darauf in eben der 
„Anzahl und Ordnung wie bey dem P. 
„Phlaeas. Die Unterflügel find dunkelbraun, 
„am äußeren Rand mit einer orangengelben 
„geketteten Binde eingefaßt, und in der Mit⸗ 
„te mit zerſtreuten ſchwarzen Punkten beſetzt. 
„Unten ſind die Oberflügel röthlich gelb und 
„mit ſchwarzen gelblich eingefaßten Punkten 
„beſetzt, die in eben der Anzahl und Ord— 


„nung ſtehen, wie bey dem P. Phlaeas. Nur 
„hat unſer Vogel nicht wie jener an den 
„Oberflügeln eine breite aſchgraue Ein— 
„faſſung. Die Unterflügel unterſcheiden ihn 
„völlig von jenen. Es ſind dieſelben grau— 
„gelb, mit einer Orangenbinde eingefaßt, 
„an der auf beiden Seiten eine Reihe ſchwar— 
„zer Punkte ſtehen. Ueberdem iſt jeder Unter 
„flügel mit 18 kleinen Augen beſetzt, die 
„alle eine helle Einfaſſung haben. — — 
„Wodurch die beiden Geſchlechter ſich un— 
„terſcheiden, iſt mir bis jetzt noch unbe— 
„kannt; vielleicht lehrt es eine künftige 
„Erfahrung.“ 

0) Geoffroi am angef. Ort. Linn. Faun. 
Suec. nr. S805. P. Hexapus. Alis rotun- 
datis supra fuseis, subtus punetis nigris , 
quadraginta duobus. In der neuen Edi⸗ 
tion iſt dieſe Stelle der ältern Faun. Suec. 
zum P. Idas nr. 1075. gezogen und in der 
XII. Ausgebe des N. Syſt. zu P. Argus. 
Die Herren Verfaſſer der Onomat. Hist. 
nat. I. p. 77. führen dieſe Stelle des 
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ſo gehört das Citat gar nicht hieher. Es wird in beſagter Stelle blos das 
Weibchen von dem P. Argus beſchrieben. Hieraus erhellt, wie unſer Pho- 
cas dem Syſtem zuverläßig noch nicht einverleibt iſt. Die weitere Beſchrei— 
bung des Männchens, kann ich bey dem untenſtehenden Allegate erſparen. An 
dem anderen Geſchlechte iſt die Oberſeite der Flügel, ein ins Graue etwas zie— 
hendes Braun. Dieß macht ihn weſentlich von dem P. Phlaeas verſchieden, 
deſſen Weibchen mit dem andern Geſchlecht, einerley Farbe und Zeichnungen 
hat. An dem Rande hin iſt eine hochgelbe Binde gezogen. Die Unterſeite 
führt ein dunkleres und ins ſchmutzige fallendes Gelb. An dem Weibchen find, 
auch die Punkte oft ſo klein, daß man ſie nicht mit gehöriger Deutlichkeit zu 
bemerken vermag. Die Varietäten beſtehen blos in dem mehr dunklen oder 
friſcheren Grund. Der Größe nach wird dieſer Papilio um weniges verſchie— 
den gefunden. Wir haben ihn gegen Anfang des May häufiger, alsdenn bis 
den Julius durch. Helle Waldungen, der Vorſaum derſelben, auch die Wieſen 
ſind ſein Aufenthalt, ob er wohl nicht ſo in Menge wie die andern Arguſe ſich 
zeigt. Nach der Geoffroiſchen Anzeige wird er auch in Frankreich gefun— 
den, ich weiß aus zuverläßigen Nachrichten, daß ihn die mittägigen Provinzen 
dieſes Reichs nicht weniger haben. 


Der ſechs und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXV. Suppl. XI. 
P. P. R. TIPHON. 
Fig. 3. Fig. 4. Die Schmetterlinge von beiden Seiten. 

Alis integerrimis, supra flavescentibus, margine paullo saturatior, inferioribus fus- 
eis, subtus griseis, fascia saepius interrupta, ocellisque senis minoribus oblite- 
ratis. Mit durchgehends gleichen, von oben gelblichten, gegen den Rand ſtärker ge— 
färbten Vorderflügeln und auf der Oberfläche braunen, von unten grauen mit einer 
oft zerrißenen Binde aus ſechs kleinen verblichenen Augen beſetzten Hinterflügeln. 

Naturf. VI. St. p. 15. nr. 1. P. Tiphon. Dan. Fest. 

Meine Leſer werden an dieſem Falter, mit den Papilionen Arcanius und 
Pamphilus ſehr viel übereinſtimmendes finden. Wenigſtens ſcheinen ſie das 
Mittel zwiſchen beiden zu halten. Es iſt ſchwer das Charakteriſtiſche, zuma— 
len bey den vielen Abarten zwiſchen ihnen allen feſt zu ſetzen. Man hat 
beide zwar nie aus ihren Raupen gezogen, man hat aber auch nie eine Paa— 
rung mit den ähnlichen Arten bemerkt, wir finden von denſelben nicht minder 
Herrn Ritters nach Herrn Geoffroi es nicht möglich ihn im Linne, nach der 


bey Argus myops an und Herr Marti- in der Onomatologie angegebenen Be: 
ni ſagt daher (am angef. Ort.) Mir war ſchreibung zu finden. 
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als den Urbildern abweichende Varietäten, ſie werden alſo mit Recht für be⸗ 
ſondere Arten gehalten. 

Ihre Verſchiedenheit von jenem, welchen ſie e „ läßt ſich leicht ber 
ſtimmen. Ich will den Zweyfalter Fig. 3. nur in etwas gegen den P. Pam- 
philus halten. Die Hinterflügel haben an demſelben nie ein ſo düſteres 
Braun. Er hat die kleinen hochgelben Flecken gegen den Saum ebenfalls 
nicht. Dorten ſtehen auf der Unterfläche ſehr undeutliche Augen. Hier ſind 
ſie bis auf ein Paar ſichtbar genug. Nun ſcheint der Tiphon dem Arcanius 
etwas näher zu kommen, doch iſt er von ihm wieder ungemein me lich ver— 
ſchieden. Kaum ſind ſeine Flügel gegen den Rand etwas dunkler ſchattirt, wo 
an den Arcanius eine breite ſchwärzliche Binde ſich zeigt. Man findet hier 
das Auge nicht, welches das Weibchen an jenem ordentlich hat. Auf den Hin— 
terflügeln ſtehen dort viel deutlichere Augen als ſie an dem vorliegenden ſind. 
Deſſen Binde iſt weit minder zerriſſen. Das mag nun ganz Unterſchied heißen. 

Unſere vierte Figur iſt die beträchtlichſte Abänderung, welche wir haben. 
Die Grundfarbe fällt weit mehr ins Tiefe herab. Auf der Oberſeite haben 
die Hinterflügel einen einzigen Punkt. An der Unteren vermiſſet man vornen 
das einzeln ſtehende Aug. Auf den Hinterflügeln ſind deren nur fünf, nebſt 
einem darzwiſchen liegenden Punkt. Dergleichen Abweichungen wird man bey 
dieſer Art noch ſehr viele bemerken; es iſt immer Aufforderung genug, hier 
das Specifiſche, durch Beobachtungen vollens ins Reine zu bringen. 

Dieſe Zweyfalter halten ſich den Julius durch meiſt nur in Waldungen 
auf. Sie find, fo viel ich zu bemerken vermocht, ſpäter als der Arcanius 
und häufiger als derſelbe bey uns vorhanden. Der Name Tiphon iſt ihnen 
durch Herrn von Rottenburg beygelegt worden, wenigſtens iſt ſeine Be⸗ 
ſchreibung mit der gegenwartigen übereinftimmend genug. 


Tab. XXXV. Suppl. XI. 
Fig. 5. HIPPOTHOE Varietas. 


Gladbachs Beſchreibung I. Th. Tab. VIII. fig. 5. 6. Das rothe Schillerchen. 

Ich habe bereits oben bemerkt, wie vielen Abweichungen das Weibchen 
von dem P. Hippothoe ausgeſetzt iſt. Hier macht die blaſſe und daher ins 
röthliche ſchillernde Oberſeite den ganzen Unterſchied aus. Das Männchen iſt 
feuergelb und führt einen ſtahlblau ſchillernden Rand, eine Miſchung aus Stahl— 
blau und Feuergelb aber, kann ſich leicht in das Colorit des gegenwärtigen 
Falters verlieren. Wir deuchtet das, um Gattung anzuſchreiben noch nicht 
genug. Die gegenwärtige Varietät habe ich nie auf unſeren Fluren bemerkt. 
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In Thüringen, Schwaben und auf dem Harz iſt ſie gemein. Die dereinſtige 
Entdeckung der Raupe wird uns das weitere lehren. 


Der ſieben und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXVI. Suppl. XII. 
P. P. Urbic. SYLVANUS. Foem. ya 
ii Pig. 1. Der weibliche Schmetterling von beiden Seiten. 
Alis integerrimis divaricatis®fulvis maculis utrinque pallidioribus (mas linea ni- 
gra). Mit durchgehends gleichen auseinander ſtehenden goldgelben auf beiden 
Seiten blasgefleckten Flügeln (Das Männchen mit einer ſchwarzen Linie). 


Auf der gegenwärtigen Tafel, ſind drey ſich untereinander ſehr viel glei— 
chende Falter vorgeſtellt worden. Man hat ſie durchgehends für Varietäten 
des P. Comma ſonſten gehalten. Doch ſind es Gattungen, ſie halten ſich 
im Paaren nur zu ihres gleichen, ihre Zeichnung wird unverandert von einem 
Jahr zu dem andern erhalten, und Niemand hat gewiß ſo wenig als ich, eine 
vermiſchte Gattung unter ihnen bemerkt. Wir kennen ihre Raupen noch nicht, 
und an den meinigen iſt es mir nie mit dem Erziehen aus den Eyern be— 
fruchteter Weibchen gelungen. N 


Unſer P. Sylvanus wird durch ſeine Größe ſchon merkwürdig gemacht. 
Meiſtens kommt derſelbe dem P. Comma an dem Ausmaaße nahe, iſt doch 
aber immer etwas ſtärker gegen jenen. Der gemahlte ſtellt ein Weibchen dar. 
Das andere Geſchlecht zeichnet ein ſchwarzer Strich auf den Vorderflügeln 
von ſelbigen aus, um dieſer kleinen Abweichung willen aber, hat es mir keiner 
beſondern Zeichnung würdig geſchienen. Von dem P. Comma iſt dieſe Gat— 
tung ſichtbar verſchieden. Beide Geſchlechte des Sylvanus, haben die Flecken 
von einem blaſſen in Abſicht auf die Grundfarbe kaum zu unterſcheidenden 
Gelb. Auf der Unterſeite bemerkt man ſelbige kaum. Nie hat ſie der P. Comma 
ſo, ſie ſind an ihm weiß, ſcharf begraͤnzt, quadrirt und nie dem gegenwärti— 
gen gleich. Wenn Kenner die Originale vergleichen, ſo fällt der Unterſchied 
gewiß noch deutlicher in die Augen. Es ſind wenige Gegenden in Franken, 
welche ihn haben; an ſeinen Geburtsorten aber, trifft man ihn deſto vielfäl— 
tiger an. Am häufigſten kommt derſelbe im Julius vor. Er hält ſich in 
dünnen Waldungen auf; und da man angefangen, Zweyfalter, welche ſolche 
Gegenden lieben mit den Namen der Waldgötter zu belegen, ſo habe ich dieſen 
Sylvanus geheißen. 
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Der acht und achtzigſte europaiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXVI. Suppl. XII. 
P. P. U. THAUMAS. La bande noire. The Spottleſs Hog. 
Fig. 2. Der W Zweyfalter von beiden Seiten. Fig. 3. Der weibliche auf 
gleiche Art. f 

Alis integerrimis divariticatis fulvis, immaculatis linea tenuiori nigra, alis supe- 
rioribus (qua foemina caret). Mit durchgehends gleichen auseinander ſtehenden 
ganz goldgelben ungefleckten durch eine ſchmale ſchwarze Linie gezeichneten Oberz 
flügeln (Das Weibchen 2a dieſe Linie nicht). 

raıı Hist. Ins. p. 125. nr. 22. Pap. minima, alis utrinque n absque linea 
transversa nigra, am duntaxat nigris. (Foem.) 

PETIVER Op. Tom, ll. . Brit. Tab. VI. fig. 14. P. minor aureus immaeulatus. 
The Spottless Hog. 

seorors Entom. Carn. p. 181. nr. 463. Comma Linn. ? Alae 'concolores corticinae, 
limbo fusco. Caput crassum; antennis unco terminatis. In Sylvestribus. Noster 
earet maculis pallidis, abi caeterum idem cum Linnaeano, juxto de- 
script. datum in Faun. Succ. Sexus unus habet lineam nigram, obliquam in 
medio paginae superioris, alae anticae cujusque- —- Alter caret hac linea 
et pallidior est — uterque gerit alas suberectas. 

0 DA Mus. graec. P. Sylvestris. 

Berliniſches Magaz. II. B. I. St. Hufnagl. Tab. p. 62. nr. 10. P. When 
Blaßröthlich gelb, mit feinen ſchwarzen Adern unten etwas verſchoſſen und ohne 
Zeichnung. In den Wäldern auf d Bäumen. Junius und Julius. * 
Größe, häufig. 

Naturf. VI. St. p. 4. nr. 10. P. Thaumas. 

Verzeichniß der Schmett. der Wiener Gegend p. 160. nr. 5. Schmellenfalterraupe 
(Airae montanae). Schmellenfalter. P. Linea. 


Von den gegenwärtigen Faltern iſt in der vorſtehenden Nomenclatur ſchon 
alles was wir wiſſen geſagt. Sie werden mit dem Sylvanus und Comma 
zu einer Flugzeit gefunden. Geoffroi hat ohnfehlbar den P. Thaumas un⸗ 
ter dem Namen La bande noire beſchrieben. Er macht uns zugleich mit 
einer Varietät deſſelben bekannt 2). Faſt ſcheint es, als ſeye fie für unſern 
Sylvanus zu halten. Wegen des P. Comma iſt von dem Herrn Sc o— 
poli, der Name, wie das dabey ſtehende Fragzeichen beſagt, mit Ungewiß⸗ 
heit angeführt worden. 

Der 

a) Siehe oben bey dem Pap. Comma La sont bordees de brun ou de noir et elles 
bande noire etc. Le port d’ailes de ce pa- ont de nervures de la meme couleur. Les 
pillon et de ceux de cet ordre, P. Com- superieures ont de plus une tache longue 
ma. Malvae. Tages.) et singulier.— La transverse dans leur milieu, qui est pareil- 


couleur de ses ailes, est fauve, mais elles lement de couleur noire. En dessous les 
alles 


3 
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Der neun und achtzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XXXVI. Suppl. XII. 
P. P. Urb. ACT EON. 
Fig. 4. Der Schmetterling von beiden Seiten. 


Alis integerrimis divaricatis fulvis superioribus supra macula in medio fusca, 
subtus pluribus pallidis. Mit durchgehends gleichen, auseinander ſtehenden gold— 
gelben Vorderflügeln, welche auf der Oberſeite in der Mitte durch einen brau— 
nen aber mit mehr bleichen Mackeln gezeichnet ſind. 

Naturf. VI. St. p. 30. nr. 18. P. Acteon. 

Dieſer Papilio iſt der Kleinſte unter den ähnlichen Arten, doch aber 
weſentlich von ihnen verſchieden. Die Oberſeite der Vorderflügel hat nicht den 
mindeſten Glanz, und wird faſt ganz durch das ihm eigene Fahlbraune bedeckt. 
Den lichteren Saum gegen den Rand theilen Nerven in unregelmäßige Flecken. 
Nächſt daran ſteht eine ihn beſonders zeichnende Mackel. An den Hinterflü⸗ 
geln ſchimmert der gelbe Grund nur in einzelnen Strichen hervor. Auf der 
Unterſeite ſtehen vornen, matte weiſſe viereckige Tupfen. Der charakteriſtiſche 
Flecke, welcher an den übrigen Faltern dieſer Abtheilung nur eine Linie war, 
iſt hier weg und die Farbe zu Strichen gegen die Endſpitze verbraucht. 

Der P. Acteon lebt in Geſellſchaft mit den ähnlichen Arten. Er iſt 
aber ſehr ſelten bey uns. Herr von Rottenburg, welcher ihn unter die— 
ſem Namen am erſten beſchrieb, ſagt uns, daß er um Berlin, wo doch der 
P. Thaumas gar nichts ſeltenes iſt, ſelbigen niemals bemerkt. Er hat ein 
Exemplar von Landsberg an der Wartha bekommen, der Geſchlechtsunter— 
ſchied iſt mir noch nicht bekannt. 


Tab. XXXVI. Suppl. XII. fig. 5. 
P. P. R. MALUAE minor. Variet. 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob der gegenwärtige Papilio Gattung oder 
Varietät eigentlich iſt. Man könnte auf das erſtere rathen, da ihn immer 
nur einzelne Gegenden haben. Er hält ſich in freyen Waldungen auf und 
kommt nur ſelten auf die nah gelegenen Wieſen. Oft wird er da gar nicht 


ailes sont fauves, mais d'une tente plus 
pale. 

NB. II y a une varieté de ce papil- 
lon un peu plus grande, qui a la bor- 
dure brune des ailes plus large, et la 
bande ou tache neire des ailes supe- 
riewes plus grande, et mieux marquee. 


En dessous on voit aussi, sur les ailes 
quelques bandes transverses en arc plus 
brunes. Pai d'abord regarde cette va- 
rieté comme la femmelle du papillon 
precedent, mais l’aecouplement m'a fait 
voir que cette difference ne venoit point 
du sexe. 


& x 


346 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


gefunden, wo doch der P. Malvae am häufigften iſt. Auch nach der Größe 
zeigt ſich Verſchiedenheit von dieſem an ihm, da er noch um die Hälfte klei⸗ 
ner gefunden wird. Anzahl und Lage der Flecken iſt ihm zwar mit demfels 
ben gemein, doch ſind ſie ein beträchtliches kleiner, und nicht ſo genau und 
eckig begränzt. Die Unterſeite der Flügel weißt uns noch mehr Unterſchied 
auf. Sie führt ein bräunliches Gelb, ſie iſt etwas glänzend, ihre Flecken 
ſind heller und ungemein deutlich beſtimmt. An dem P. Malvae ſtehen ſie 
ſehr matt auf blaß gelblichem Grund, ſind an jenem größer und minder ſcharf 
an ihren Ecken. 


Tab. XXXVII. Suppl. XIII. 
P. N. G. IRIS. Variet- 
Fig. 1. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Syſtem. Verzeichniß der Schm. d. Wiener Geg. p. 172. n. 2. P. Ilia. Bandweiden⸗ 
falter (Salicis viminalis). 

Vielleicht möchte das Verſchiedene an dieſem Papilio gar nicht ſo auffal⸗ 
lend bevünfen, als es in der That nach feinen Zeichnungen iſt. Ich muß da⸗ 
her ſolches etwas näher bemerken 4). An ſich iſt derſelbe ſchon ein merkliches 
kleiner als der P. Iris, den ich auf der eilften Tafel gemahlt. Er führt aber 
außerdem noch auf der Oberſeite der Vorderflügel, einen gelben augenförmigen 
Flecken, welcher an der gemeinen Art nie auf dieſer, ſondern blos der Unter— 
fläche ſich zeigt. Seine Unterſeite iſt weit mehr gelblicht braun als es jener 
Zweyfalter ordentlich hat. Dagegen wird man kaum der ſonſt ſo ſtarken Binde 
gewahr. Sie iſt nur ſchmal, matt und an der Seite ganz in der Hauptfarbe 
verlohren, wenn ſolche der Gemeine breit, ausgeſchweift und mit rothbraunen 
Einfaſſungen hat. Noch zeichnet ihn der gegen die Endſpitze des Flügels 
braungelbe äugige Flecken als etwas Beſonderes aus. Er iſt auf der Oberſeite 
in gleicher Lage vorhanden. Die gemeine Art hat ſelbigen auf dieſe Art nicht. 
Nur das Weibchen iſt nach Tab. XII. fig. 2. damit geziert. Ich gehe das 
minder verſchiedne vorbey. Das Weibchen kennt man noch nicht, vermuthlich 
iſt es braun, und ohne Schiller. Dieſer Zweyfalter wurde, wie er auf 
gegenwärtiger Tafel vorgefiz.It iſt, bey Uttenreuth auf den daſigen Anhöhen 
gefangen. Sonſt iſt er mir noch in keiner Gegend zu Geſichte gekommen. 


a) Die Herren Verf. des Verz. der ſetzen zur dritten Gattung den Papilio 


Wiener Schmetterl. haben ihm den Na⸗ 
men P. Ilia beygelegt und für eine eigene 
Gattung gezählt. vid. 1. e. Anmerk. (5) 
p. 170. Sie rechnen zu demſelben außer 
dem gemeinen P. Iris alle Varietäten und 


ole an, welcher auf unſerer ſechs und 
vierzigſten Tafel vorgeſtellt iſt. Dahin 
werden auch die braunen Weibchen, ſo 
wie der gelbe Schillervogel Tab. XXV. 
von ihnen gezogen. 
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Zur Aufhülfe für das Syſtem, könnten alle die hieher gehörigen Papilionen, 
der Gattung des P. Iris, als Unterarten beigezählt werden. 


Der neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXVII. Suppl. XIII. 
P. N. P.CYNTHIA. 
Fig. 2. 6) Der Schmetterling von beiden Seiten. b) Die Raupe auf einem Blatt des 
ſpitzigen Wegerichs. o) Die Chryſalide. 


Alis subdentatis utrinque fulvis, nigro flavoque maculatis, subtus maculis fasciis- 
que flavis. Mit etwas gezähnten, auf beiden Seiten rothgelb und ſchwarzgefleckten 
Flügeln, welche auf der Unterſeite mit ſchwarzen Flecken und Binden gezeichnet ſind. 

Die beiden Zweyfalter der gegenwärtigen Tafel, ſind von mir unter dem 
Namen Cynthia vorgeſtellt worden. Ich habe fie für bloße Varietäten gehal— 
ten, ich weis aber jetzt, da ein Tag in dieſen Kenntniſſen den andern lehrt, 
daß es eigene Gattungen find. Sie wurden blos für Bewohner des ſüdlichen 
Teutſchlands gehalten, wir haben jetzt aber auch in Franken von dem Papilion 
fig. 2. a. die Raupe entdeckt, wir haben den Zweyfalter ſehr oft ohne Abwei— 
chung aus ihr gezogen, wir ſehen unſer Syſtem alſo um eine Gattung reicher 
als es ehedeſſen geweſen. Dieſer Zweyfalter ſoll nun die Cynthia in dem 
Verz. der Wiener Schmetterlinge, wie man mir ſagt, auf das Zuverläßigſte 
ſeyn. Ich finde aber keine Charaktere von ihm bemerkt, um ins Gewiſſe zu 
kommen; er mag alſo dieſen Namen da es auf Worte nicht ankommt ohne 
Widerrede behalten. Der darneben ſtehende wird eine eigene Benennung ver— 
dienen. Wir finden denſelben in unſeren Gegenden nicht. 

Die Freunde der Entomologie haben den rühmlichen und ſorgfaltsvollen 
Bemühungen des Herrn Cammerraths Jungens in Uffenheim die Entdeckung 
von dem erſtern zu danken. Er wird öfters in der daſigen Landſchaft ange— 
troffen. Zu Anfang des Aprils in dem vorigen Jahr erhielt ich etliche halb 
ausgewachſene Raupen. Sie werden jederzeit in einiger Geſellſchaft an den 
Stämmen der Eichen ſitzend gefunden, ohne viel von ihrem Lager ſich zu ver— 
kriechen. Es iſt in der That unbegreiflich wovon ſie ſich nähren. Der Weg 
von dem Fuß der hohen Eiche bis an ihre Aeſte iſt ohnſtreitig zu weit, um 
auch nur des Tages einmal ſo eine Reiſe zu machen. Sie nahmen auch deren 
Blätter bey dem öfteren Erziehen ſchlechterdings nicht an. Unter ſehr vielen 
Pflanzen, welche ihnen vorgelegt wurden, ließen fie ſich ganz allein die Blät- 
ter von dem ſpitzigen Wegerich gefallen, mit denen ich ſie auch ſehr leichte er— 
zogen. Nun hat ſich an ihrem Wohnort dieſe Pflanze von dem Eichſtämmen, 
um welche fie lagen, immer kaum in der Entfernung von ein hundert Schrit- 

Er 2 


348 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


ten gefunden. Das wäre nun wohl für ſie ein ſolandriſcher Weg. Man 
entdeckte auch rings umher nirgends ein angefreſſenes Blatt. Die Nahrung 
derſelben im Freyen mußte mir alſo in der That zu einem Geheimniſſe wer: 
den. Sollte der gemeine Moos, das Lichen an den Bäumen etwa ihre Fut⸗ 
terpflanze nicht ſeyn. Die genaueren Verſuche an Ort und Stelle werden uns 
hierinnen weiter belehren. Dann möchte zugleich die dunkle Frage, wovon 
ſich die verſchiedenen Larven der Nachtvögel, welche wir in den Rinden der 
Bäume, ohne daß ſie von ſolchen Orten ſich viel entfernen, öfters bemerken, 
zugleich mit eine Beantwortung erhalten. | 

In der Mitte des May hatten die ſpäteſten dieſer Raupen ihre letzte 
Größe erreicht, und zu Anfang des Junius kamen Zweyfalter hervor. Sie 
erſcheinen an ihren Wohnorten, welches offene Waldungen ſind, zu eben der 
Zeit. Die Raupe ſelbſt hat durchaus zu ihrer Grundfarbe ein ſehr anmuthiges 
Gelb. An den Seiten gehen ſchwarze in den Fugen der Ringe rautenförmig 
erweiterte Streifen herab, und eine ungemein feine Linie über den Rücken. 
Ihre ziemlich vielen und haardünnen Dornen ſind ſchwarz. Von unten hat 
die Raupe ein viel helleres Gelb. Das übrige bemerkt ſich aus der Zeich— 
nung von ſelbſt. Ihr Gang iſt äußerſt langſam und faul. Die Verwand⸗ 
lung angehend, beveſtiget ſie ſich an der äußerſten Spitze des Körpers mit 
einem Gewebe, ſtreift die Haut hinter ſich ab, und läßt ſolche meiſt an dem 
Ort zurück, wo ſie ſich beveſtigt hat. g 

Die Chryſalide iſt eckigt, kurz und ſtumpf, weiß gegen den Vordern- und 
gelblicht mit blau gegen den Hinterntheil. Sie hat einigen filberfärbig aus— 
fallenden Glanz und viel ſchwarze unordentlich hingeworfene Flecken. 

Den Zweyfalter habe von einer Brut Raupen in unterſchiedener Größe ger 
zogen. Der Größeſte war derjenige, welcher auf unſerer Tafel abgemahlt iſt. 
Er hat ſich auch die Hälfte kleiner befunden. Da das Rothgelbe die beiden 
Flügel am meiſten einnimmt, ſo habe ich ſolches für die Grundfarbe gehalten. 
Die ſchwarzen Flecken ſcheinen mir in daſſelbe aufgetragene abgeſetzte Binden 
zu ſeyn. Auf der Oberſeite wird man noch etlicher in Reihen geordneter hell— 
gelber meiſt rautenförmiger Mackeln gewahr. Sie fallen bey einigen Abaͤnde— 
rungen, welche mir aus einem ſehr berühmten Cabinet mitgetheilt worden, ganz 
ins weißlichte aus. Ich habe ſie eben ſo auch von erzogenen Raupen erhalten. 
Die oberen rothbraunen Mackel ſetzen von unten hell, fo wie ins bräunlichfal— 
lende durch, und bilden zwey ununterbrochene Binden. Von Oben iſt der Rand 
gegen den Saum mit einer aus mondförmigen Stücken beſtehenden Einfaſſung 
durchzogen, welche von Unten in eben dieſer Geſtalt nur aber hellweiß ausge⸗ 
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druckt iſt. Man hat unſere Cynthia gleichfalls in Buchau, einem Gehölze 
zwey Stunden von Culmbach entdeckt. Sie iſt nicht weniger in der Gegend 
um Wien und Ungarn zu Haus. In Abſicht auf das Geſchlecht habe ich kei⸗ 
nen Unterſchied an Farbe, Große und Zeichnung bemerkt. lan; 15 ein 
der Diana von ihrem Geburtsort eigener Name geweſen. 


Der ein und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XXXVII. Suppl. XIII. 
P. N. Ph. TRIVIA. 
Fig. 3. Der Zweyfalter von beiden Seiten (mit der Unterſchrift Cynthia Variet.). 


Alis subdentatis utrinque fulvis supra nigro alboque maculatis subtus maculis 
fasciisque albidis. Mit etwas gezähnten auf beiden Seiten rothgelben von der 
Oberfläche ſchwarz und weiß gefleckten Unten aber weißlichten Binden und Flecken. 

Den gegenwärtigen Zweyfalter hat man noch nicht in Franken entdeckt, 
er iſt denen mehr ſüdlichen Provinzen und da nicht als etwas allzuhäufiges 
eigen, er braucht nicht weniger einen beſonderen Namen. Der Verfaſſer un— 
ſeres Syſtems, hat die Benennungen etlicher Perlenmuttervögel von den Bey— 
namen der Diana entlehnt. In dem Verzeichniß der Wiener Schmetterlinge 
treffen wir einen Papilio an, welcher Trivia heißt, ohne daß durch Kennzei— 
chen beſtimmt wird, welcher es eigentlich iſt. Er mag alſo dieſen Namen 
behalten. Es hat ſelbigen ehedeſſen die Diana geführt, weil ſie als Göttin 
der Jagd, wie noch ihre Freunde es thun, da wo zwey oder drey Wege zu— 
ſammen kommen, ſich etwa angeſtellt hat. Hier hat der Falter dreierley Far— 
ben, ſeine Binden können mit Wegen ebenfalls etwas ähnliches haben. Zum 

Namen Trivia Urſachen genug, man iſt es in Fällen, wo die Hauptabſicht 

Erleichterung des Gedächtniſſes iſt, ſchon ſo gewohnt. Ich muß ihn für eine 

beſondere Species halten. Die Lage ſeiner Flecken iſt auf der Oberſeite gegen 

den Vorhergehenden allzumerklich verſchieden. Er hat auf den Vordernflügeln 
zwey regelmäßig nebeneinander fortlaufende Binden. Die blaue halbmond— 
förmige Einfaſſung des vorigen nächſt an dem Saum fehlt ihm durchaus. 

Seine hellweiſſen Flecken gegen das Fahlgelbe des P. Cynthia zeichnen ihn 

eben fo als etwas verſchiedenes aus. Auf der Unterſeite iſt die röthliche 

Grundfarbe heller als ſie bey jener Gattung geweſen. Binden und Flecken 

ſind hier nicht weniger, faſt durchgehends nach dem Rande zu weiß. Ich darf 

die ihm vier eigenen Punkte nicht unberührt laſſen. Dieſe hat der P. Cyn- 
thia nie, mit dieſen hat ihn die Natur vorzüglich bemerkt. In einem ſehr 
anſehnlichen Cabinete habe ich ihn um vieles kleiner bemerkt. Das Original 
des gegenwärtigen wurde zu Wien erkauft, mit der beigefügten Nachricht, 
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man habe es in Ungarn gefunden. Seine weitere Naturgeſchichte muß die 
Folge künftiger Zeiten ergänzen. 
Tab. XXXVIII. Suppl. XIV. 
P. P. R. HIPPOTHOE variet. 


Fig. 1. a) Der männliche Zweyfalter von beiden Seiten. Fig. 2. b) Der weibliche 
auf gleiche Art. 


Zuverläßig giebt es Kenner, welche an den beiden Papilionen mit dem 
Schmetterling Hippothoe ungemein viel ähnliches finden. Dieſe zählen ſie zu 
den Varietäten deſſelben. Gewiß aber bemerken andere von jenem fo viel ab: 
weichendes wieder, daß ſie ſolche für beſondere Species halten. Beide haben 
ihre Gründe vor ſich. Doch biethen ſich noch mehrere Muthmaſſungen dar. 
Ob das Weibchen nicht der Hufnagliſche P. Virgaureae ſey a), und deſſen 
Gatte der Alciphron des Herrn von Rottenburg iſt? iſt eine Frage: es 
mögen fie aber Kenner aus ihren unten angeführten Worten entſcheiden 5), Man 
hat Urſache beide vorliegende Falter für beſondere Gattung, in Vergleichung des 
P. Hippothoe zu halten. Auch kann es feyn, daß der Sulzeriſche Gordius 
als Varietät zu ihnen gehört. Es kann daher dieſer Name für beide Abbildun— 
gen gelten. Ich an meinen Theil, will ungerne Worte und Species häufen. 

Die Oberſeite der Flügel führt ein feuerigeres und mehr glänzendes Gelb, 
als es der P. Virgaureae hat. Ein viel breiterer Saum denn an dieſen 
umgiebt den äußeren Rand. Das Weibchen hat auf der Oberfläche unge⸗ 
mein regelmäßige Flecken. Bey dem Hippothoe iſt dieſe Seite dunkler und 
braun an dem erſt erwähnten Geſchlechte. Die Unterſeite weicht um ſo mehr 


a) Hufnagl. Tab. Berl. Magazin „wahrſcheinlich für, daß ſolches die Männ⸗ 


II. B. I. St. p. So. nr. 45. P. Virgaureae. 
„Braun mit ſchwarzen und oranienfär- 
„bigen Flecken. Die Unterflügel mit ei⸗ 
„nem rothgelben Streif. Unterwärts die 
„Oberflügel blaß röthlich gelb, die Un— 
„terflügel grau mit ſchwarzen Punkten. 
„Aufenthalt auf dem Wundkraut. Im Ju⸗ 
„lius und Auguſt. Zweiter Größe, nicht 
„häufig. Anmerk. Q. pag. 90. von dieſer 
„Gattung findet man auch einen Schmet- 
„terling, an welchen die Flügel oberwärts 
„ins blauliche fallen, wodurch eine roth- 
„gelbe Farbe durchſchimmert, Unten aber 
„ſind ſie mit der erſten Art, von einerley 
„Farbe und Zeichnung. Es kommt mir 


„chen ſind.“ 

6) Herrn v. Rottenburgs Anmerk. zu 
den Hufnagl. Tab. Naturf. VI. St. p. 10. 
— „Es iſt dieſes nicht der wahre P. Vir- 
„gaureae Linn., ſondern eine andere ſonſt 
„von keinen Schriftſteller beſchriebene Art. 
„ich nenne ihn P. Aleiphron. Das Weib» 
„chen hat Herr Hufnagel hier ſehr gut 
„beſchrieben, und das Männchen deſſen 
„er in der Anmerkung gedenkt, unterſchei⸗ 
„det ſich hauptſächlich dadurch von allen 
„andern, daß es⸗über und über mit einer 
„ſchwachen violetblauen Farbe überzogen 
„iſt, durch welche etwas rothgelbes durch⸗ 
„ſchimmert ꝛc. ꝛc. 
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von ſelbigen⸗ab, und hat weder mit dem P. Virgaureae noch P. Hippothoe 
etwas gemein. Beide Flügel des erſteren, ſind auf dieſer Seite von einerley 
Gelb. Sie iſt an den Hinterflügeln mit einzelnen Punkten und etliche weiſſen 
und eingefaßten Flecken beſetzt. Wie beträchtlich alſo von demſelben verſchie— 
den. Letzterer hat ſie vollends nur gelblicht grau, mit einer Farbenmiſchung, 
welche ins ſchmutzige fällt. Die augenförmigen Flecken ſind in größerer Anzahl 
und einer etwas veränderten Lage an ihm vorhanden. Man vergleiche nun 
mit dieſem den gegenwärtigen Falter. Hier ift die Unterſeite von einem ſehr 
lebhaft ins Blaue fallenden Grau. Er hat von eben dem Colorit einen breiz 
ten und niedlichen Saum. Die augenförmigen Flecken ſind mit einem weiſ— 
ſen Rande gefaßt. Die hochrothe Binde wäre faſt ſchon Unterſcheidungsmerk— 
mal genug. Dieſer Papilio ſoll in der Schweiz, in Ungarn, in dem Oeſt— 
reichiſchen wohnen und gar nicht unter die Seltnen gehören. Das Original, 
nach welchem er gezeichnet worden, iſt aus der vortrefflichen Sammlung des 
Herrn Cammerrath Jung. Von ſeinem Aufenthaltsort, Flugzeit, Raupe und 
Naturtrieben ſind keine Nachrichten vorhanden. 


Der zwey und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXVII. 
N. R. P. LUCILLA. Le devil. 
Fig. 2. Der Papilo von beiden Seiten. 

Alis dentatis supra nigris, fasciisque interruptis utrinque albis, subtus ferrugineo 
rubris. Mit gezähnten von der Oberſeite ſchwarzen, auf beiden Flächen von 
weiſſen abgeſetzten Linien durchzogenen unten aber roſtfärbigen rothen Flügeln. 

G EOr FO Hist. des Ins. Tom. II. p. 73. nr. 45. Papilio alis dentatis, supra nigris. 
subtus fusco rubris, utrinque maculis albis fasciatim positis. Le devil Long. 
9 Lign. Larg. 23 lign. 

scororı Ent. carn. p. 165. nr. 443. Papilio rivularis. Long. Lin. II. Lat. lin. 7. 
supra niger, subtus rufo castaneus, alis postieis utrinque fascia alba, maculis 
distinctis 6— 7. oblongis et angulatis facta. Var. 1. 2. 


Des vorliegenden Zweyfalters ift bereits in der Beſchreibung des P. Ca- 
milla gedacht, und die durch ihm entſtandenen Irrungen werden noch erin— 
nerlich ſeyn. Ich trage kein Bedenken ihn für eine beſondere Gattung zu hal, 
ten. Denn einmal hat man denſelben bey uns noch gar nicht bemerkt, ob 
wir den P. Camilla ſo wie die ähnliche Art, welche Herr von Linne Sybilla 
genannt, gleich verſchiedentlich haben. Dagegen wird derſelbe, wie ich durch 
die zuverläßigſten Nachrichten erfahre, in den ſüdlichen Provinzen Frankreichs 
ungemein häufig gefunden. Vou dem P. Camilla hat man keine Spur noch 
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dorten entdeckt. Das mittägige Teutſchland, Oeſtreich und die Schweiz zäh— 

len ihn eben ſo unter die innländiſchen Falter. Um Paris dagegen traf ihn 
Herr Geoffroi ein einzigesmal an. Lauter ſichere Anzeigen, daß derſelbe eine 
eigene Species if, I darf ihn wohl für den P. Le devil des erſtgedac 
ten Herrn Geoffroi halten. Seine Beſchreibung paßt nach dem weſentlichen 
auf den gezeichneten in der andern Figur. Die von Lion mir zugeſendeten 
verſchiedenen Exemplare, wichen in Farbe und Zeichnung nicht das mindeſte 
ab. Eben ſo ſind diejenigen beſchaffen, welche von Wien aus zu uns gebracht 
werden. Nur die Größe weicht ab. Die aus beiden erſtgedachten Gegenden 
erhaltenen find um die Hälfte kleiner geweſen. Nach Verhältniß hatten fie 
auf den Vorderflügeln etwas größere Flecken. Die weitere Beſchreibung wird 
durch die unten ſtehenden Worte des Herrn Geoffroi erſetzt 4). Ob vers 
ſelbe noch mit dem P. Lucilla der Herren Verfaſſer des Verzeichniſſes der 
Wiener Schmett. einerley iſt, entſcheide ich nicht. Vermuthen ließ ſichs wohl 


aus ihren untenſtehenden Worten 5). 


a) Geoffroi Il. e. Le Devil a ses 
ailes un peu dentelees a leur bord. En 
dessus elles sont noires, avec une bande 
transverse de taches blanches allong£ees, 
qui pareurent les quatres ailes dans le 
milieu. Cette bande est composees de 
3 taches sur les ailes superieures et 
de 7 sur les inferieures. Au dessus de 
cette bande, il y a sur les ailes de 
dessus une tache seule separee, for- 
mee en croissant et plus bas que la 
bande, il y en a deux autres, Pune 
grande et V’autre petite, a coté l’une de 
Pautre proche P’angle exterieur, et au 
dessous de ces denieres trois points de 
couleur fauve sur les ailes inferieures, 
au dessous de 7 taches blanches, il y 
a autant des lunules ou croissans de 
couleur fauve dont les points regardent 
le bord de l’aile et dont la derniere ou 
septieme forme presque une tache ronde. 
En dessous les ailes sont fauves, ou 
d'un brun rougeatre, avec le memes ta- 
ohes blanches qu'en dessus, outre deux 


Tab. 


autres qui se recontrent sur les ailes 
inferieures a leur base, ou a l’endroit 
de leur attache avec le corps. De plus 
le 4 ailes sont bordees en dessous 
d’une rangee de points noirs. Les yeux 
de l'insecte sont bruns et ses pattes 
blanches. Je ne connois point la che- 
nille de ce papillon, que je mai trouve 
qu’une seule fois. 

b) p. 173. nr. 4. Unbek. Raupe. „P. 
Lucilla.“ „Oben braunſchwarzer, unten 
„kupferbrauner Falter.“ Sie bemerken, 
daß ſie unter dem Linneiſchen Namen 
Camilla (p. 172. nr. 3. oben blaulich⸗ 
ſchwarzer, unten zimmetbrauner Falter) 
keinen von dem Röôösliſchen oder im 
Linne angeführten beiden Zweyfaltern 
wollen verſtanden wiſſen, als welche ſie 
beide unter dem Namen Sybilla begrif⸗ 
fen. Bey den Worten Le devil Geof- 
froi ift von ihnen ein Fragzeichen geſetzt. 
Sie ſehen die Sache für ungewiß an. Es 
ſcheint ſie haben dieſen für ihre Camilla 
gehalten. 
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1 id Tab. XXXIX. Suppl. XV. 
N F. PRVNI Variet. x 


Fig. 15 


a. Der Schmetterling von beiden Seiten. 5 


Ich hole hier eine Varietät nach, welche zu dem oben beſchriebenen P. 


Pruni gehört. 
Falter zu machen. 


Wenigſtens weiß ich nichts anderes aus dem gegenwärtigen 
Die Unterſeite iſt jenem auf das genaueſte gleich. 


Blos 


die Oberfläche der Vorderflügel hat einen breiteren gelben Flecken, wie ſolchen 


das Weibchen des P. Betulae führt. 


Sehr oft beſteht derſelbe mehr aus nah 


an einander liegenden Mackeln, welche hier breiter ſind und etwas Bindenar— 


tiges bilden. 
chen Falter. 


Die Farbe iſt roth oder oraniengelb. 
Die Größe iſt gleichfalls verſchieden, nur nichts weſentlichbeſtim— 


Sie fehlen dem männli⸗ 


mendes in dem gegenwärtigen Fall. Die Erziehung der Raupe muß uns die 


noch abgehende Erläuterung geben. 


Der drey und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XXXIX. Suppl. XV. 
P. P. R. ILICIS mas. 


Fig. 1. 


b. Der Papilio von beiden Seiten, mit der unterſchrift b. Pruni Variet. 


Alis subcaudatis utrinque fuscis: primoribus, (maeula reniformi fulva inmare) subtus 
linea alba interrupta ; inferioribus subtus linea angulata alba, fasciaque ex ma- 


eulis fulvis trigonis. 


Mit etwas geſchwänzten, Kennen an dem Männchen mit ei: 


nem nierenförmigen gelben Flecken und auf der Unterſeite weiſſen abgeſetzten Binz 
de gezeichneten Flügeln, davon die Unterſeite der Hinterflügel eine zickzackförmige 
weiſſe, und aus gelben dreiſpitzigen Flecken beſtehende Binde führt. 


Man hat den hier abgebildeten Zweifalter längſt für eine Varietät des 


P. Pruni gehalten. 
cies macht. 


Nunmehr aber iſt es entſchieden, daß er eine eigene Spe⸗ 
Ungewiß, ob er Abändernng ſey, ward derſelbe durch Herrn von 


Rottenburg noch vor kurzem beſchrieben a). Als eigene Gattung aber hat ihn 


©) Naturf. VI. St. p. 6. nr. 24. — — 
„Noch beſitze ich einen anderen Vogel, der 
„dieſen beiden gleicht (es iſt von dem P Pruni 
„und einer unbekannten Abänderung die Re⸗ 
„de) dennoch aber auch ſehr verſchieden iſt. Er 
„hat auf der Oberſeite jedes Oberflügels eis 
„nen großen röthlichgelben Flecken, faſt ſo 
„groß wie das Weibchen vom P. Betulae, 
„nur geht dieſer Flecken nicht bis an den 
„Obernrand. Auf der Unterſeite hat er eben 
die weiſſe Linie wie die vorhin beſchriebenen. 


„Statt des breiten orangegelben Oberſtreifs 
„auf den Unterflügeln aber, führt er an eben 
„dem Ort nur ſechs zugeſpitzte orangegelbe 
„Flecke auf jedem Unterflügel, davon die 
„zwey nächſten am Leibe zuſammenhängen, 
„die vier andern aber jeder befonders ſteht. 
„Die Oberflügel führen unten weiter keine 
„Zeichnung als die gewoͤhnliche weiſſe Linie. 
„Iſt dieſes nun eine beſondere Art oder eine 
„bloße Varietät. Dieſes mögen diejenigen 
„entſcheiden, die diefen Vogel näher kennen. 


DE 


354 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


Herr von Sche ven bemerkt a), und das iſt keinem Zweifel mehr unterworfen. 
Die Raupe von ihm hat ſich gefunden. Es entdeckte ſie der mit eben ſo vie— 
lem Glück als Geſchicklichkeit beobachtende Herr Cammerrath Jung in dem Jahr 
ſieben und fiebenzig, in der Gegend von uffenheim, auf Eichen um die Mitte des Mais. 
Sie war blaßgrün von Farbe, hatte alles was zu einer ächten Schildraupe 
gehört, und zog ſich, nachdem ſie acht Tage gefreſſen, gerade wie dieſe zuſam⸗ 
men. Hier aber gieng ihre grünliche Farbe in Roth über, und ſie glich jetzt 
der Rösliſchen Raupe im I. Th. der II. Claſſe der Tagv. Tab. IX. fig. 1. auf 
die vollkommenſte Art, der Raupe, aus welcher der gedachte Schriftſteller 
den P. Quercus behauptet erzogen zu haben. Die erhaltene Ehryſalide kam je⸗ 
ner auf das vollkommenſte gleich. Zu ſehr großer Verwunderung aber ent: 
wickelte ſich in dem Junius derjenige Falter, welcher in der gegenwärtigen 
Abbildung vorgeſtellt iſt. Ich werde vielleicht in der Folge ſo glücklich ſeyn, 
die noch abgehenden Zeichnungen mittheilen zu können. Man hat Abänderun⸗ 
gen von dieſem Papilio, ſie bedeutrn aber nicht viel. An dem Männchen 
fehlt der gelbe Flecken auf der Oberſeite der Vorderflügel. Derſelbe iſt wie— 
der mehr Oranienfarb. Die Grundfarbe fällt um vieles noch ins dunklere aus. 
Er iſt in Frankreich gemein. Die von daher mir zugeſendeten Exemplare aber 
find um etwas kleiner, der gelbe Fleck verhaͤltnißmäßig geringer, in Allem übrigen 
aber iſt er dem unfrigen ganz gleichförmig. Da er ſich auf der Eiche nährt, da 
wir nur eine einzige Gattung von dieſem Baum, und einen P. Quercus ſchon 
haben, ſo wurde von mir der Beiname Ilex oder Steineiche, da es hier nicht 
auf botaniſche Genauigkeit ankommt, gewählt. Des Unterſchieds zwiſchen 
ihm und dem P. Pruni wird man von ſelbſten gewahr. 


Der vier und neunzigſte europäiſche Tagſhmeterüng. 
Tab. XXXIX. Suppl. XV. 
P. N. Gem. PROSERPINA mas. 
Fig.2. Der männliche Zweifalter von beiden Seiten 


Alis dentatis fuscis fascia utrinque angulata alba, superiori' us utrinque ocello.n unico, 


„Ich habe davon nur ein einziges Stück, ſo 
„ich von einem Freund erhalten.“ 

a) Naturf. X. St. p. 89. Herrn Paſtor v. 
Scheven Beiträge. „Naturf. VI. St. p. 7. 
führt der Herr Verf. einen Schmetterling an, 
bey welch em er zweifelhaft iſt, ob es eine be⸗ 
ſondere Art oder eine Varietät vom P. Pruni 
Linn. ſey. Letzteres habe ich ſelbſt eine Zeit 
lang geglaubt, beſonders weil dem Männ⸗ 


chen der gelbe Flecken auf den Oberflügeln 
fehlt, eben wie bey dem P. Pruni u. Betulae 
Nachherige häufige Erfahrungen haben mich 
aber belehrt, daß dieſer Schmetterling eine 
beſondere Art ausmache. Da ich die größte 
Hoffnung habe, die Raupe dieſes hier nicht 
ſeltenen Schmetterlings zu entdecken: ſo will 
ich die vollſtändige Beſchreibung und Abbll⸗ 
dung bis dahin verſparen.“ 
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saepe duobus: subtus nebulosis. Mit gezähnten ſchwarzbraunen Flügeln, einer 
winklichen weiſſen Binde von beiden Seiten, und einem oft zwey kleinen Augen 
auf den Vordern, unten aber marmorirten Flügeln. 

Syſtem. Verzeichniß der Schm. d. W. Geg. p. 169. ur. 23. Ruchgrasfalterraupe (Anto- 
xanthii odorati) Ruchgrasfalter. P. Proserpina. p. 299. P. alis dentatis nigris, 
fascia candida; omnibus subtus ocello, primoribus supra ocello caeco. Lar- 
va subfurcata nuda, lineis longitudinalibus fuseis, albis luteis, habitat in 
Anthoxanto odorato, Lolio, Bromo etc. 

Dem Colorit nach ſollte man diefen Papilio allerdings für eine bloße 
Varietät des Ianthe oder Hermione auf das gewiſſeſte halten. Seine nun: 
mehr aber bekannte Naturgeſchichte verſichert uns, daß er eine beſondere Spe— 
cies iſt. Unterdeſſen wird es ſchwer, zu beſtimmen, was der eigene von den 
übrigen ihn auszeichnende Charakter eigentlich ſey. Er hat die Farbe mit 
denen ihm ähnlichen Arten gemein. Er hat wie dieſe auf den Vorderflü— 
geln eben ſo die augenförmigen Flecken. Es iſt die weiſſe Binde ihnen al— 
lein nicht minder gemein. Doch wird es eben dieſe, wodurch ihm die Na— 
tur als etwas eignes bemerkt. An dem P. Hermione iſt fie gleicher begränzt, 
weniger abgeſetzt von einem minder blendendem Weiß, und auf der Unterſeite 
der Hinterflügel ſehr breit neblich, ſo wie in die Grundfarbe verlohren. Der 
P. Ianthe hat ſolche in ſchmale länglichrunde Flecken getheilt. Hier aber an 
dem P. Proserpina, machen ihren Rand ſcharfe, ungleichhervorragende, ge— 
nau von der Grundfarbe abgeſchnittene Spitzen. Er zeigt nichts gelbliches, 
keinen Rebel, ſondern durchaus ein rein und helle aufgetragenes Weiß. Die 
Unterſeite der Hinterflügel nimmt ſich von den ähnlichen Gattungen auf das 
erheblichſte aus. Doch die neueren Beobachtungen haben alle Schwierigkeiten 
ob dem, daß er Gattung iſt, gänzlich gehoben. Es iſt das Weibchen zu die— 
ſem Falter entdeckt. Ich hab es auf der zwey und vierzigſten Tafel mit der 
dritten Figur gleichfalls gemahlt, und verdanke die Mittheilung deſſelben den Bei: 
trägen des Herrn Poſtmeiſters Utzens in Coburg, welche ich noch öfters zu 
rühmen haben werde. Seine Grundfarbe iſt ein viel blaſſeres Braun. Auf 
den Vorderflügeln ſind zwei weit von einander ſtehende augenförmige Flecken, 
von welchen das Männchen nur den erſteren führt. Bisweilen ſind beide gleich— 
falls auf den Unterflügeln vorhanden. Der Geſchlechtsunterſchied iſt nicht ſo 
merklich, als bey dem Ianthe, wie wir aus dem vorigen wiſſen. 

Seine Naturgeſchichte iſt von den Herren Verfaſſern des Verz. d. Wie— 
ner Schmetterlinge ausführlich beſchrieben. Ich theile hier ihre Beobach— 
tungen mit. Die Raupe iſt auf unſerer ſechs und zwanzigſten Tafel gemahlt. 
Sie wird von den gedachten Entomologen unter die Zweigeſpitzten gezählt. 

Yy 2 
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Der Kopf, heißt es, iſt flach, glänzend und weiß. Sechs dunkelbraune 
Striche ziehen ſich über denſelbigen hin. Der ganze Körper hat nach der 
Länge buntfärbige Streifen, und iſt glatt durchaus ohne Haare. Ueber den 
Rücken zieht ſich eine ſchwarze Linie, welche mit zwei weiſſen eingefaßt iſt. 
Dann zu beiden Seiten eine breitere von hellbrauner Farbe, die, daß ich mich 
lieber der eigenen als erläuterten Ausdrücke bediene, mit einem Braun gewiſ— 
ſermaßen gegittert und gerandet iſt. Auf dieſe folgt eine menigrothe, dann 
wieder eine dunkelbraune, zuletzt eine ockergelbe zu beiden Seiten weiß einge— 
faßte Linie. Auf dieſer ſind die Luftlöcher als ſchwarze Punkte gezeichnet. 

Der Aufenthalt für dieſe Raupe ſind die Grasarten, welche ſich bereits 
oben angegeben befinden. Des Tags, ſagt unfere Urkunde, ſitzt fie an den dür- 
ren Stengeln nächſt an der Erde gänzlich ſtille, ohne ſich zu bewegen. Sie 
kommt erſt mit dem Untergang der Sonne aus ihrem Lager hervor. Hier 
begiebt ſie ſich auf die grünen Halmen, wo ſie denn die obgedachten Schriftſtel— 
ler entdeckten. Ihre Verwandlung gieng fie mit dem Brachmongt bereits an. 
Sie iſt die einzige unter den bisher bekannten Tagvögeln, welche ſich in die 
Erde vergräbt. Eine Beobachtung, welche in der That unter die Seltenheiten 
gehört. Vielleicht möchten ſich deren nach Muthmaßungen mehrere finden. 
Die Chryſalide kommt in ihrem Bau den Phalänen nahe. Sie iſt ſtumpf 
von Vornen, in der Mitte auſſerordentlich dick, und zugeſpitzt an dem hinter: 
ſten Theil. Von Farbe glänzend caſtanienbraun. Die Mitte oder das Ende 
des Brachmonats ſoll die Entwicklungszeit des Schmetterlings ſeyn. Wir be— 
ſitzen dieſen Papilio nicht in unſern Franken. Die ſämtlichen Exemplare, wel— 
che mir in Sammlungen zu Geſichte gekommen, waren von Wien. Man ſoll 
ihn wegen ſeiner Farbe und ſtillen Lage ſchwer bemerken. 


Der fünf und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XXXIX. Suppl. XV. 
P. P. R. LYNCEYS. 
Fig. 3. Die Schmetterlinge von beiden Seiten mit der Unterſchrift P. Quercus Variet. 

Alis subcaudatis, supra griseo-caerulescentibus, subtus einereis linea alba, ma- 
cula ani caerulea, punctisque tribus coceineis. Mit etwas geſchwänzten, von 
der Oberſeite blaulichtgrauen von unten aſchfärbigen Flügeln, einer weiſſen Linie 
und blauen Flecken an der Endſpitze mit drei hochrothen Mackeln. 


Es haben wohl mehrere Kenner dieſen Papilio mit mir für eine Varietät 
des P. Quercus gehalten, da er ungemein viele Aehnlichkeit mit demſelbigen 
hat. Unterſucht man Farbe und Zeichnung aber genauer und frey von dem 
Eindruck, welchen der erſte Anblick erregt, ſo wird man viel eigenes an dem⸗ 
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ſelbigen finden. Von der Raupe des P. Quercus iſt er noch nie, ſo viel mir 
wiſſend, irgend einem Liebhaber gefallen. Es bedeuten auch die Abarten des 
gedachten Falters nie ſonderlich viel, er hält Farbe und Zeichnung genau. Hier 
wird beides für Kennerauge ſehr viel verändertes haben. Ich muß denſelben, 
da er würklich eine Seltenheit iſt, etwas genauer beſchreiben. 

Die Anlage der Flügel und ſein Bau iſt von dem P. Quercus gar nichts 
verſchieden. Seine Oberſeite hat zur Grundfarbe ein ſchwärzliches Braun, es 
iſt mit Blau überlaufen, und ſcheint nur damit dünne beſtrichen. Gegen den 
Vordernflügelrand hat derſelbe einen hell blauen und ovallänglichen Flecken. 
An dem Männchen des P. Quercus finden ſich deren jedesmal zwei. Eben 
dieſe Seite führt an der Unterſpitze noch einen gelben, und dieſer wird an der 
ähnlichen Gattung niemalen gefunden. Die Unterſeite iſt aſchgrau durchaus. 
Doch fällt ſie ins mehr bräunliche oder dunklere aus, als ich ſie jemalen an 
dem Eichenfalter bemerkt. Selbſt die weiſſe Linie, welche er mit ihm gemein 
hat, iſt unordentlich gezogen, ſie iſt mehr gekrümmt, mehr abgeſetzt, und wei— 
ter iſt nichts von Binden oder Flecken an ihm vorhanden. An den Unterflügeln 
wird man mehr Verſchönerungen als an jenen gewahr. Die Spitze gegen den 
Leib führt ein paar ſchwarze längliche Flecken, ſie ſind weiß gefaßt, und ſind nie 
an dem P. Quercus vorhanden. Der zwiſchen dem Saum bis zur folgenden 
Spitze iſt mit hochblauer Farbe gefüllt. Nächſt dem Rand ſtehen drey hochro— 
the Flecken. Sie haben oben ſchwarze halbmondförmige Züge, unten aber 
zwei derſelben gleichfärbige Punkte, die ſie begränzen. Nächſt daran ſind kleine 
gekrümmte weiſſe Striche, von oben jeder mit einem ſchwarzen Punkte bedeckt. 
Vor dieſen hin läuft die weiſſe gegliederte Linie, deren ich oben gedacht. 

Dieſer Papilio hat ſich ein einzigesmal in unſerem Lande gefunden. Herr 
Cammerrath Jung entdeckte denſelben, von deſſen Güte ich das Original zur 
Abzeichnung erhielt. Er zeigte ſich wieder auf Schlehen im vorigen Jahre zu 
Ende des Julius, in einem ſteinigten Thal. Mir iſt unbekannt, ob ihn auswär⸗ 
tige Liebhaber nicht gleichfalls bemerkt. Da Herr von Linne den Plebeiern Na; 
men der Archonauten beigelegt hat, ſo mag dieſer gleichfalls eine Benennung 
von daher bekommen. Die auf Aehnlichkeiten ſich beziehenden aber find ſchon 
vergeben, er mag ſich mit Lynceus für dießmal begnügen. 

Tab. XL. Suppl. XVI. 
P. N. G. DRV As. 


Fig. 1. Eine Abänderung des Weibchens 
Fig. 2. Das Mannchen, beide Figuren von der Ober- und Unterſeite. 


Alis dentatis fuscis, superioribus utrinque ocellis duobus caerulescentibus, inferiori- 
bus subtus nebulosis, fascia transversa pallida (saepe duabus). Mit gezähnten 
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braunen Flügeln. Auf den Vordern zwei blaulichte Augen von beiden Seiten. Die 
Unterfläche neblicht, mit einer oft mit zwey bleichfärbigen Binden. 

scoroLı Ent. Carn. p. 153. nr. 429. P. Dryas. Alae concolores, antieae utrinque 
ocellis binis atris: pupilla glauca. Inter Quercus unus et idem alae utriusque 
color obscurior tamen fascla versus limbum sub alis posticis. Variet. 

1. Colore murino, ocelli inferiores in alae pagina inferiore, diametro lin. 2½. 

2. Ocellis iisdem subtus atmosphaera lucidiore. 

3. Alae longitudine unciali: ocello utroque caecutiente et parvo. 

4. Colore fusco, ocellis aequalibus. 

5. Ocellis etiam aequalibus, sed alis postieis utrinque ocello exiguo. 
Antennae semiuncinales, apice corticae: elava tenui: apice curvula, volatus 
lentus ; structura facies, proportio partium, geometria, locus natalis idem, 
speciem indicant. 

Syſte m. Verz. der Schm. d. Wiener Geg. p. 169. n. 19. Habergrasfalterraupe. (Ave- 
nae elatioris) (P. Phaedra L.) P. Dryas Scop. 

Füeßli nr. 565. Das Blauaug. Auf dem Uetliberg bey Zürch, ſonſten Bad: in den 
Wäldern nicht ſelten. 

Naturf. IV. St. p. 111. Herrn Conr. Meinecke Bemerk. 

Sulzers abgek. Geſch. p. 145. Tab. XVII. fig. 10. P. Phaedra L. gezähnte einfärbig 
braune Flügel, in den Vordern zwey blaue Augen, aus der Schweiz. 

Klemanns Beiträge zu Röſ. Inf. Bel. Tab. IX. fig. 1. 

Gladbachs Beſchreibung neuer europ. Schmett. I. Th. p. 7. Tab. Il. fig. 1.4. Der 
große Klotzer. 


Von den Irrungen, welche über dieſem Zweifalter entſtanden, von ſeiner 
Verwechslung mit dem P. Phaedra, von den übrigen Anftänden und warum ich 
den durch Herrn Scopoli beigelegten Namen beibehalten, von dem allen iſt das 
Röthige ſchon oben beſprochen worden 2). Hier ſoll ſeine Naturgeſchichte 
nachgeholt werden. Derſelbe iſt in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands zu 
Haus. In Franken ſind es die Gegenden um Uffenheim und Windsheim, wo 
er an Bergen und in freien Waldungen ſich oft ſehr zahlreich zeigt. Gleiches 
erfahre ich von einigen Lagen um Frankfurt am Main. Er iſt in Sachſen um 
Leipzig, in der Gegend von Halle, ſo wie in der Schweiz ein gar nicht ſeltnes 
Geſchöpf, Aus Frankreich verſichern mich die erhaltenen Exemplare und 
Nachrichten, daß man ihn dort, und um Lion ſonderheitlich, als etwas ganz 
gewöhnliches hat. Seine Flugzeit iſt im Julius und Auguſt, von ſeiner Rau⸗ 
pe aber iſt noch gar nichts bekannt. Die Herren Verf. des Verz. d. Wien. 
Schmett. ſagen uns, daß fie unter die Zweiſpitzraupen (Larvas subcaudatas) 
gehört, und ſich vom Graſe ernährt. Es läßt ſich dieſes mit Wahrſcheinlichkeit 


a) p. 94. p. 123. Oben iſt dieſer Papilio bereits mit unter die europäiſchen Falter gezählt. 
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nach dem ähnlichen mit anderen Papilionen allbereits ſchließen. Und wie ſehr 
irrten ſich diejenigen, welche ihm eine Dornraupe beigelegt haben, weil er vier 
Füße beſitzt. 

Abänderungen macht derſelbe weit mehr als die ähnlichen Arten. Ich 
babe oben auf der VI. Tafel fig. 1. das Männchen, hier fig. 2. das andre 
Geſchlecht und fig. 1. der gegenwärtigen Tafel eine Varietät von dem Weib— 
chen abgebildet. Kaum iſt das Abweichende, wenn man ſolches bis auf Kleinig— 
keiten bemerken wollte, in ein Verzeichniß zu bringen. Her r Bergrath Scopoli 
giebt fünf Varietäten an. Es iſt damit aber noch lange nicht alles erſchöpft. 
Ich ſchränke mich, da das Röthigſte in der Nomenclatur ſchon beigebracht iſt, 
blos auf den Geſchlechtsunterſchied ein. Die zweite Figur der vorliegenden Ta: 
fel ſtellt das Männchen dar, wie es in Abſicht auf Colorit und Größe ſich am 
gewöhnlichſten zeigt. Seine Augen ſind immer kleiner als an dem andern Ge— 
ſchlecht. Kaum merkt man, daß ſie mit Blau ausgefüllt ſind. Bey einem 
Exemplar aus Frankreich waren ſelbige noch um vieles geringer, die Grund— 
farbe der Oberſeite an den Vorderflügeln ganz ſchwarzbraun, und auf der Un: 
terfläche von einerley Art. Auch die Hinterflügel find nach der Unterſeite dunk— 
ler als an dem andern Geſchlecht, doch immer heller, wenn man ſie mit den 
Vordern vergleicht. Die Binde iſt hier verblichen. Kaum wird man derſel— 
ben gewahr. Der ſchwärzliche Flecken iſt gar nicht vorhanden. Das Weib— 
chen fällt ſtets größer aus in Vergleich des andern Geſchlechts. Seine Farbe 
iſt gegen ſelbiges immer heller, wenn fie gleich oftmals ſtark ins dunkel⸗ 
braune und ſchwärzliche zieht. Lichter als die gezeichnete Figur habe ich es 
niemals gefunden. Immer wird man die Augenſpiegel von beträchtlicherer Größe, 
und heller gefaßt, auch die Pupille reichlicher, ſo wie friſcher finden. Auf 
der Oberſeite ſteht an den Vorderflügeln zwiſchen den zwey Spiegeln ein klei— 
nes ſehr deutlich gezeichnetes Aug. Es fehlt von unten, an allen Exempla⸗ 
ren, welche mir zu Geſichte gekommen. Der folgende Spiegel iſt zu Zeiten 
außerordentlich groß. Es ſitzt bisweilen ein kleineres Auge nächſt daran, wie 
an der obenbemerkten Figur. Oft beſteht dieſes nur in einem hingeworfenen 
Flecken. Ich habe noch eine Varietät, welche aber wohl keiner Abbildung 
verdient. Sie hat auf der Oberſeite der Hinterflügel, da wo an der Figur 
unſerer ſechſten Tafel nur ein ſchwarzer Punkt ſich zeigt, ein deutliches Aug, 
deſſen Durchſchnitt eine reichliche Linie beträgt. Es iſt um die Hälfte kleiner 
von unten. Darneben ſteht noch ein ſchwarzer kleinerer Punkt. Die ganze 
Oberfläche hat einen grünlichen Schiller. Sonſt iſt von dem gegenwärtigen 
Falter gar nichts bekannt. 
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Der ſechs und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XL. Suppl. XVII. 
P. P. R. CLEOBIS. 
Fig. 3. Der Papilio von beiden Seiten. 

Alis ecaudatis caeruleis, margine fusco: subtus caeruleo dübristb bus, fasciis ex- 
punetis longiusculis. Mit ungeſchwänzten blauen Flügeln und braunem Rand, von der 
Unterſeite blau aſchfärbig, mit länglichen in bindenartiger Ordnung ſtehenden Punkten. 

Sulzers abgek. Geſch. d. Inf. p.146. Tab. XVIII. fig. 13. 14. P. P. R. Cleobis. Unge⸗ 
zähnte blaue auſſen ſchwarze weißgeſaumte Flügel, in den Vorderflügeln gegen 
den Obernrand ein ſchwarzes Häckchen, eben ſolche gegen den Hinternrand der 
Hinterflügel, unten ſilberweiß, in den Vordern fünf, in den Hintern eilf ſchwar⸗ 
ze Punkte. Aus der Schweiz. 


Herr Sulzer hat den gegenwärtigen Papilio, welcher unter die Argusar⸗ 
ten gehört, in feinem Vaterlande entdeckt und mit dem Namen Cleobis in 
das Syſtem übergetragen. Sind aber deſſen Charaktere auf die Figur paſſend 
genug? Das entſcheide ich nicht, mir iſt es genug, daß ich weiß, meine Abbil— 
dung gleicht dem aufs genaueſte, was ich zum Zeichnen vor mir gehabt. Wir 
finden dieſen Zweifalter in Franken, wiewohl er unter die ſeltnen Papilionen 
gehört. Ich habe in der Mitte des May ihn faſt jährlich auf einigen nächſt 
an Wäldern gelegenen Wieſen bemerkt. Er iſt von ähnlichen Argusarten kennt⸗ 
lich verſchieden. Das gegenwärtige Männchen hat zu ſeiner Grundfarbe ein 
dünne aufgetragenes Blau, mit einem röthlich durchſcheinenden Schiller. Der 
Vorderrand ein ſchwärzliches Grau, welches ſich etwas tiefer in die Flügelflä⸗ 
che verliert. In der Mitte ſämtlicher Flügel ſteht ein ſchwarzer Strich, der 
am Rande etwas heller eingefaßt iſt, welchen Herr Sulzer ein Häkchen nennt. 
Auf der Oberſeite der Hinterflügel bemerkt man ihn kaum. Er ſcheint wie 
an der Unterſeite nur durchgeſchlagen zu ſeyn. Die Hinterflügel oder beſſer 
ihr Rand ſind mit einer Reihe ſchwarzer Punkte beſetzt, die mit etwas Grau, 
jedoch kaum ſichtbar, eingefaßt ſind. Hier findet man nichts von denen bey 
den Argusarten fo häufig vorkommenden orangenfärbigen Flecken. Die Un: 
terſeite iſt aſchgrau ſehr ſtark ins Grüne gemiſcht. Eine Binde von fünf 
bis ſechs ſchwarzen länglichen Punkten, die ſchräge faſt an einander gefügt, 
durchläuft beide Flügel etwas gegen den Rand. Ganz nahe dem Saum 
iſt eine zweite von kleineren Punkten. Sie find lichte gefaßt. Auf der Flü⸗ 
gelfläche ſtehen noch mehrer gegen ihre Winkel ohne Ordnung zerſtreut. Das 
Weibchen dieſes Papilig nne ich nicht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt es 
Braun, wie dieß die thallchen Gattungen find, 

Der 
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Der ſieben und neunzigſte europäiſche Tagſchmetkrüig. 


Tab. XLI. Suppl. XVII. 
® P. P. Urb. STEROPES. Le Miroir. 
Fig. 1. Der Schmetterling von beiden Seiten. 


Alis divaricatis fuseis nitentibus, superioribus utrinque maculis flavis sparsis: in- 

ferioribus subtus flavis, maculis ovatis albidis nigro inductis. Mit braunen 
auseinander ſtehenden glänzenden Flügeln, die Vorderflügel auf beiden Seiten mit 
gelben zerſtreuten Flecken beſetzt. Die Hinterflügel von unten gelb, mit weißlich— 
ten ſchwarzeingefaßten eiförmigen Flecken. 

ral TAs Reifen Tom. I. Anhang. p. 471. nr. 64. P. P. Urb. Morpheus. Magnitudo 
Papilionis Virgaureae, capite minus crasso, quam affınes. Alae supra fusco 
nigrae, albo denticulatae, primores apice macula una alterave lutea, minuta. 
At subtus secundariae, flavae, maculis crebris, ovalibus, albo subargenteis 
linea nigra inclusis, quasi fenestratae, primariae tantum lunula disei pallida, 
macula versus apicem nigro eineta flava, et margine flavae. In fruticetis cir- 
ca Samaram rarior, nec nisi vespera apparet. 

sEorrroı Hist. des Ins. Tom. II. p. 66. nr. 36. Papilio nigro fuscus nitens, alis 
subtus limbo dentato fulvo, secundariis maculis ud ed albis. Le Miroir. 
Long. 6 lign. Larg. 15 lign. 

Syſtem. Verz. der Schmett. d. Wiener Geg. p. 159. nr. 6. Pisteröpes, Schwarzbrauner, 
unten weißlichter rundgefleckter Falter. (Le Miroir Geoffroi). Unbekannte Raupe. 


Das Original des gegenwärtigen Zweifalters iſt mir nebſt dem Urbilde des 
folgenden, aus dem berühmteſten Cabinete Teutſchlands mitgetheilt worden. 
Schon werden meine Leſer aus dieſem, den Namen und Ort deſſelben vermuthen. 
Sie verehren in voraus mit mir die Gnade, ſo wie die Kenntniſſe des Durch— 
lauchtigſten Beſitzers deſſelben, welche ſich bis auf dieſe für die Großen der Er⸗ 
de, ſonſt minder geachtete Gattung der Wiſſenſchaften erſtreckt. Beiſpiele ſol— 
cher Art machen Teutſchland Ehre bey Fremden. Sie verdienen ein unver— 
geßliches Denkmal für folgende Zeiten. Dieſe noch müſſen bewundernd erfah— 
ren, daß auch Fürſten unſeres Jahrhunderts an dergleichen Kenntniſſen Ver— 
gnügen gefunden, daß auch dieſe durch höhere Einſichten geleitet, den Grund zu 
der Höhe von Vollkommenheit, in welcher ſie die Naturgeſchichte einſtens be— 
ſitzen, gelegt haben. Doch ich fühle mein Unvermögen zu ſehr, die gnädigſte Herab— 
laſſung Ihro des Herrn Erbprinzens von Sachſen-Coburg Hoch— 
fürſtl. Durchlaucht, hier nach ihrer wahren Größe zu rühmen. Höchſt 
Ihro ruhmvoller Eifer, zu Aufklärung der dem Menſchen fo anftäntigen 
Kenntniſſe der Werke des Schöpfers, iſt allen Naturkündigern viel zu be— 
kannt, ja in der Welt der Gelehrten viel zu berühmt, als daß es mir erſt 
beigehen ſollte, hier davon, ob zwar es zu einer der erſten Pflichten für mich 
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würde, ausführlich zu ſeyn. Nur muß ich öffentlich es mit dem unterthänigften 
Danke erkennen, daß Höchſtdieſelben auf meine Bemühungen mit dem 
gnädigſten Beifall herab zu ſehen geruht. Die verſchiedenen aus Höch ſt 
Ihro koſtbaren Sammlung mitgetheilten Originale der ſeltenſten Arten ha⸗ 
ben mich in den Stand geſetzt, richtige Abbildungen zu geben. Es iſt durch 
dieſelben bey vielen das Gewirre der Varietäten ins Reine gebracht. Kurz, 
wenn an dieſen Bemühungen etwas vollſtändiges iſt: ſo habe ich davon einen 
ſehr beträchtlichen Theil derjenigen Gnade zu danken, mit welcher Ihro Hoch— 
fürſtl. Durchlaucht mir aus Höchſt Ihro vollſtändigen Cabinet die größer 
ſten Seltenheiten mittheilen zu laſſen geruht haben, und das habe ich in der 
Folge noch öfter unterthänig zu rüllmen. 

Den gegenwärtigen Zweifalter hat der berühmte Herr Pallas in der oben 
angeführten Stelle ſonder Zweifel am genauſten beſchrieben. Es ſind ſeine 
Charaktere fo vollftändig, daß fie Zeichnungsſtatt vertreten. Man wird nichts, 
um ein Bild ſich von ihm auch ohne Figur zu machen, an den gegebenen Merk— 
malen vermiſſen. Eben hier habe ich noch das Vergnügen, durch die ſchriftli— 
chen Nachrichten dieſes großen Naturkündigers ſelbſt, mit welchen derſelbe mei— 
ne Bemühungen auf das gütigſte zu unterſtützen ſich gefallen läſſet, zu erfahren, 
daß unſer P. Steropes eben derjenige iſt, welchen Herr Pallas in dem erſten 
Theil feiner vortrefflichen Reifen unter dem Namen Morpheus beſchreibt. Die— 
fer ſcharfſichtige Naturkündiger traf ihn in Geſträuchen an den Ufern der Sa: 
mara nur als etwas Seltenes an. Er fliegt blos gegen den Abend, und in der 
That ſcheint ſelbiger, nach der Bauart des Leibes, ſchon an unſere Afterſphinxe 
zu gränzen. Noch mehr aber iſt es zu bewundern, daß unſer von den dortigen Ge— 
genden ſo weit verſchiedenes Teutſchland auch denſelben hat. Er iſt in den 
mittägigen Provinzen zu Haus. Nach den mir zugekommenen Berichten, 
wird er in dem Oeſtreichiſchen öfters gefunden. Die Schweiz vermißt ihn eben: 
falls nicht. Ungarn zählt ihn eben ſo unter ſeine innländiſchen Falter. Frank— 
reich nicht minder, da Herr Geoffroi ihn aus Bologne zugeſendet erhalten. 
Nur Franken hat denſelbigen nicht. Deſſen Raupe ſo wie ſeine Naturge— 
ſchichte müſſen erſt die folgenden Zeiten entdecken. 

Dieſen ſehr ſeltenen Falter hat Herr Geoffroi uns am erſten beſchrie— 
ben 4). Die Herren Berfaſſer des Verzeichniſſes der Wiener Schmetterlinge 

a) Geoffroi l. e. La couleur des ailes des ailes de dessus. En dessous les ailes 
en - dessus est assez- brillante, quoique superieures sont du meme brun, avec une 
toute brune: il n'y a que deux petites ta- bordure dentelee de couleur jauue qui ter- 
ches jaunatres au milieu du bord superieur mine Taile. Les ailes inferieures ont une 
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legen ihm den Namen Steropes bey. Die Benennung iſt mit gutem Grunde 
gewählt. Steropes heißt bey den Griechen einer, der einen Glanz oder Blitze 
verbreitet (kulgurator) und dieſe Benennung iſt von der glänzenden Ober: 
fläche deſſelben genommen. Auf der Unterſeite der Hinterflügel ſtehen hellweiſſe 
Flecken, ſie ſind gefaßt, ſie ſehen Spiegelchen nicht allzuunähnlich. Her Geoffroi 
hat ebenfalls recht, wenn er ihn Le Miroir hieß. Für Steropes, wenn die— 
ſer Name unbekannt iſt, kann man ihn auch Speculum nennen 4). 


Die Größe des Kopfs, die Geſtalt im Sitzen, die auseinander ſtehen— 
den Flügel, ſamt den helleren Flecken, verweiſen ihn unter die Plebeier, und 
zwar derjenigen Abtheilung, welche Herr von Linne Urbicolas nennt. Die 
Oberſeite führt ein ungemein glänzendes Braun. Mehr darf ich wohl von 
deſſen Charakteren nicht anführen, da ſie auf das richtigſte ſchon in zwey Spra— 
chen beigebracht ſind. Von Abänderungen iſt bey einem dermaßen ſeltenen 
Falter nicht viel zu ſagen. Dieß nur muß ich bemerken, daß die Zahl der 
Punkte auf der Oberſeite der Vorderflügel nicht immer einerley iſt. Es 
gehen von den kleineren einige ab. 


Der acht und neunzigſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XLI. Suppl. XVII. 
P. P. Rur. TELEPHII. 
Fig. 2. Der Zweifalter von beiden Seiten. 

Alis integerrimis atro caeruleis, limbo nigro, subtus einerascentibus, maculis plurimis 
quadratis nigris, fasciaque in inferioribus fulva. Mit ganz glatten, ſchwarzblauen 
Flügeln und einem ſchwarzen Rand, die Unterſeite etwas aſchfärbig, mit vielen ſchwar— 
zen viereckigen Flecken und auf den Hinterflügeln mit einer gelben Binde beſetzt. 

ALL As Reiſen Tom. I. Anhang. p. 471. nr. 65. P. P. R. Orion. Magnitudo Papilionis 
Argi. Alae supra fuscae ; disco caeruleo pulveratae, per ambitum nigricantes, fim- 
briis albo dentatis, annulisque marginalibus concatenatis, subeaeruleis, lunula atra 
in medio disco. Sabtus alae exalbidae, punctis crebris, maximis, primores disei 
tribus, plurimisque in tres quasi fascias dispositis ; secundariae lunula, punctis 11. 
disei, et 7. marginalibus, adjacentibus fasciae luteae, areuatae atque connatae 
strigae nigrae. In campis aridis circa Sifranum observatus Majo. 

Naturf. IX. St. Herrn D. Kühns Anecdoten zur Inf. Geſchichte p. 95. die feltene Schild— 
raupe des Sedi Telephii. (Tab. I. fig. 4. 5.) 


pareille bordure, et de plus une douzaine pillon, qui ma etoit donné. Il avoit eté pris 
de grandes taches blanches, qui se tou- au bois de Boulogne. 
chent presque et qui se trouvant entou- a) Naturf. VI. St. p. 31. nr. 19. Pap. 
rèes d'une bordure brune, ressemblant a Speculum, den Geoffroi le Miroir nennt, 
des miroirs. Pai jamais rencontrè ce f a- ein fehr feltener Vogel. 


3; 2 


— 
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Auch dieſer ungemein ſeltene Argus iſt mir aus dem obengedachten Hoch⸗ 
fürſtlichen Cabinet mitgetheilt worden. Ich bin nie vermögend geweſen, auch 
nur eine Spur von ihm in unſerer Gegend zu entdecken. Vielleicht ſcheint es 
manchem Leſer gewagt, daß ich in der Nomenclatur denſelben für den Orion 
des Herrn Pallas erklärt. Es geſchieht aber mit dem zuverläfiigiten Grund. 
Dieſer ſcharfſichtige Raturkündiger erkennt die gegenwärtige Zeichnung ſelbſt da— 
für. Deſſen verſicherten mich die ſchriftlichen Nachrichten dieſes eben ſo gro— 
ßen als gefälligen Gelehrten, mit denen ich vor kurzem ungemein wichtige 
Beiträge zu dieſem Werke erhielt. Sie ſollen in der Folge mit der möglichſten 
Genauigkeit dargelegt werden 3). Unſeren Zweifalter hat Herr Pallas in 
den dürren Fluren um Sifran entdeckt. Dem Herrn D. Kühn glückte es, die 
Raupe deſſelben zu finden 5). Er fand fie am zehenden Julius bey den Creutz— 
burger Bergen an den Blättern der fetten Henne, des Sedi Telephii, an. Der 
Gattung nach hat ſie unter die Schildraupen gehört. Ihre Größe kam einem 
Kellerwurm gleich. Von Farbe iſt ſie Meergrün geweſen. Sie hieng an 
der Unterfeite des Blatts. Lockte ſolche der Hunger aus ihrem Lager, fo mad) 
te ſie ſich auf die Oberſeite des Blatts. Hier fraß ſie in der Mitte das Markige 
aus, und ließ die untere Haut an demſelben zurück. Längs nach dem Rücken 
lief etwas erhaben eine dunkelvioletrothe Linie den Körper. hinab. Dieſe war 
am Kopf und Schwanz etwas ins lichte vertrieben. Für die Luftlöcher hat ſel— 
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bige an den Seiten ſchwarze Punkte gehabt. 


Sah man ſie mit dem Vergröße— 


rungsglas, ſo zeigte ſich der Körper mit kleinen kurzen und weißlichten Haa⸗ 


a) Ich muß aus dieſen fo ſchätzbaren Bei— 
trägen hier eine Bemerkung anfügen, die ich 
nicht mehr an Ort und Stelle, wohin ſie ge— 
hört, einzuſchalten vermag. Der P. Paniseus, 
Tab. XXVIII. fig. 2. iſt eben derjenige Papi⸗ 
lio, welchen Herr Pallas in dem erſten 
Theil ſeiner Reifen im Anhang p. 471. nr. 63. 
unter dem Namen Phalaemon beſchrieben. 
Ich ſetze alſo hier die charaktere deſſelben bey. 
P. P. U. Phalaemon. Magnitudo et fa- 
cies Papilionis Metis. Alae supra fuscae 
maculis erebris luteis, primores magis 
minusve confluentibus. Seczzderiae tri- 
bus majoribus disei et per ambitum eirciter 
senis. Subzws colore luteo cineraseit, ma- 
culae priorum magis confluunt,in secunda- 
riis vero maculae pallidae, linea fuscescen- 


te inclusae, binae ad basin dein ternae, et 
fascia ambitus sub interrupta. 

Varietas datur, tota aurea, fimbriis 
atris, sed secundariarum tamen extrema 
ora flavis; maeulae nigrae disci primorum 
utrinque difformes quatuor et series punc- 
torum versus marginem; reliqua ut in spe- 
cie. Die den Platten ſchon untergeſtochenen 
Namen erlaubten nicht mehr dieſen zu wäh— 
len, um das Vervielfältigen der Benennun- 
gen etwa zu vermeiden. 

b) Naturf. ob angef. Ort. Tab. I. fig. 4. 
5. Hrn. D. Kühns Anmerk. — — Ich 
glaube, daß er noch in wenig Sammlungen 
wird anzutreffen ſeyn, und unſer Ritter Linz, 
ne hat ihn (wo ich nicht irre) ge 7975 ge⸗ 
kannt.“ h 
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ren beſetzt. Mit Ende des Junius nahm die Larve nichts mehr von Futter zu 
ſich. Sie band ſich mit einem weiſſen Faden um die Mitte des Leibes an ein 
verdorrtes Blatt, und ward zu einer Puppe, welche der von Röſel Tom. II. 
Cl. II. pap. diurn. Tab. VI. fig. 2. gemahlten, gleichend geweſen. Der dicke 
Hinterleib iſt hellbraun, vornen aber, wo Bruſt, Kopf und Flügel gewöhnlich 
liegen, hellgrün mit einzelnen blaß durchſcheinenden braunen Punkten geweſen. 
Die Farbe änderte ſich den Winter durch nicht, wie es ſonſt bey dieſen Gat— 
tungen etwas gewöhnliches iſt. Kurz vor Johannis Anno fünf und ſiebenzig, 
kam der hier gemahlte Zweifalter aus derſelben hervor. 

Von unſeren Argusgattungen iſt er weſentlich, wie man leicht abnimmt, 
verſchieden. Die Oberſeite hat ein ungemein dunkles Blau. Der mit ſchwarz 
und weiſſen Borden abwechſelnd beſetzte Rand iſt eben ſo etwas eignes für 
ihn. Es gehört die von hellerem Blau, aus halben Zwickeln zuſammen geſetzte 
Binde gleichfalls hieher. Auf der Unterſeite ſind die Flecken nicht rund, wie 
ſolche die Arguſe haben. Sie ſind meiſtens gekappt, oder ſtellen Quadrat 
ähnliche Zeichnungen vor. Es hat die aus Halbmonden beſtehende oranienfärbi— 
ge Binde auf den Hinterflügeln auch nie ein gemeiner Argus gehabt. | 


Der neun und neunzigfte europäische Tagſchmetterling. 
Tab. XLI. Suppl. XVII. 
P. Nymph. Phal. .DIDYMA. 
Fig. 3. Der Zweifalter von beiden Seiten. 

Dieſer Zweifalter wird vielen als einerley mit denen vorhin beſchriebenen 
Gattungen ſcheinen. Mir iſt nicht mehr als dieß einzige Exemplar bisher zu 
Geſichte gekommen. Es iſt aus der Sammlung des Herrn Cammerrath Jung, 
durch deſſen vorzügliche Güte ich in den Stand geſetzt ward, auch gegenwärtige 
Seltenheit Kennern bekannter zu machen. Dieſer ſcharfſichtige Beobachter 
traf unſeren Papilio in der Gegend von Uffenheim an. Ich bin außer 
Stand, von dem Geſchlechtsunterſchied etwas Gewiſſes an ihm zu bemerken. 
Bey dem erſten Anblick wird man nichts weiter in deſſen Geſtalt und Zeich⸗ 
nung als den P. Pilosellae vermuthen, wie ſolcher auf der ſieben und vierzig— 
ſten Tafel mit der dritten Figur vorgeſtellt iſt. Auch eine wenig bedeutende 
Varietät von dem P. Cinxia Tab. 46. könnte derſelbe bey Kurzſichtigen ſeyn. 
Wie eigen aber zeichnet ihn die Natur fürs Kennerauge als eine wirkliche Spe⸗ 
cies aus. Auf der ſehr hellbraunen Oberfläche ſind die ſchwarzen Zeichnun— 
gen ganz anderſt, als ſie die ähnlichen haben. Wenn wir dorten ganz 
mit ſchwarz ausgefüllte Flecken bemerken, fo ſtehen hier braune Flecken, wel: 
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che blos ſchwarze Einfaſſungen haben. Es ſind mehr charakteriſtiſche Züge als wirkli— 
che Flecken. Nahe gegen den Winkel des Vorderflügels ſteht eine große faſt ovale Fi⸗ 
gur. Vorwärts eine ähnliche, jedoch kleiner, welche mehr ins Viereckige fällt. Gleich 
unter der erſteren findet ſich wieder eine Zeichnung, welche dieſem Falter et— 
was eigenes iſt. Es ſind eiförmig, gedrückte, zuſammenſtoßende ſchwarze Um— 
riſſe, zwiſchen einem paar durch dieſe Lage des Flügels gehende Nerven. Hier 
alſo durchaus mehr zirkelförmige Umriſſe als wirkliche Flecken. Dieß Charak— 
teriſtiſche hat die Natur gleichfalls bey Zeichnung der Unterſeite an den Vor— 
derflügeln behalten. Die Farbe fällt hier ins viel Bleichere aus. Es ſtehen 
auf derſelben zirkelförmige Züge, aber keiner derſelben iſt geſchloſſen. Sie 
ſcheinen in Charaktere über zu gehen. Eine ganz beſondere Zeichnung iſt in der 
Mitte von dem gegenwärtigen Flügel. Ich meine die zwey ſehr feinen Zirkelum— 
riſſe, deren jeder einen Punkt zum Centro hat. In dieſer Lage und Geſtalt 
habe ich ſie nie an einem der ähnlichen Papilionen bemerkt. Das hängt nun al⸗ 
les wohl nicht von dem Zufälligen ab. Die Unterſeite der Hinterflügel mag 
dem P. Pilosellae am ähnlichſten kommen. Ich bitte aber meine Leſer, die Zeich: 
nung ſelbſt vor die Hände zu nehmen. Der ſehr große Unterſchied fällt leicht 
in die Augen. Unſer Falter hat von jenem das Gekappte in ſeinen Zeichnun— 
gen nicht. Seine Binden werden durchaus mit geraden gebrochenen Strichen 
begränzt. In der Binde am Rand ſind keine Punkte vorhanden. Kenner— 
auge wird Verſchiedenheit in jedem Strich und Punkte bemerken. 

Ich habe den Namen Didyma für dieſen Falter gewählt. Die Diana 
hat ihn weiland geführt, und da deren Synonymen Herr von Linne dem Per— 
lenmuttervogel beigelegt hat, ſo iſt es in dieſer Gewohnheit zu verbleiben, in 
der That beinahe Rechtens geworden. Es kann dieſer Name dem Gedächtniß 
eine Erläuterung ſchaffen. Die zwei Zirkelriſſe in der Mitte des Vorderflü— 
gels zeichnen ihn vor den übrigen aus. Sie ſehen ocellis didymis gleich, er 
mag Didyma heiſſen. Mehr aber von feiner Naturgeſchichte ſagen zu können, 
würde erheblicher ſeyn. Dieß aber muß die Zeit erſt, wie viel anderes, lehren. 

Tab. XLI. Suppl. XVII. 
P. N. Ph. EUPHROSYNE Varietas. 
Fig. 4. Der Papilio von beiden Seiten. 

Auch dieſer Zweifalter iſt der einzige ſeiner Art, der mir jemalen unter 
die Hände gekommen. Die Gegend von Uffenheim hat ihn als Varietät oder 
eigene Gattung zum Vorſchein gebracht. Er iſt eben ſo wenig, als irgend 
etwas eigenes der dortigen Fluren, den Beobachtungen des in vorigen oft gedach— 
ten, für die Förderung dieſes Werks ſo eifrig bemühten Gönners, entgangen. 
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Nach meinem Bedünken ift derſelbe von dem P. Euphrosyne merklich verſchie— 
den. Er fand ſich ſchon zu Anfang des May, bevor ſich noch der erſte Zwei— 
falter zeigt. Jener hält ſich ordentlich in Waldungen auf, der gegenwärti— 
ge wird in ganz freigelegenen Wieſen gefunden. Die vorzuͤgliche Größe kommt 
mir noch mehr als etwas eigenes vor. Es zeichnet ihn eben ſo die breitere 
Anlage ſeiner Flügel als etwas ſehr abweichendes aus. Auf der Oberſeite 
der Vorderen ſtehen lauter zuſammengefloſſene Flecken. So hat es die ge— 
wöhnliche Species nicht, obſchon die Unterſeite ſelbiger gleicht. Da wo die 
Raupe noch fehlt, koͤnnnen freilich ſolche Abweichungen das Zuverläſſige von 
einer beſonderen Gattung noch nicht beſtimmen. Unterdeſſen wird feine Na: 
turgeſchichte noch weitere Nachforſchung verdienen. 


Der hundertſte europäͤiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XLII. Suppl. XVIII. 
x P. Dan. C. EUROPOME. 
Fig. 1. Der weibliche, Fig. 2. der männliche Zweifalter von der Ober- und Unterſeite. 


Alis integerrimis rotundatis flavescentibus, supra fimbria latissima fusca subtus dilute 
viridisingulis utrinque puncto latiori. Mit ganz glatten zugerundeten, gelblichen auf 
der Oberſeite durch einen ſehr breiten braunen, unten aber grünlichen Saum eingefaß— 
ten und auf beiden Seiten mit einem breiten Punkt gezeichneten Flügeln. 

Ein neuer Papilio hat nun wohl eines ganz neuen Namens nöthig gehabt. Er 
gehört unter die weiſſen Danaiden. Seine Stelle nach dem P. Phalaeno und 
Hyale ergiebt ſich von ſelbſt. In unſerem Syſtem find die Namen der Töch— 
ter des Danaus unter die Falter der gedachten Horde vertheilt. Hier iſt 
noch Vorrath genug, der nächſte aber wird hier immer der ſchicklichſte ſeyn, 
ich habe ihn alſo Europome geheiſſen. Derſelbige iſt ein gütiger Beitrag 
von dem Herrn Poſtmeiſter Utz in Coburg, deſſen Kenntniſſe in der Entomo— 
logie und ergiebige Bemühungen in Förderung dieſes Werks ich ſchon zu 
rühmen das Vergnügen gehabt. Beide Papilionen wurden in einer ſächſi— 
ſchen Gegend gefangen. Das iſt leider alles, was ich von ihrer Naturgeſchichte 
zu ſagen vermag. 

Vielleicht aber ſcheint es verwegen, daß ich dieſe Papilionen, welche ſo 
viel blos Varietätenartiges von dem Hyale und Palaeno haben, ohne Anſtand 
zu beſonderer Gattung gemacht. Ich werde mich rechtfertigen müſſen. Nie 
habe ich gegenwärtige Schmetterlinge da bemerkt, wo die erſtgedachten Zwei— 
falter etwas ſehr häufiges ſind. Sie ſollten doch, wo ſie Spielarten wären, 
auch bey uns mit unter der wahren Species fallen. Nur beſondere Gegen— 
den aber bringen dieſelben ganz allein, und zwar in beiden Geſchlechten her— 
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vor. Sie ſind auch in Colorit und Zeichnung mehr verſchieden, als man 
bey dem erſten Anſehen es glaubt. Die Grundfarbe des Männchen iſt ein 
citronenartiges Gelb, welches weder der P. Palaeno noch Hyale hat. Auch 
an dem Weibchen fig. 1. iſt es von dem Colorit des P. Rhamni und Brassicae 
eher, als erſterem zuſammengeſetzt. So gar weit um ſich greifende Vermi— 
ſchungen, um beide Geſchlechter aus vier Gattungen von Papilionen zu bilden, 
traute man doch wohl der Natur bisher nicht zu. Ihr Flügelſaum iſt gar 
nicht dem ähnlich, wie es die verwandten Species haben. Man wird nichts 
von den linienförmigen Zügen der gedachten Zweifalter auf demſelben ge— 
wahr. Von den oranienfärbigen Flecken eines Palaeno oder Hyale iſt auf 
der Oberſeite der Hinterflügel gleich wenig vorhanden. An dem Weibchen 
ſieht man nichts als einen breitlichten Bund, den ein kleiner Zirkelumriß ber 
gränzt. Bey dem andern Geſchlecht iſt dieſe Zeichnung noch mehr verſchie— 
den, und macht blos ein hellweiſſes Fleckchen aus. Auf der Unterſeite iſt 
gleichfalls nichts von jener ihren ſchwärzlichen Randpunkten zu ſehen. Sie 
hat ein mattes gleichfärbiges Gelb, mit einzelnen etwas dunklern Schuppen 
beſtreut. An ihr iſt bey dem Männchen der breite Saum, ein hell und 
dünn aufgetragenes Grün. Alle Flügel ſind mit einer lichtroſenrothen Borte 
beſetzt. Nächſt an dem Leibe ſteht noch ein beſonderer Fleck, welcher wieder 
viel Abweichendes von den vorigen Gattungen hat. Wenn dieſe Verſchieden— 
heiten nicht Species machen, fo würden wir am Ende nur fo viele Gattun; 
gen bekommen, als Hauptfarben in dem Reiche der Papilionen ſich finden. 
Tab. XLII. Suppl. XVIII. 


P. N. G. PRO SERPINA Foem. 
Fig. 3. Der Zweifalter von beiden Seiten. 


Hier iſt das Weibchen zu dem P. Proserpina, welchen ich oben bey der 
neun und dreiſſigſten Tafel beſchrieben. Auch hieran zeigt ſichs, daß derſelbe 
eine beſondere Species iſt. Ich habe die Exemplare der 39. und 42. Tafel, nebſt 
andern, durch die Gütigkeit des Herrn Poſtmeiſter Utz ſowohl aus deſſen ei— 
genen als andern Cabineten zugeſendet erhalten. Ich habe die Meinigen, ich 
habe ſie aus mehreren Sammlungen anderer Freunde verglichen und ſtets ge— 
funden, daß dieſer Papilio eine ſich immer gleichbleibende Species macht. 

Tab. XLIII. Suppl. XIX. 
P. N. G. IRIS Var. foem. 
Fig. 1. Der Zweifalter von beiden Seiten. 

Bey dem P. Iris hat die Natur, Varietät und Gattung ſehr wenig durch 
deutliche Merkmale gegen einander beſtimmt. Nach unſeren Beobachtungen, 


ſo 
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ſo weit für jetzt dieſelbigen reichen, iſt es ſchwer das Entſcheidende, für die 
vorkommenden Fälle zu treffen. Hier haben wir das Weibchen zu jenem auf 
der fünf und zwanzigſten Tafel abgebildeten Männchen endlich gefunden. Alſo 
wahr, was dort nur Muthmaſſung geweſen: es machen dieſe Falter eine be— 
ſondere Species aus. Das Weibchen hat ebenfalls keinen Schiller, wie es 
an der gemeinen Gattung das Characteriſtiſche deſſelben wird. Die Zeich⸗ 
nung ſelbſt iſt in Rückſicht des anderen Geſchlechts wenig verſchieden. Eben 
nach der Art, wie die Natur den Sexrus in dem Colorit pflegt oft zu be— 
merken. Ich überlaſſe es dem Leſer, dieß durch eigene Vergleichung ſelbſt zu 
bemerken. 


Tab. XIII. Suppl. XVIII. 
P. ADIPPE. Foem. 
Fig. 2. Der Papilio von beiden Seiten. 

Auch dieſes Weibchen iſt mir etwas ſpät in die Hände gekommen. Von 
deſſen Geſchlecht aber bin ich zuverläßig gewiß. Farbe, Geſtalt und Zeich⸗ 
nung find eben fo wie bey dem Sexus des P. Aglaia verſchieden. Es kommt 
auch hier auf die äugige Binde das vorzüglichſte an. 


Der hundert und erſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XLIV. Suppl. XX. 
P. N. G. ALEXIS. 

Fig. 1. Der weibliche Zweyfalter von beiden Seiten. Fig. 2. Der männliche, auf 

7 535 gleiche Art. 

Alis subdentatis fuscis margine albonigroque fimbriato, fascia rufa: utrinque pri- 
| moribus et posticis ocellis 3—4 subtus maculis lacteis. Mit etwas gezähn- 
ten, ſchwarzbraunen am Rand ſchwarz und weißgeſaumten und einer hochrothen 
Binde beſetzten Flügeln: davon die Vorder- und Hinterflügel auf beiden Seiten 

3 —4 Augen, letztere aber noch milchweiße Flecken haben. 

DE seer Mem. Tom. II. P. I. p. 211. nr. 2. Papillon a ailes dentelees, d'un brun 
obscur, avec une bande transversale roussée, a quatre taches en yeux, sur 
les superieures, et trois sur les inferieures. Papillon Alexis. 

Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. Kupferbrauner unten weißge⸗ 
fleckter Falter. P. Ligea Lin. Unbekannte Raupe. 


Dieſer Papilio hat höchſt unſchuldig viele Anſtände erregt, bevor er noch 
einen eigenen feſtgeſetzten Namen gehabt. Eben dieſer Mangel iſt die Urſache 
der Verwirrung geweſen. Er ſieht den Papilionen Ligea und Aethiops 
gleich, und das hat in Irrthum verführt. Aus dem obigen 4 iſt noch erin— 


a) Bey dem P. Ligea p. 109, desgleichen bey Aethiops p. 312. 
A a a 


870 Erſtes Geſchlecht, Tagſchmetterlinge. 


nerlich, wie nach der Linneiſchen Charakteriſtik es ſcheint, unſer Autor habe 
für eins angeſehen, was wir Ligea, Aethiops und Alexis uns, angewieſen 
von der Natur ſelbſt als Verſchiedenheit denken. Man ſieht aber aus denen 
ihn betreffenden Geſchichtsumſtänden, daß der große Linne bey Beſchreibung 
deſſelben ſich in Verlegenheit fand. In der erſten Ausgabe der Faun. Suec. 
hat unſer Zweyfalter den Namen Alexis geführt 2). Er wurde nachher in 
dem Syſtem zu Ligea gezogen und in der Note bemerkt 5), es habe derſelbe 
auf der Unterſeite der Hinterflügel zwey milchweiſſe, wie hingeſpritzt ſehende 
Flecken. Das iſt nun ohnfehlbar unſer Alexis geweſen, da eben dieſe das 
weſentliche Merkmal deſſelben iſt. Unter dem Charakter hat ihn auch De Geer 
ſcharfſichtig bemerkt, wie ſich aus ſeiner Abbildung zugleich unläugbar er— 
giebt e). Nun war aus den Linneiſchen Kennzeichen ſehr ſchwer zu kommen. 
die milchweiſſen Flecken hat nie ein P. Ligea gehabt. An dem P. Aethiops 
waren fie eben fo wenig zu finden. Und den Alexis, der gerade das conta- 
minatum lacteis maculis hat, kannte man nicht, da er nur Schweden etwas 
eigenes iſt. So fand ſich Herr Bergrath Scopoli, der in Bemerkung der 
Varietäten außerordentliche Sorgfalt beweißt, ſelbſt vorlegen ). Es trafen 
die Charaktere des Herrn von Linne auf unſere Ligea Tab. VII. ohne 
Schwierigkeit ein. Mit dem P. Aethiops ſchaffte man ebenfalls Rath. Die 
milchweiſſen Flecke aber, waren nirgend zu finden. Es iſt der P. Alexis ihm 
nicht zu Geſichte gekommen. Man wußte au dem contaminatum lacteis 


a) Faun. Suec. Ed. I. nr. 787. P. Ale- points blanes et bordes dun cerele 


xis. Ed. II. nr. 1050. P. Ligea. Deserip- 
70. Alae supra fuscae, subtus dilutius 
fuscae. Primores infra et supra faseia 
rufa transversa, ocellis 4 nigris; mar- 
gine maculis 5 albis; Seeundariae su- 
pra et infra ocellis 3 nigris rufo einctis. 
Subtus minoribus et duabus insuper 
maculis albis. Antennae nigrae subtus 
albae. 

b) S. N. Ed. XII. Sp. 144. P. Ligea. 
Alae posticae subtus eontaminatae 
maculis duabus lacteis, 

) De Geer |, c. ich bemerke nur die 
Charaktere der Hinterflügel. „Les ailes 
inferieures, n'ont point de bande rous- 
se en dessous, mais on y voit, trois et 
quelquefois, quatre petits yeux noirs a 


roux; elles ont encore de ce cöte la, 
une tache ondee blanche tout pres 
du pord exterieur et une petite tache 
blanche a quelque distance de la, ou 
environ au milieu de Yaile. Le bord 
posterieur de toutes les ailes est orne, 
de petites taches blanches formèes par 
une frange etc.“ f 


J) S cop. Entom. carn. p. 159. nr. 436. 
P. Ligea. — „Notae constantes in om- 
ni varietate (er hat 5 derfelben bemerft) 
praeter totas nullae. Neque Ligeam III. 
Linnaei huc retulissem, nisi ejus alas 
fuscas, fasciaque fulva dixisset, quae 
in omnibus fere varietatibus observan- 
tur, inter quas praecipue sequentes ete.“ 
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maculis alſo nichts anderes als die weißliche Binde des P. Aethiops, doch 
nur unter ſehr vielen Anſtänden zu machen 2). Da mir der gegenwärtige 
Falter etwas ſpät zu Geſichte gekommen, ſo mußte ich bey dem P. Ligea 
mich ebenfalls dieſer Auskunft bedienen. Nun aber, wo die dritte Gattung 
beigeſchafft iſt, klärt ſich alles rätzelhafte mit der möglichſten Deutlichkeit auf. 
Man ſieht, wie in den Charakteren des großen Linne nicht eine Sylbe ohne 
Beobachtung auszudrücken hingeſetzt iſt. Gemeſſener, als unter contaminatum 
lacteis maculis, kann man wohl die Mackeln des P. Alexis niemalen beſchrei— 
ben. Sie ſehen recht wie hingeſprützt aus. So iſt es endlich gelungen, durch 
Mittheilung verſchiedener Exemplare dieſes Falters von einem großen Gönner 
von dem Herrn Hofrath Schreber, der ſie aus Schweden erhielt, wo der— 
ſelbe etwas gemeines iſt, aus dieſen Anſtänden zu kommen; die bisherigen 
. Zweifel und ferneren Muthmaſſungen können aufhören, wo man anderſt nicht 
vorſetzlich Luſt zu ſelbigen hat. 

Von der Naturgeſchichte des P. Alexis kann ich nichts als nur dieß lei— 
dige ſagen, ſeine Raupe hat noch niemand gefunden, die Puppe kennen wir 
nicht, und ſeine Oeconomie gehört mit unter das von künftigen Entdeckungen 
erſt abhängende Wiſſen. Er iſt in Schweden gemein. Wir aber haben ſel— 
bigen in unſeren Gegenden nicht. Waldungen ſind deſſen gewöhnlichſter Auf— 
enthaltsort, er wird aber auch nicht weniger auf Wieſen gefunden. Seine 
eigentliche Charakkere werden eine nähere Betrachtung verdienen. 

Die erſte Figur ſtellt den P. Alexis vor, wie ſich derſelbe ordentlich und 
am gewöhnlichſten zeigt. Daß dieſer ein Weibchen ſey, iſt ſchon geſagt. Er 
hat unverändert zur Grundfarbe ein ſehr ſchönes ſtark auf ſchwarz ziehendes 
Braun, mit einem dem Sammt ähnlichen Schiller. An ſolchen Faltern iſt die 
Binde immer am höchſten gefärbt, ſie bleibt ſich gleich auf der Unterſeite und 
iſt ſehr ſcharf begränzt. Bey allen Abänderungen haben die ſämmtlichen Flügel 
einen dieſer Gattung eigenen Saum, welcher ſich weder an dem P. Ligea noch 
Aethiops zeigt. Es ſind das, die mit ſchwarz und weiß um den ganzen Rand 
abwechslenden Borten. Die gegenwärtige Sorte führt auf den Vorderflügeln in 
der Binde von beiden Seiten, drey ſchwarze Augen mit einem weiſſen Sehſtrahl 
in ihrer Mitte. Einige Exemplare haben vier, andern fehlt das vorletzte gänzlich, 

4) Naturf. VIII. St. p. 125. Herrn D. Exemplare gefunden zu haben, die auf 
Kühns Abhandl. „Unſer caffeebrauner den Vorderflügeln vier Augen gehabt 
Augenvogel Fig. C. (Es iſt unſer P. Ae- hätten und warum die unten weiß ge— 
thiops) fol P. Ligea Lin. der Milchfleck buderte Binde, milchiche Flecken 
ſeyn. Ich kann mich aber nie erinnern heißen, kann ich auch nicht einſehen. 

A a a 2 
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oder es ſteht in dem leeren Raum, wie hier nur ein einzelner Punkt. Eben ſo 
ſind die Augen der Hinterflügel zu dreien auch, zu vieren vorhanden. 

An der zweiten Figur an dem Männchen, ſind die weit minder feurigen 
Binden, nur mit ſchwarzen um vieles kleineren Punkten beſetzt. Der Seh—⸗ 
ſtrahl fehlt ihnen durchaus. Auf der Unterſeite der Hinterflügel, ſteht eine 
Binde von dem matteſten und ſchmutzigſten Braun. Die Natur hat fie mit 
vier bräunlich faſt verblichenen Punkten beſetzt. Nun aber zu dem hauptſäch⸗ 
lichſten Merkmal, welches den Alexis allein eigen verbleibt. Ich meine die 
geſpritzten milchfärbigen Flecken. Sie ſind bey allen Varietäten vorhanden. 
Das Weibchen pflegt ſie anhaltend am ſtärkſten zu fuͤhren. Man wird aber 
ſehr oft nur die zwey an dem Flügelrande ſtehenden Mackeln gewahr. Und 
das iſt es, was Herr v. Linne mit den Ausdrücken contaminatae maculis 
lacteis duabus, eigentlich meint. 

So kämen die Papilionen Ligea, Aethiops und Aeris in einer ſehr 
richtigen Stufenfolge nun nacheinander. Wir haben dieſe faſt noch genauer, 
faſt noch durch unmerklichere Abänderungen zuſammen gekettet, bey den Per— 
lenmuttervögeln endlich gefunden. Wie ſchwer aber wird die Naturgeſchichte 
dieſer Geſchöpfe dadurch. Geſetzt es gienge ſo durch das ungeheuere Reich 
der Creaturen von Species zu Species durch. Würden unſere Kenntniſſe 
nicht in ein nie zu entwicklendes Gewirre verſetzt. Es müſſen alſo Lücken, 
es mußten Abſtände, es mußten Sprünge und Ruheplätze in den Ordnungen 
der Schöpfung ſeyn, es mußte das Buch der Natur, wo wir es leſen ſollten, 
interpunktirt ſeyn, und wir ſehen dieſe Interpunktion für Unvollkommenheit 
an, wir ſuchen die Lücken mit Buchſtaben zu erfüllen, wir ſehen das aus 
einer pünktlichen Stufenfolge kommende Erſchweren unſerer Kenntniſſe für 
Erleichterung derſelbigen an. 


Der hundert und zweite europäifche Tagſchmetterling. 
Tab. XLIV. Suppl. XX. 
P. N. P. CHLORIS. 
Fig. 3. Der Papilio von beiden Seiten. 

Alis dentatis flavis nigro maculatis, inferioribus subtus limbo rosaceo purpuras- 
cente fascia maculata duplici. Mit gezähnten, gelben ſchwarzgefleckten Flügeln, 
die Hinterflügel auf der Unterſeite mit einem vom Roſenfarbe ins Hochrothe 
übergehenden Saum, und gedoppelter fleckiger Binde. 

Daß der gegenwärtige Zweyfalter unter die Perlenmuttervögel gehört, 
wird nicht der mindeſten Schwierigkeit ausgeſetzt ſeyn. Er ſoll Sachſen zu 
ſeinem Vaterland haben. Auf die Rechte einer eigenen Gattung, beſitzt er 
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nun wohl auch Anſprüche genug. Es iſt eben ſo unter den Töchtern des 
Nereus an Namen noch Vorrath, um ihn nach der Weiſe unſeres Syſtems 
einen zu geben. Die Chloris iſt eine der vorzüglichſten Nymphen geweſen, 
er mag als einer der ſeltenſten Falter auch dieſen Namen behalten. 
Vielleicht iſt das derjenige Papilio, welchen in Sibirien Herr Le pechin 
entdeckt, und den er Schachſchmetterling heißt 4). Er ſieht wie jener dem 
P. Paphia gleich. Auch die Unterſeite kommt wie am Sibiriſchen demſelbigen 
nahe genug. Wir treffen das abweichende der Unterſeite der Hinterflügel an 
ihm nicht weniger an. Sie ſind gleichfalls gelb von ihrem Anfang, wo ſie 
zuſammen wachſen. Statt der purpurfarbenen wellenförmigen Querlinien iſt 
hier die Hälfte des Flügels doch mit einer ähnlichen Farbe bedeckt. Das 
ſilberne Band iſt etwa die Reihe der gleichfarbigen Augen. Das Roſtfärbige 
könnte Abänderung oder Geſchlechtsunterſchied ſeyn. Die blaßrothen Striche, 
mit den durchſchimmernden Streifen und den zwey Reihen grauer Tupfen, 
treffen wir nun auch etwelchermaſſen an dem unſrigen an. Unſer Zweyfalter 
iſt ein Männchen, ſo wie der Lepechiniſche ein Weibchen war, es konnte 
alſo auch die Verſchiedenheit der Größe, Geſchlechtsunterſchied ſeyn und was 
auf den gegenwärtigen ſich von jenen Charaktern nicht ſchickt, Beziehung auf 
des Sexus oder etwa Varietät ſeyn. Eine deutliche Figur würde wohl Er— 
läuterung geben, unter dieſe aber gehört nun wohl die Lepechiniſche nicht. 
Das eigene deſſelben macht die Unterſeite der Hinterflügel. Sie iſt auf 
die Hälfte in zwey Farben getheilt. Vom Leibe an bis auf die Hälfte herab 
iſt ſie Blaßgelb, in ungleich gewürfelte Flecken durch die fattfärbigen Nerven 
getheilt. Nun bedeckt ein Gemiſch von Roſenroth das aufs Voiolete zieht, 


a) Lepechin Tagb. Tom. I. p. 4. der 
Herr Lepechin entdeckte die Papilio in 
der Gegend des Dorfes Tepiorki, und zwar 
einige Werſte davon bey Sümpfen und 
Pfützen, in Geſellſchaft des dort ſehr häu— 
figen P. Daplidice. Er legt ihm den Na- 
men Schachbrettſchmetterling bey, und giebt 
auf der 4. Tafel fig. 9. und 10. eine Ab⸗ 
bildung von ihm. Es iſt aber zu beklagen, 
daß die Zeichnung nicht die gewünſchte 
Deutlichkeit hat. In dem Text heißt es: 
— „Er iſt meines Wiſſens noch nicht be— 
ſchrieben. Am meiſten kommt er mit dem 
Schmetterling Paphia überein, und an 


der auswendigen Seite der Flügel, wird 
man faſt keinen Unterſchied gewahr. Die 
Unterſeite der Vorderflügel ſieht auch ſo 
wie bey dem Paphia. Bey den Hinteren 
aber iſt er ſchon ſehr verſchieden. Von 
ihrem Anfang an, wo ſie zuſammen ge— 
wachſen ſind, ſind ſie gelb und haben 
zwey purpurfarbene wellenförmige Quer- 
linien; mitten über die Flügel lauft ein 
ſilbernes Band; den übrigen Theil der 
Flügel bedeckt eine Roſenfarbe mit zwey 
durchſcheinenden blaßrothen Strichen, auf 
welchen zwey Reihen grauer Tüpfel zu 
ſehen ſind.“ 
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den übrigen Theil von dem Unterflügel. Durch ſelbiges geht eine gedoppelte 
Reihe äugiger und unäugiger Flecken. Der P. Adippe hat ſie nur einfach. 
In der erſteren ſind zwey wirkliche Augen. Letztere beſteht aus gelben dunk— 
ler gefaßten länglichen Mackeln, jedesmal einen zwiſchen den zur Seite hin— 
laufenden Nerven. Dieſe ſehr breite Binde iſt durch eine gräulichte Linie 
und mit einem gelben gekappten Saum der ganze Flügel begränzt. 


Der hundert und dritte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XLV. Suppl. XXI. 
P. N. Gem. EUDORA. 
Fig. 1. Der Papilio von beiden Seiten. 

Alis dentatis fuscis, primoribus supra lituris duabus flavis, medio maculis nigris, 

subtus disco flavo ocellis duobus. Mit gezähnten braunen Flügeln, auf den 

Vordern oben zwey gelben Mackeln mit ſchwarzen Flecken in der Mitte; Unten 

aber einer großen gelben Fläche mit einem Paar ſchwarzen völligen Augen. 

Wir treffen hier wieder einen mit bekannten Gattungen verwandten 
Schmetterling an. Er ſieht dem P. Ianira obenhin genommen in verfchiede: 
nen gleich. Die Grundfarbe der Oberſeite und die Zeichnung der Unterfläche 
iſt faſt mit demſelbigen eins. Auf den Vorderflügeln aber ſtehen zwey gelbe 
Flecken, in deren Mitte ſich jedesmal wieder ein ſchwarzer befindet, dem es 
zu einem förmlichen Auge am Sehſtrahl gebricht. Unten haben ſie dieſen und 
werden dadurch wirkliche Augen. So hat es der ihm verwandte Papilio nicht. 
Der Bau der Hinterflügel weicht noch merklicher von ſelbigen ab. Sie ſind 
viel ſtärker gezähnt, ihr Umriß wird durch zirkelförmige Ausſchnitte gemacht. 
Beſonders iſt es, fie übertreffen an Größe die Vordern um ein beträchtliches 
ja eben dieſer eigene Bau zeichnet ihn am merklichſten aus. Sonſt iſt er 
kleiner als man den P. Ianira ordentlich hat. So viel mir wiſſend, zeugt 
Franken dieſen Papilio nicht. Ob ihn andere Kreiſe nicht haben, ſteht jetzt 
da er bekannter geworden erſt zu erwarten. Dieſes Exemplar ward in dem 
Sächſiſchen gefunden, mehr bin ich von ihm in Erfahrung zu bringen nicht 
im Stande geweſen 4). 


a) Ob dieſer Papilio einerley, ob er 
Geſchlechtsunterſchied, Gattung oder Va— 
rietät mit dem Naturforſcher III. St. 
Tab. II. fig. d. abgebildeten ſey, entſcheide 
ich nicht. Jene Zeichnung iſt kleiner im 
Umriß. Doch hat fie die ſchwarzen Fle- 
cken im gelben Grund. Statt der brau⸗ 


nen Grundfarbe aber auf der Oberſeite 
iſt jener mehr Gelb. Auch ſind die Hin— 
terflügel nicht ſo gar ſtark gezahnt. In 
der citirten Schrift wird derſelbe für eine 
Verſchiedenheit von dem P. Phaedra ge- 
halten. Wenigſtens geht die gemeine Vers 
muthung dahin. 
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Der hundert und vierte europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XLV. Suppl. XXI. 
P. P. R. MELEAGER. 
Fig. 3. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Alis dentatis caeruleis, limbu fusco albido-maculato, subtus canis punctis ocel- 
laribus. Mit gezähnten blauen Flügeln, brauner weißlichtgefleckter Einfaſſung, 
und auf den Unterſeiten grauen äugigen Punkten. 

Unter den Argusarten wird man den P. Arion dem gegenwärtigen noch 
am ähnlichſten finden. In Vergleichung deſſelben aber ſind ſeine Hinterflügel 
ſehr ſtark gezaͤhnt. Die Oberſeite hat ein hochgetriebenes Blau. Gegen den 
Vordernrand iſt nur ein einziger weißlichtblau eingefaßter Flecken vorhanden. 
Zwiſchen den ſchwarzgezeichneten Nerven blickt jedesmal ein weißlichter Schiller 
hervor. Der blaue Grund ſcheint nämlich mit wirklich weiſſen Staubfedern 
gemiſcht. Um den Rand der Oberſeite der Vorderflügel zieht ſich ein ſchwarzer 
Saum von beträchtlicher Breite. Er iſt Bindenartig mit quadrirten Flecken be— 
ſetzt. Die Hinterflügel fuͤhren noch einen breiteren Saum. Dieſen hat die Natur 
mit halbmondförmigen weißlichten Zügen geſchmückt. Die Unterſeite beider Flü— 
gel hat zu ihrem Grund ein lichtgraues Braun. Auf demſelben ſtehen grau und 
ſchwarze Punkte, ſonder Ordnung, von verſchiedenen Geſtalten. Die ſämmt— 
lichen Flügel find mit verlängerten graulichten Borden umgeben. Sein Bater: 
land iſt Sachſen, mehr weis ich nicht zur Zeit von ihm zu ſagen. 


Der hundert und fünfte europäifche Tagſchmetterling. 


Tab. XLV. Suppl. XXI. 
P. P. R. HVL AS. 
Pig. 3. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Alis rotundatis argenteo caeruleis immaculatis: subtus einereis, punctis ocellari- 
bus numerosis, margine fulvo maculatis. Mit zugerundeten, ſilberglänzenden 
ungefleckten Flügeln auf der Oberſeite, von unten röthlich aſchgrau, viele äugige 
Punkte, am Rande gelb gefleckt. 

Es fehlt mir an Beobachtungen um ſicher zu beſtimmen, ob dieſer Papilio 
eine eigene Gattung macht, oder von dem P. Thetis nur Abänderung iſt. 
Unterdeſſen iſt er aus erheblichen Grunde für das erſte gezählt. Nie habe ich 
dieſe Grundfarbe an dem P. Thetis jemalen bemerkt. Eine Varietät deſſelben 
müßte doch wenigſtens in der Mitte etwas von ſelbiger haben. So aber iſt 
ſeine Grundfarbe ein eigenes helles ſilberglänzendes Blau. Den Rand führt 
dieſer Falter mit weiſſen Franzen beſetzt. Duch die Mitte der Unterſeite an 
den Hinterflügeln geht ein heller ziemlich breit ſich ausnehmender Strich. Das 
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wird nie an dem P. Thetis gefunden. Gegenwärtiges Exemplar hat nicht min— 
der in Sachſen gelebt. Ich weis auch von dem nichts weiter zu ſagen. Viel— 
leicht iſt unſer Hylas derjenige Falter, welchen Herr von Rottenburg 
unter dem Namen einer Varietät von dem Männchen des P. Thetis bemerkt? 
Allein jener hat auf der Unterſeite beider Flügel viel weniger äugige Flecken. 
Die rothgelben am Rande ſind hier gleichfalls mehr blas. Sie ſtehen einzeln, 
es ſind länglichte Dreiecke. Die Grundfarbe iſt wie ſchon geſagt worden, 


erheblich verſchieden. 
Tab. XLVI. Suppl. XXII. 
P. N. P. IRIS Variet. 
Fig. 1. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Hier iſt die vierte von den bekannten Arten unter denen der P. Iris ſich 
zeigt. In dem Syſtem. Verz. der Wien. Schmett. wird derſelbe für Gattung 
unter dem Namen lole gezählt 4). Es iſt nicht mit bemerkt, welcher Erdſtrich 
ihn eigentlich hat. Ohnfehlbar fand ſich auch dieſer in der Gegend um Wien, 
wo der gewöhnliche P. Iris etwas alltägliches iſt. Um ſo angenehmer wird 
den Liebhabern es ſeyn, wenn ich ihnen eröffne wie wir dieſen ſeltenen Falter 
gleichfalls in unſerer Nachbarſchaft haben. Das Original, von welchen unſere 
Zeichnung genommen, iſt mir als ein ſehr ſchätzbarer Beitrag aus Hailbrun 
von Herrn Landerer zugeſchickt worden. Man hat ihn dort unter einer 
großen Menge von Faltern des gemeinen P. Iris gefunden. Er wird aber auch 
daſelbſt unter die vorzüglichen Seltenheiten gezählt. 

Der beträchtliche Unterſchied deſſelben von dem P. Iris Tab. XI. bemerkt 
ſich von ſelbſt. Die Oberſeite der Flügel hat zur Grundfarbe ein ſehr dunk— 
les Braun. Es fehlen auch demſelben die gewöhnlichen Flecken. Alles aber 
ſchillert deſto reicher von einem ſammtfärbigen Blau. Blos an der Spitze 
ſtehen kleine Punkte von weiſſer Farbe, ſo wie an den Hinterflügeln größere 
Flecken, welche ausgewiſcht ſcheinen. Der rothe Ring findet ſich auf dieſer 
Fläche an dem gewöhnlichen Ort. Die Unterſeite iſt nicht erheblich verſchieden. 
Von der Geſtalt des Weibchens ſind keine Nachrichten vorhanden. Wir wiſ— 
ſen nicht, ob die Oberſeite der Flügel einfärbig blau iſt, oder auch etwas 
ſchillerndes hat. Hier iſt abermals für Liebhaber Gelegenheit zu Entdeckung 


übrig geblieben. 5 
Tab. XLVI. Suppl. XXII. 
P. N. P. CINXx IA. 
Fig. 2. a) Der männliche Papilio von beiden Seiten. Fig. 3. b) Der weibliche auf gleiche Art. 
Nach meinem Bedünken ſind das eigentlich diejenigen Falter, auf welche 
ſich Herr von Linne unter Allegirung der Rösliſchen Figur mit dem 


Namen 
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Namen Cinxia wirklich bezieht. Von der Rösliſchen Zeichnung iſt auf der 
ſechszehenden Tafel eine Abbildung mitgetheilt worden. Dort finden ſich die Urs 
ſachen ſammt den Schwierigkeiten, welche dieſe Gattung erregt zugleich mit bemerkt. 
Gegenwärtige Figuren ſind mit gutem Bedacht für Kenner nachgeholt, um 
durch Vergleichung das Wahre ſelbſt zu bemerken. Zeichnung und Flecken 
find nun wohl nicht viel verſchieden. Die Rösliſche Figur aber hat mehr zu⸗ 
gerundete Flügel. Der Ausdruck von den ſchwarzen Flecken iſt lang nicht ſo 
ſtark. Das Grüne hat noch Niemand ſo hoch als es dort vorgeſtellt iſt je— 
malen bemerkt. Es ſticht blos das Gelbe dieſer Papilionen bey ganz friſchen 
Exemplaren etwas ins Grünliche ab. So wird man leicht was Ratur oder 
Fehler der Kunſt iſt, zu entdecken vermögen. Röſeln war nur dieſe einzige 
Art, und der P. Pilosellae bekannt. Beide ſchienen ihm ſo gar ſehr einander zu 
gleichen, daß er es nicht einmal der Mühe werth gehalten hat, ſeine Unterſeite 
zu malen. Gegenwärtig hat man dieſe ſcheinbaren Aehnlichkeiten freilich viel 
genauer ins Auge gefaßt. Aus ſelbigen iſt manche wirkliche Gattung, wo 
man nicht einmal Varietät ehedeſſen geſehen, berichtigt worden. 

Nunmehr iſt es nicht ſchwer das Unterſchiedene des gegenwärtigen P. Cin— 
xia gehörig zu bemerken. Auf der Oberſeite haben die ſchwarzen Flecken eine 
ganz eigene Geſtalt und Lage. So treffen wir beide an keiner der ähnlichen Gat— 
tungen an. Es ſind die Flecken meiſtens quadrirt, und liegen abgeſetzt von— 
einander. An dem Rande der Oberflügel bilden ſie Charaktere von eigener 
Art. Wer will, ſtellt ſich ein römiſches R. oder B. unter ſelbigen vor. Ein 
ſcharfes Auge wird leicht des Abweichenden noch mehr bemerken. An der Un— 
terſeite iſt die wahre und ächt angegebene Grundfarbe, die einzelnen Flecken 
und die oranienfärbige Binde von einer dieſer Gattung ganz eigenen Art. 
Doch die Abbildungen ſind vorgelegt, damit die Leſer ſelbſt vergleichen. 

An vielen Orten unſeres Frankens iſt dieſer Falter gar nicht zu haben. 
Um Nürnberg und Regensburg trifft man ihn auf das Zuverläßigſte an. Mei- 
ne Originale habe ich von denen um Uttenreuth liegenden Anhöhen erhalten. 
Mit dieſen trifft die Abbildung des Herrn De Geer ungemein wohl zuſammen. 
Folglich wird er in Schweden gleichfalls gefunden. 

Der hundert und ſechſte europäiſche Tagſchmetterling. 
Tab. XLVII. Suppl. XXIII. 


P. N. Ph. ATHALIA. 
Fig. 1. a. Der männliche. b. Der weibl. Zweifalter; beide von der Ober- und Unterſeite. 
Alis dentatis fulvis nigro fasciatim maculatis subtus faseiis tribus flavescentihus, 
-immaeulatis, nigro inductis, divisisque. Mit gezähnten gelben, bindenweiß 
ſchwarz gefleckten von unten durch drey gelbliche, ungefleckte ſchwarz umriſſene 
und abgetheilte Binden gezeichneten Flügeln. 
B b b 
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Dieſe Gattung der Perlenmutkervögel iſt es, welche wir am häufigſten 
haben. Sie ſind eigene Gattung wie ſichs unwiderſprechlich ergiebt. Der 
entdeckte Sexus, die beobachtet anhaltenden Paarung unter ſich, die Varie— 
täten derſelben, ja ihr Bild ſelbſt macht ſie dazu. Herr von Rottenburg 
legt einer Sorte ähnlicher Schmetterlinge den Namen Athalia bey 4). Es 
iſt das jene Varietät, welche Geoffroi für die zweite des P. Cinxia zählt, 
Doch bin ich nach den untenſtehenden Charakteren hievon nicht gänzlich gewiß 2), 
Eben ſo weißt die 184. Tafel der Schäfferiſchen Abbildungen einen Papilio 
auf, welcher vielleicht mit dem unfrigen einerley iſt. Wenigſtens paſſen vie 
weſentlichſten Merkmale auf unfre Figur. Daß nun eine fo zahlreiche Spe— 
cies, reich an Abänderungen iſt, vermuthet man leicht, ſchwer aber iſts das 
ſpecifiſche darunter auseinander zu ſetzen. Einzelne beſondere Flecken zeigen mit 
Grund oft Gattungen an, oft verdienen die durch ſolche gezeichnete Falter kaum 
unter die Abarten aufgenommen zu werden. Genug, daß ein Anfang ge— 
macht iſt, durch dieß Gewirre endlich ins Reine zu kommen. Hier ſind die 
Aenderungen an dem weſentlichen eines P. Athalia nun wohl nicht abweichend 
genug, um in den vielen Varietäten Gattungen zu ſuchen. Ich habe das 
nachſtehende von Spielarten bemerkt. Hellockergelb iſt die eigentliche Grund— 
farbe, welche aber bald ins ungemein dunkle, bald wieder ins weißliche fällt. 
Die Oberſeite muß bindenförmige, zufammenhängende und unpunktirte Zeich— 
nungen haben. Eine Cinxia hat getrennte und einzelne Flecken. Jene ſchwar— 
zen bindenförmige Flecken aber finden ſich oft breiter als wir ſie an den gezeichne— 
ten haben, ſie erſcheinen bisweilen nur zuſammengefloſſen. Hieher deuchte mir die 
zweite Figur der dreißigſten Tafel zu gehören, fo viel fie auch font abweichen: 


des hat, ob man fie gleich zu dem P. Maturna nicht ohne Wahrſcheinlichkeit 


zählt. Die gelben Flecken der Grundfarbe gegen die Flügelſpitzen, finden ſich 
öfters ganz weiß, und dann ſieht der Falter beſonders. Auf der Unterſeite iſt 
die Natur ſich durchgehends gleicher geblieben. Die Hinterflügel ſind es hier, 
welche das weſentlich Charakteriſtiſche haben. Die ganze Fläche iſt durch ſchwaͤrz— 
liche Nerven nach der Länge getheilt. Dieſe wird von gleichfärbigen Querli— 
nien häufig durchkreutzt. Zwiſchen ſolchen formiren ſich die hellgelb oder ocker— 


) Naturf. VI. St. p. 5. „Die zweite 
Varietät des Geoffroi nenne ich P. Atha- 
lia. Von dieſem Vogel giebt es wiederum 
ſehr viele Abänderungen und einige weichen 
ſo ſehr ab, daß ich noch ungewiß bin, ob es 
nicht wirklich verſchiedene Arten ſind.“ 

5) Geoffroi (oben bey Cinxia angeführte 
Stelle). B. Elle ressemble a premiere pour 


la couleur, mais au lieu de points isolés; 
elle a tant en dessus, pu'en dessous de 
nervures noires lougitudinales et transver- 
ses, pui se croissent et forment des males 
ou quarres a peu pres comme sur un da- 
mier ou un echiquier. Seine erſtere Art 
ſcheint unſere Cinxia zu ſeyn, nur aber läßt 
ſichs nicht hinlänglich entſcheiden. 
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färbigen Binden. Nie aber iſt mir an dieſer Gattung jemalen ein Punkt in 
denen auf gedachte Weiſe gebildeten Flecken, zu Geſichte gekommen. Dieſer 
Charakter iſt für den P. Athalia immer anhaltend und unveränderlich eigen. 
Er unterſcheidet ſich von dem P. Cinxia und Pilosellae ſichtbar hierdurch. In 
den Binden pflegt die Natur eben nicht ſonderlich Farbe zu halten. Wir haben ſie 
völlig blaß, ſie ſind auch ſtark ockerfärbig vorhanden. Gemeiniglich wird der 
Geſchlechtsunterſchied dadurch bemerkt. An der gegenwärtigen Unterſeite findet 
man die nach dem Leib zu im Winkel des Flügels ſtehenden Flecken oftmals zu— 
ſammen gefloſſen, zuweilen noch mehr getrennt, es pflegen auch die von den 
Nerven gebildeten Flecken nicht ſelten länger zu ſeyn. Das weitere von ſeiner 
Naturgeſchichte iſt ſehr bald erzählt. Nicht ein einzigesmag hat es mir noch 
bey aller angewendeten Mühe geglückt, die Raupe zu erziehen. Der Papilio 
ſelbſt iſt von dem Junius an, durch die beiden folgenden Monate ſehr häufig 
bey uns zu haben. Er hält ſich auf Wieſen und wie alle die ähnlichen gerne in dün— 
nen Waldungen auf. Die meiſten Länder unſeres Welttheils werden ihn haben. 


Der hundert und ſiebende europäiſche Tagſchmetterling. 


Tab. XLVII. Suppl. XXIII. 
f P. N. Ph. PILOSELLAE. 
Fig. 2. Die Raupe nebſt der Chryſalide auf einem Zweig des (Myosotys Scorpioides) 
Mausöhrigeng. 
Fig. 3. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Alis dentatis fulvis nigro maculatis subtus fasciis tribus flavis nigro punetatis et 
serie punctorum in fascia fulva. Mit gezähnten gelben ſchwarzgefleckten auf der 
Unterſeite durch drey gelbe ſchwarz punktirte Binden, ſo wie auf der ockergelben 
Binde mit einer Reihe ſchwarzer Punkte beſetzten Flügeln. 

Röſels Inſ. Bel. Tom. IV. Tab. 18. fig. 4. Tab. 13. fig. 4. Die Raupe. 

Unter allen verwandten Gattungen ſieht dieſer Schmetterling blos dem 

P. Cinxia gleich. Doch hat ſie die Natur wieder ſo zu unterſcheiden gewußt, 

daß Merkmale genug für Beſtimmung neuer Arten übrig geblieben. Es ſind 

nicht ſo viele Formen als möglich, ſondern nur ſo viele als nöthig geweſen, 
von dem Schöpfer hervorgebracht worden. Hier kommt es darauf an, das Ver— 
ſchiedene beider Papilionen auseinander zu ſetzen. An dem P. Pilosellae iſt die 

Grundfarbe beider Flügel auf der Oberſeite ſich gleich. Bey der Cinxia find 

die Hintern mehr röthlich und dunkler gefärbt. Die Lage der ſchwarzen Fle— 

cken fällt noch abweichender aus. Der vorliegende Falter hat ſie aus zuſam— 
menhängenden Binden. Bey denen ihm ähnlichen ſtehen ſie einzeln und geſon— 
dert von einander. Der P. Pilosellae hat auf der Oberſeite der Hinterflügel 
eine Binde von äugigen Flecken gegen den hinteren Rand. Sie ſehen wie blinde 
Augen mit einem faſt zirkelförmigen Umriß begränzt. Sie ſetzen in die oder 
Ben, B b b 2 
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färbige Binde der andern Seite ebenfalls durch. Davon hat der P. Cinxia 
nichts. Zum Gattungsunterſcheid iſt das nun genug. Die Leſer vergleichen 
das übrige ſelbſt. 

Röſel hat dieſem Papilio aus der Raupe gezogen. Bey ihm iſt nur die 
Oberſeite des Falters gemahlt a). Hier ergab ſichs denn unläugbar, daß 
die Unterfläche der Vorſtellung auf unſerer Tafel zu ihr gehört. Er hat erfagte 
Larve aus Frankfurt zugeſendet erhalten. Nach dem Bericht ſeines Freundes 
nährt ſie ſich von dem Mäusöhrigen und andern niedrigen Pflanzen. Es iſt ber 
kannt, daß man bey uns theils das Myosotis Scorpioides, theils das Hie- 
racium Pilosella Linn. unter dem teutſchen Namen verſteht. Ihre Futterpflanze 
beſtimmt dieß alſos nie zu genau. Sie nimmt auch in der That mit den Spi⸗ 
tzigenwegerich und ähnlichen Kräutern vorlieb. Da man ſie zuerſt auf den 
Myosotys entdeckt, fo iſt dieß Futterkraut beygemahlt worden. Herr von Rot⸗ 
tenburg hat von der Pilosella den Namen entlehnt 5). Sie wird aber nicht 
weniger wie die Raupe des P. Cinthia auch an den Stämmen der Bäume ſitzend 
gefunden. Vielleicht iſt die angebohrne Futterpflanze derſelben was ganz an— 
deres als wir bisher geglaubt. Ihre Farbe erhellt aus der Zeichnung von 
telbſt. Zur Seite zieht ſich eine Reihe weiſſer Punkte, welche eine etwas brei— 
ſe Linie machen, nach der Länge des Körpers herab. Auſſer den groſſen 
Dornen iſt noch die ganze Fläche mit kleinen Härchen beſetzt. 

Die Chryſalide hat, da fie vornen ganz ohne Spitzen ausfällt, nur Er: 
höhungen die man kaum merkt. Das Braune derſelben iſt mit ein paar Reiz 
hen rothgelber Punkte bemahlt. Der Zweyfalter kommt aus ihr des Som— 
mers binnen vierzehen Tagen hervor. Man trifft ihn bey uns zu gleicher 
Zeit mit dem P. Athalia und den folgenden an. Wir finden ihn gar nicht 
häufig auf unſeren Fluren. Das Weibchen iſt auf der fünf und zwanzigſten 
Tafel gemahlt. 


ſie Pilosellae. „Ich füge die Worte des 


a) Röſel am angef. Ort p. 136. — — 
Geoffroi bey, um den Leſern die Ent⸗ 


„Auf ſeiner Unterfläche zeigt ſich ebenfalls 


in Anſehung der Farben, Flecken und Punkte 
eine vollkommene Aehnlichkeit (mit dem P 
Cinxia nach der XIII. Tafel) und eben deß⸗ 
wegen habe ich es unnöthig gehalten, ihn 
nach ſelbiger vorſtellig zu machen.“ 

6) Naturf. VI. St. p. 5. Herrn v. Rot 
teuburgs Aumerk. zu den Hufnagl. Ta⸗ 
bellen p. 5. ur. 19. P. Cinxia. „Die dritte 
Varietät des Geoffroi hat Röſel IV. 
Th. Tab. 18. fig. 4. abgebildet. Ich nenn⸗ 


ſcheidung zu überlaſſen, ob es der von uns 
abgebildete ſey. Hist. des Ins. Tom. II. 
p. 45. nr. 12. Var. C. Cette varieté plus 
grende, que les autres, leur ressemble 
pour la couleur, et outre les mailles de ses 
alles semblables a celle qui se voyent sur 
la seconde, elle a une rengee de points 
noirs chacun sur le et d'un quarre, 
le long du bord des ailes inferieures, 
tant en dessus qu'en dessous. 
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Der hundert und achte europäiſche Tagſchmetterling. 
. Tab. XLVIII. Suppl. XXVI. 
P. Dan. C. CLEOPATRA. 
Fig. 1. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 


Syst. Nat. Ed. XII. Sp. 105. P. D. alis integerrimis angulatis flavis, primoribus 
supra disco fulvo reliquis puncto ferrugineo. Mit ganz glatten , wirklichen 
gelben Flügeln. Dle Vordern haben auf der Oberſeite eine orangegelbe Platte, 


der übrigen einen roſtfärbigen Punkt. 
Müllers Ueberſ. des Naturf. V. Th. I. B. p. 594. P. Cleopatra. Die Orangenfahne. 
. FAsBRıcıı Entom. p. 479. Sp. 160. P. Cleopatra. Alis integerrimis angulatis, fla- 


vis: antieis supra disco fulvo, reliquis puncto ferrugineo. 

Auch der für einen Ausländer noch wenig bekannte P. Cleopatra hat 
ſich endlich als Bewohner unſeres Welttheils gefunden. Herr von Linne wies 
ihm die Barbarey zum Vaterland an. Gegenwärtig hat man ſelbigen bereits 
in den mittägigen Provinzen Frankreichs entdeckt. Es wurde mir dieſe Nach— 
richt nebſt Originale durch einen Freund in jenen Provinzen zu Theil, deſſen 
Beyträgen über verſchiedenes in dieſem Werke ich mit vielen Dank mich ſchul— 
dig erkennen muß. Er iſt aber dorten noch gar nicht häufig vorhanden. Von 
ſeiner Raupe und Naturgeſchichte hat man zur Zeit nichts in zuverläſſige Er— 
fahrung gebracht. Es iſt mir aber Hoffnung gemacht, die ſich etwa ergeben⸗ 
den Entdeckungen meinen Leſern mittheilen zu können. 

Geſtalt, Größe und Grundfarbe kommen dem P. Rhami ſo gleich, daß 
wir meinen möchten nichts denn eine Abänderung von demſelben zu haben. 
Sollte das heißere Clima etwa blos Urſache an der Abweichung des Colorits 
ſeyn? Müßte es aber nicht alle daſigen Papilionen des Rhamnus in Cleopa- 
tras ändern? Die Erfahrung iſt entſcheidend dagegen. Der P. Rhamni if in 
Frankreich genau was der unſrige iſt, unter den unſrigen findet ſich dagegen 
der P. Cleopatra nicht. Seine ihn auszeichnenden Merkmale ſind auch ſo be— 
ſchaffen, daß man ſieht wie er etwas ganz eigenes iſt. Man darf ſie nur 
mit Sorgfalt betrachten. Herr von Linne hat ſie genau auseinander geſetzt 4). 
Die Grundfarbe iſt ein hohes Citronengelb von einem viel friſcherem Gemiſch 
als es der P. Rhamui ordentlich hat. Bey demſelben zieht es immer etwas 
auf Grün. Auf der Mitte der Vorderflügel ſteht ein großer Fleck, eine Plat— 
te von Oraniengelb. Das wird nie an dem ihm gleichenden Zweyfalter ge— 
funden. Oben haben ſelbige nichts von dem jenen ſo eigenen Punkt. Kaum 
wird eine Spur deſſelben bey etlichen Exemplaren bemerkt. Die Hinterflügel 

4) Syst. Nat. I. c. Simillimus P. Rham- crassioris puntis 4. ferrugineis. Posti- 


ni Antennae supra rubrae. Palpi rubri. cae angulatae, puncto centrali supra 
Alae flavae. Primores supra disco ful- fulvo, subtus ferrugineo. Hab. in Bar- 


vo, absqne puncto centrali et marginis baria. 
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ſind in der Mitte ihrer Oberfläche mit einem zinnoberrothen runden ſtarken 
Punkte beſetzt, die Unterſeite hat ihn roſtfärbig oder braun. Vornen an der 
Schiene ſtehen wieder gemeiniglich vier Punkte, viel kleiner als es die vori— 
gen waren. Die Fühlhörner ſind roth. Selbſt der Umriß weicht ab. Die 
Ausſchnitte ſind bey weiten nicht ſo ſcharf, auch in der That ganz verſchieden 
geformt. Für bloße Varietät iſt das alles zu viel. Herr Fabricius hat 
ſich unter dem Namen Cleopatra auf eine Abbildung des Seba bezogen 4), 
nach Größe und Geſtalt aber kann ich in dieſer Stelle nichts als den P. Phi- 
lea finden. Die Cleopatra iſt eine von den Danaus Töchtern geweſen. 


Der hundert und neunte europäiſche Tagſchmetterling. 


. Tabs SuM: Suppl. XXV. 
Ph. DICTYNNA. 
Fig. 2. a. Der männliche Papilio 55 seien Seiten. Fig. 2. b. Der weibliche auf gleiche Art. 


Alis dentatis fuscis, falvo maculatis, subtus fasciis tribus albis media bis dissecta. 
Mit gezähnten braunen gelbgefleckten Flügeln und dreien weiſſen Binden auf der 
Unterſeite von denen die Mittlere zweimal durchſchnitten iſt. 

Unter dem Bilde des P. Cinxia haben wir abermals hier einen Papi— 
lio, welcher beſondere Species macht. Er iſt einer der gemeinſten, einer 
der unbekannteſten aber was deſſen Naturgeſchichte betrifft. Mir wenigſtens 
iſt nie eine Abbildung von ihm zu Geſichte gekommen, und aus Beſchreibun— 
gen läßt ſich ſchwer es errathen, ob der oder jener Entomologe gerade den 
gegenwärtigen meint. So weis ich nicht ob derſelbe die vierte Varietät des 
Hrn. Geoffroi iſt Y), ob er alſo die Aurinia des Hrn. v. Rottenburg ſey ©). 
Auch dieſem Grunde habe ich mich der Benennung Dictynna bedient, da nach dem 
Herkommen in unſeren Syſtem die Beinamen der Diana für die Fritillarienfalter 
gehören. In dem Syſt. Verz. d. Wiener Schmett. iſt dieſer Name an einen 
Papilio bereits zwar verſchenkt. Es ſtehen aber keine Charaktere dabey. Der Ord— 
nung nach möchte ich nicht allzuweit mich von dem wahren im rathen entfernen. 
Hier iſt alſo von beyden Geſchlechtern eine Figur, um entſcheidend zu ſehen, was 
ich mit den obigen Namen gemeint. Ich muß dieſe Falter etwas beſchreiben. 

Die Oberfläche beſonders der Hinterflügel hat mehr einfärbiges ſchwarzbraun, 
als bey irgend einer der beſchriebenen Arten. Die Grundfarbe iſt alſo nicht gelb. 
Das Gelbe der Flecken iſt aufgetragen, gelbgefleckte Flügel machen folglich eine be— 
trächtliche Verſchiedenheit gegen die vorigen aus. Bey Abänderungen iſt das Tie— 
fe des Colorits noch viel ſtärker, und die Beyfarbe nur wie Punkte in daſſelbe 

2) Seba Mus. Tom. IV. Tab. 26. fig. 1. 2. les quatre aile, tout en dessus qu'en des- 
5 Geoffroi Tom. II. p. 121. nr. 12. sous, le reste de ses ailes est fauve. 

Cinxia. Var. D. — a les mailles de la c) Naturf. VI. St. Herrn v. Rottenb. 

seconde, et les points de la troisieme, Anm. die Ate Varietät des Geoffroi 

et outre cela trois bandes transverses sur nenne ich P. Aurinis. 
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geſprengt. Auf den Hinterflügeln wird man kaum der lichteren Zeichnung oftmals 
gewahr. Blos eine gedoppelte Reihe klein gelber Flecken zieht ſich über ſelbige hin 
gegen den Rand. Die Unterſeite von dieſen Flügeln, weißt noch mehr zu einer 
Gattung Verſchiedenheit auf. Die Fläche derſelben iſt mit drey hellen oft ſilber— 
glänzenden Binden durchzogen. Die Mittlere als die breiteſte, wird durch unor— 
dentlich hin und her gehende Querzüge getheilt, oder wenn es etwa ſo faßlicher 
klingt, es iſt in der Breite durch ſchwarz begränzte Flecken an dieſelbe geſetzt. Ich 
fand ſie an dem Männchin fig. 2. a. blaßer, oft mehr glänzend oder wenigſtens 
weiſſer. An dem andern Geſchlecht tig. 3. b. faſt fo wie fie die Pathonia hät, doch 
von minderen Glanz. Die Oberflügel des Weibchens ſind gemeiniglich an der 
Spitze mit weiſſen ganz kleinen punktartigen Flecken beſetzt. Aus dieſem Gemiſch, 
aus der höhern oder tiefern Farbe, aus der mindern dann wieder ſtärkern Anzahl 
von Flecken, aus dem verſchiedentlich getheilten der Binden, aus dem abweichen— 
chen derſelben an Farbe und Glanz, laſſen ſich nun ſehr viele Abänderungen 
machen. Doch die weſentlichen Stücke ſind immer anhaltend vorhanden. 

Von der Raupe dieſer Falter iſt mir noch gar nichts bekannt. Ihre Entdeckung 
würde uns von vielen in Rückſicht der ähnlichen Arten belehren. Die Flugzeit 
dieſes Papilio fällt mit jener des P. Athalanta und Pilosellae in die nämlichen 
Monate, bey denen er ſich ſehr geſellſchäftlich beträgt. Doch dauert derſelbe 
am längſten und man trifft ihn oft im September noch an. 

N Tab. XLIX. Suppl. XXV. 
N. G. MAERAE variet. 
Fig. 1. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 

Dieſe ungemein ſeltene Abänderung des P. Maera haben meine Leſer nebſt 
mir den gütigen Beiträgen eines längſt berühmten Gelehrten des Herrn Profeſſer 
Herrmanns in Straßburg zu danken. In der That iſt nach den Beobachtungen 
dieſes vortrefflichen Naturkündigers gegenwärtige Varietät eine der merkwürdigſten, 
welche man hat. Sie verdient bekannter zu werden, und bleibt ein wichtiger Bei— 
trag dieſes ſchätzbaren Gönners für das gegenwärtige Werk. Ich muß aber 
zugleich für mehrere überſendete Exemplare, welche ich in dem vorhergehenden 
moglichſt genutzt, zugleich auf das verbindlichſte danken. 

Faſt möchte ich ſagen, es ſey der gegenwärtige Falter aus einer Vermiſchung 
des P. Maera und Megaera entſtanden. Wir haben Beiſpiele von noch weiter un: 
tereinander abſtehenden in einer Varietät verbundenen Arten. Es es iſt die wirk— 
liche Paarung, es iſt das Zuverläßige entſtanden ſeyn, aus demſelbigen aber immer 
ſchwer zu beweiſen. Wir denken uns das ahnliche von zwey Papilionen wohl 
leicht an dergleichen erſcheinenden Spielarten zuſammen, ob aber ſich wirklich zwey 
verſchiedene Species vereinigt haben, davon fordert der Unglaube vielmals den ſehr 
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ſchweren Beweiß. Hier macht der Augenſchein die Sache glaublich genug. 
Es iſt beſonders, daß jenes fo charakteriſtiſche Auge, der Vorderflüͤgelſpitze an 
dieſem ſeltenen Schmetterling fehlt. Unſere Varietäten der Maera und Me- 
gaera haben es durchgehends, ohne daß man es an einer vermißt. Hier hat 

die Natur den Platz blos, wo es hin ſollte bemerkt. 

Tab. XLIX. Suppl. XXV. 
P. Pl. Rur. TIRES IAS Var. 
Fig. 2. Der Papilio von beiden Seiten. 

Nach unſeren Beobachtungen iſt das der kleinſte Papilio, welchen wir haben. 
Er iſt der Große nach noch unter jenen, von welchen ich oben mit dem Namen Mi- 
nimus eine Abbildung gegeben. Zeichnung und Farbe an ihm ſind dem Zwey⸗ 
falter Tiresias auf das vollkommenſte gleich. In unſeren Gegenden hat ſich derſelbe 
noch nicht gefunden. Seine Farbe ſo wie der unſteetflatternde Flug, kann es ma⸗ 
chen, daß er unſerer Achtſamkeit bisher entgangen. Doch wird es beſonders, wenn ſo 
viele Liebhaber ihn da noch nicht gefunden, wo die größere Art etwas nicht ſeltenes ift, 
Das Original der gegenwärtigen Figur, iſt aus dem vortreffllichen Cabinete des Hrn. 
Prof. Herrmanns z Straßburg, in welcher Gegend ſich auch daſſelbe gefunden. 
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Tab. XLIX. Suppl. XXV. 
P. N. G. FIDIA. 
Fig. 3. Der Zweyfalter von beiden Seiten. 

Syst. Nat. Ed. XII. P. N. alis dentatis supra fuscis, eaeruleo micantibus, primo- 
ribus ocellis duobus, duobusque punctis albis. (Subtus cinereae undis duabus 
albis nigro inductis) hab. in Barbaria. Mit gezähnten von der Oberſeite braunen, 
blauglänzenden Flügeln, davon die Vordern zwey Augen und zwey weiſſe Punkte 
haben. (Unten aſchfarb, mit zwey weiſſen ſchwarzeingefaßzen wellenförmigen Bin⸗ 
den.) Dieſer Beiſatz macht ſeinen Unterſchied von dem P. Fauna Tab. 29. aus. 

Müllers Ueberf. der Naturf. V. Th. I. B. p. 601. P. Fidia. Der Glanzflügel. 

rasrıcıı Entom. p. 491. Sp. 209. Fidia Linn. Charakt. 

Der P. Fidia war dem Herrn v. Linne nur als ein Bewohner der bar— 
bariſchen Küſte bekannt. Die bewährten Erfahrungen meines oft ſchon gedach— 
ten Freundes des Herrn Devillers, aber verſichern mich durch die Mitthei— 
lung eines Originals, ſo wie die ertheilte Nachricht, daß ihn auch die ſüdlichen 
Provinzen Galliens haben. Wir zahlen ihn alſo mit Recht unter die europäiſchen 
Arten. Ich habe die ſyſtemat. Genauigkeit dieſes Gelehrten zu vielfältig erprobt, 
als daß es mir möglich ſeyn ſollte in die Zuverläßigkeit der gegenwärtigen Ent— 
deckung nur den allermindeſten Zweifel zu ſetzen. Der Wärme nach, einander 
faſt gleichende Landſchaften, können ja leicht viel gemeines an Geſchöpfen ber 
ſitzen. Sind die Papilionen Euphen, Cleopatra, Boeticus, Echion nicht Ber 
weiſe genug. Sogar wegen des P. Aiax kommen mir ſich beſtätigende Nach: 

* richten 


Beiträge oder Supplemente zu den Tagſchmetterlingen. 385 


richten zu, daß er unter die Europäer gehört, und in Frankreich einheimiſch iſt. Die 
Erwartung eines Originals um ihn mit hinlänglicher Sorgfalt zu zeichnen, iſt die 
Urſache, daß ich denſelben erſt, wie ich hoffe in der Fortſetzung mitzutheilen vermag. 

Der verewigte Verf. unferes Syſtems hat dem P. Fidia ungemein kennlich bes 
ſchrieben. Doch gebe ich zu, daß wenn man die bloße Definition nimmt, ohne ein Ori— 
ginal noch geſehen zu haben, es leicht wird, die kurzen Charaktere auf eine andere 
Gattung paſſend zu finden. Der P. Fauna auf der 29. Tafel beſitzt gleichfalls zwey 
Augen und zwiſchen ſelbigen zwey weiſſe Flecken. Ein paar ausländiſche Gattungen 
führen ſolche nicht minder. Dagegen fehlen wieder viele Merkmale, die dem gegen: 
wärtigen weſentlich ſind. So iſt zwar der P. Fauna jener Falter den Herr Huf⸗ 
nagel Statilinus genannt, allein er iſt wie Herr v. Rottenburg muthmaſſet, 
auf das gewiſſeſte nach den Linn. Charakteren der P. Fidia nicht. Unſer Autor 
hat die Größe mit den Worten: corpus magnitudine P. Populi gar zu forgfültig 
beſtimmt. Es iſt wahr auf der Oberſeite der Vorderflügel deſſelben, ſtehen zwey voll: 
kommene ſehr große Augen. Die Hufnagl. Tab. aber geben hier nur zwey Flecken 
an, deren blos einer mit der Pupille verſehen. Ich weiß auch nicht wie die übrigen 
Charaktere auf den P. Fauna ſich ſchicken. Die Unterſeite hat die zwey weiſſen 
wellenförmigen ſchwarz umzogenen Binden (undis duabus albis nigro induc- 
tis) nicht im mindeſten. Von den zwey weiſſen Flecken an dem hinteren Rand 
dieſer Flügel, iſt an ihm eben fo wenig vorhanden. Wir ſehen, daß der P. Fidia 
in unſerem Vaterland nie einheimiſch, noch nirgends abgebildet geweſen. 

Eine nähere Beſchreibung deſſelben wird bey der vorliegenden Figur und denen 
ſo beſtimmten Linneiſchen Merkmalen etwas überflüſſiges ſcheinen. Doch haben 
wir zur Zeit nur eine einzige Beſchreibung von ihm, ich will die zweite genau nach mei- 
nem Original auch wörtlich entwerfen. Die Oberſeite der ſämmtlichen Flügel iſt von 
einem tieffärbigen Caſtanienbraun. Sie ſchillert etwas ins Blaue. Es find hin und 
wieder hellere marmorirte Schattirungen durch daſſelbe gemengt. Auf den Vorder— 
flügeln ſtehen zwey ovale, tiefſchwarze Augen. Ihre Pupille macht ein ſehr heller Punkt. 
Zwiſchen beiden ſind zwey friſche ganz weiſſe ablang runde Flecken, davon der Un— 
tere der größeſte iſt. Ganz unten an den Hinterflügeln fteht ein dunkel und von der 
Hauptfarbe faſt bedeckt ſcheinendes Aug. Die Unterſeite iſt grau gegen den Körper, 
lichtbraun von der Mitte an nach dem äußern Rand mit gewellten Binden, Strichen 
und Schattirungen von weiß, grau und brauner Farbe marmorartig gemiſcht. Hier 
ſtehen wieder die vollkommenen Augen an dem Ort, wo ſie die Oberſeite gehabt. Far: 
be, Geſtalt und Sehſtrahl iſt jenen auf das vollkommenſte gleich. Nur ſind ſie ge— 
gen ſelbige um die Hälfte noch größer. Zwiſchen beiden finden ſich auch die vorigen 
Flecken aber mehr matt, daß ſie wie durchgeſchlagen erſcheinen. Durch beide Flü— 
gel zieht ſich eine ungleich breite Binde von weiſſer Farbe, die Herr v. Linne mit recht 
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Wellen geheißen, ſo bald erhöht, bald verſchmälert ſtreichen ſie durch. Auf dem 
Vorderflügel iſt ſie ſehr ſchmal, in der Mitte auf den Untern gar nicht geſchloſſen. 
Gegen die innere Fläche find fie mit ſchwarzen Linien begränzt (nigro inductis). 
Ohnweit dieſer Zeichnung finden ſich noch zwey weiſſe Flecken. Unter ſelbigen ſteht 
ein ſchwarzer äugiger Zunkt, auf der Oberſeite ſieht dieſer einem Auge mehr gleich. 
Der äußere Rand wird noch mit einer ſchmalen weiſſen Binde umzogen. Alle 
Flügel ſind mit weiß grauen Franzen beſetzt. Schade daß wir von der ganzen 
Naturgeſchichte dieſes ſchönen Papilio nicht das mindeſte wiſſen. 8 
Tab. L. Suppl. XXVI. 

Fig. 1. Die Raupe des P. PODALIRIUs in ihrer jungen Geſtalt und Farbe auf einem Zwetſchchenzweig. 

Die Raupe des P. Podalirius verdiente es, noch einmal gezeichnet zu werden. 
Die Figur der erſten Tafel des gegenwärtigen Werks ſtellt ſelbige vor, wie ſie einige 
Tage vor ihrer Verwandlung erſcheint. Röſel hat ſie eben in dem Zuſtand gemahlt. 
Ich weiß nicht was die Urſache iſt, daß ſelbige gerade unter ſolchen Umſtaͤnden uns am 
erſten in die Hände geräth. Entfernt fie ſich vielleicht von dem Ort, wo fie in frühes 
rer Jugend verſteckt gelegen, um für ihren Puppenſtand einen bequemern zu ſuchen 
und fällt jo herumſchweifend eher dem Liebhaber in die Augen. Genug in ihrer ju⸗ 
gendlichen Geſtalt und Farbe wird ſie ſehr ſelten entdeckt. In dem Auguſt des ab— 
gewichenen ſieben und ſiebenzigſten Jahres wurden mir etliche dieſer Raupen, welche 
die letzte Häutung noch nicht vollbracht hatten, zu theil. Ich traf fie auf Zwetſchchen⸗ 
bäumen an, die ſich an einer etwas ſteilen Anhöhe befanden. Mit dergleichen Blät— 
tern habe ich ſie noch ein paar Wochen ſehr gut ernährt. Endlich kam ihre Zeit ſich 
zu verpuppen und dieß geſchahe eben ſo, wie ich bereits es oben beſchrieben. In der Mit⸗ 
te des Märzes vom folgenden Jahr entwickelten ſich die Papilionen. Zur Vollſtändig⸗ 
keit der Naturgefchichte dieſes Zweyfalters muß noch folgendes beigefügt werden. 

Die Grundfarbe der Raupe iſt ein ſehr friſches gleichfärbiges Grün, welches 
ſie bis zu ihrer letzten Verhäutung behält. Ueber den ganzen Rücken hin zieht ſich 
ein hellgelber Streif und durch jeden Ring gehen gleichfarbige Diagonalen. Sie 
ſind parallel, neigen ſich in ihrer Lage gegen den Hinterleib, gehen immer durch 
zwey Ringe und verlieren ſich unten in dem dritten. Die ganze Fläche des 
Körpers iſt mit einer unzählbaren Menge kleiner Punkte bedeckt. Unten an den 
Füßen geht eben ſo eine hellgelbe Linie, wie die Obere war, nach der Länge durchaus. 
Ein acht oder zehen Tage vor der Berwandlung, fängt ſelbige an blaſſer zu werden. 
Dieß nimmt zu bis ſich endlich die Farbe ins Gelbe verliert. In dem Zuſtand iſt ſie 
oben gemahlt. Die Größe des Körpers nimmt ab und ſchwindet augenſcheinlich zus 
ſammen. Es iſt bewundernswürdig, daß bis zur wirklichen Verpuppung ihre Größe 
ſich bis auf zwey Drittel verliert. Hier ſcheint ſie nun faſt durchſichtig zu ſeyn. 
Der Rückenſtreif wird dermaſſen blaß, daß man denſelben kaum mehr bemerkt. 
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Die Seitenlinien haben ſich nun gänzlich verloren. Blos ein paar Reihen ſchwärz⸗ 
licher Punkte finden ſich Statt ihrer ein. Dagegen färbt ſich der nächſte Ring 
an dem Kopf Oraniengelb, ohnerachtet er vorher ſo grün als die übrigen war. 
Zur Seite eines jeden Ringes aber bleiben die rothen Punkte, wie ſie geweſen. 
Sie ſtellen halbrunde Kügelchen vor, ſind ungemein glänzend und nehmen eine 
ziemliche Durchſichtigkeit an. Sollten wir erſt in die innern Umbildungen der 
Theile einzudringen vermögen, welche Schöpfungen würden wir da nicht er— 
blicken, bis aus dem grauenden Wurm, der geflügelte Seraph in einer der 
unterſten Regionen der vernunftloſen Geſchöpfe, der Körperwelt hergeſtellt iſt. 

Der Gang dieſer Raupe iſt ungemein ſchwankend und träg. Die Dicke des Kör— 
pers iſt wohl Urſache davon. Noch ſind die Bauchfüße ſehr klein, ſie werden im Gehen 
enge zuſammen gezogen, und ſie pflegt die drey Paar der Vorderfüße nebſt dem 
Kopf meiſtens in die Höhe zu halten, das denn zuſammengenommen einen Gang 
giebt, welcher einer der elendeſten bleibt. Und der Falter iſt nachher ſo ſchnelle! 
belebt ihn eine andere eine minderträge Seele, als welche in der Raupe geweſen, oder 
macht es der veredelte Körper, daß fie feuriger wirkt. Nun der Geiſt des Menſchen 
in den geiſtigunſterblichen Leib. — — Auch die Ruhe bey dieſer Raupe iſt faul. In 
dem Stande zieht fie den Kopf und die vordern Ringe ſehr ſtark in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men. Sie ſieht alsdenn einer Schildraupe faſt gleich. Doch bleibt der Körper mehr 
rund, immer aber weniger cylindriſch als bey dem Machaon es ordentlich iſt. 

So lange die Raupe noch grün iſt, ſtreckt ſelbige bey einer Erſchütterung oder 
wo ſie berührt wird, die bekannten Werkzeuge die Tentacula vor, welche Farbe 
und Geſtalt nach, wie an dem Machaon das nämliche find. So haben wir vier Euro: 
päer, welche dieſe Werkzeuge beſitzen. DerMachaon,Podalirius, Apollo und Ru- 
mina, von dem Letztern ſollen erhebliche Nachrichten in der Folge mitgetheilt werden. 

| Sg hundert und eilfte europäiſche e 
Tab. L. Suppl. XXVI. 
P. P. R. POLYPHEMUS. 
Fig: 2. Der Yapilio von beiden Seiten. 

Alis ecaudatis fuseis, omnibus utringue fascia marginali fulva, subtus fusco eine- 
reis, punctis ocellaribus numerosis. Mit ungeſchwänzten braunen, durchgehende 
auf beiden Seiten mit einer gelben Saumbinde, unten aber braun aſchfärbigen 
und vielen äugigen Punkten beſetzten Flügeln. 

Unter den Argusarten ſind nun wohl die Abweichungen keine Seltenheit 
mehr. Ich kenne noch eine beträchtliche Anzahl derſelben, es iſt mir aber zu wenig 
durch Beobachtungen beſtimmt, ob ſie Untergattung, Varietät oder blos dem 
Zufall gehören. Ein allzugroßer Abſtand von denen, welche wir kenneu, be— 
rechtigt blos ſie zu bemerken. Eben dieß iſt der gegenwärtige Fall. Mir deuchtet, 
daß für dieſen Papilio ein eigener Name gehört. Nach der Obſervanz in unſerem 
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Syſtem, iſt ſolcher aus dem Verzeichniß der Archonauten zu borgen, und da 
iſt die Benennung Polyphemus, ſo wie das Ganze ſelbſt willkührlich genug. 
Dieſer Papilio gleicht dem Argus und Medon fo viel ich wahrgenommen 
am meiſten. Ich muß alſo die Verſchiedenheit von demſelben mit Sorgfalt be⸗ 
merken. Seine Oberſeite hat mit dem Weibchen des Argus einerley Braun. Die 
glänzenden rothgelben Binden aber ſind von einer ganz andern Art. Es ſind 
einzelne rundlichte und zuſammenhängende Flecken. An den P. Argus ſind ſie 
mehr ausgekappt, auf feinen Vorderflügeln auch weit ſeltner vorhanden. Bey die— 
ſen habe ich ſie immer ohne Ausnahme bemerkt. Der vorliegende Papilio hat die 
ſilberglänzenden Punkte, das weſentliche der Argufe dagegen niemals; wie denn 
ſtatt jener weißlichen Binde, welche durch die zwey Reihen von Punkten gegen 
den Rand der Unterſeite an dem Hinterflügel gezogen iſt, hier nichts ſteht, als in 
der Mitte ein einzelner weißlicher Fleck. In der That Verſchiedenheit von dem 
Weibchen des Argus genug. Von dem Medon weicht unſer Papilio ſchon durch die 
Größe auf das Beträchtlichſte ab. Seine Grundfarbe thut es noch mehr. Sie iſt 
dort ein grauliches Schwarz und hier ein wirkliches Braun, das noch überdem 
etwas glänzendes hat. Die Flecken ſo den Rand der ſämmtlichen Flügel an dem 
unſern umgeben, ſind dort größer, mehr roth, hier aber ſtark mit Gelb gemiſcht. 
Er hat auch auf der Unterſeite weit mehr äugige Punkte. Die Vergleichung der 
Leſer ſelbſt, wird das Abweichende noch in die Augen fallender machen. b 

Wirfinden dieſe Argusarten häufig in dem September mit vemPhlaeas und ca- 
rus in waldichten Orten. Oft trifft man ihn um eine Linie größer, oft um die Hälfte 
kleiner und von dem Wuchs des P. Tiresias an. Nie habe ich etwas Varlirendes an 
der Farbe bemerkt. Die Oberſeite war zu Zeiten nur etwas ins Blaulichtgraue ge— 
miſcht. Von dem Unterſchied des Geſchlecht bin ich durch hinlängliche Erfahrungen 
noch gar nicht belehrt. Auf der Oberſeite der Hinterflügel ſind zuweilen gegen den 
Rand, die Flecken zur Hälfte blaulicht gefüllt, und bilden Augen ohne Pupillen. 

Tab. L. Suppl. XXVI. 
Fig. 2. Der Papilio von beiden Seiten. Eine Varietät des vorhergehenden. 

Dem P. Polyphemus iſt eine Varietät feiner Gattung an die Seite geſetzt. 
Sollte fie Geſchlechtsunterſchied ſeyn? ich trage Bedenken es ſchlechthin zu be— 
haupten. Das Abweichende iſt nicht ſonderlich groß. Auf der Unterſeite der Hin— 
terflügel gegen den Leib ſteht ein länglichtweiſſer Flecken, welcher einem Stig— 
mate gleicht. Man findet an den ordentlichen Exemplaren hier nur einen zugerun— 
deten Punkt. Die äugigen Punkte ſind auch etwas anders geſtellt. Die weiſſe 
Binde an dem Saum der Hinterflügel auf der Oberſeite ſtatt jener Blauen 
iſt eben fo variirend genug. An der Unterfläche ‚find ſelbige ſo ſtark nicht, 
punktirt. Dieß ſey genug für den erſten Theil von den Tagpapilionen. 
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